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Vorrede zur erßen Auflage. 



Zur inerhundertjahn^cn Jubelfeier der Geburt Dürers 
im Jahre iSji hätte dies Buch erfcheinen foiien. Hemmungen 
mannigfacJit r Art haben die Wdlendung dejfelben verzögert. 
Soweit die/elöen perföniicher Natur find, dürfen fie billig 
ver/ckwiegen werden; fo weit fie in den nicht gleich zu über- 
fehenden Schwierigkeiten der Aufgabe begründet waren, 
werden fie fick aus einer aufmerkf ernten Prüfung meiner 
Arbeit von felbß ergeben* Da indejjfen in Deutfchland feither 
keine umf äffende und felbfländige Forfchung über Dürer ver- 
öffentlicht wurde und das Bedürfnifs einer fokhen daher 
nach wie vor beßeht, fo kommt diefes Buch auch heute nicht 
zu fpät. Trotz der grofsen Litteratur, welche fich allmählich 
über Dürer angefammelt hat, iß A. v. Eye: Leben und 
WirkLH Albrccht Dürers, Xordlingcn 1860, noch immer die 
erße und einzige umfaffcndf Mono^^-aphit-, zvelche den Gegen- 
JUiHd H'iffenfchaftlich bthandtU. In ))ianc]icn Ihcilen wird 
dii ft lhi t inen daun nden Werth bihauptcn. Doch iß fie unter 
Verhaltnijfen cntßandcn , ivekhe dem verdienten Verfaffer 
eine fchärfere Kritik im lii)izclnc)i und eine i^nfsere Ver- 
tiefung der Auffaffung im Ganzen nicht geßatteten. Die 
l 'erlagshandlung veranßaltete von dew Buche im Jahre lS6p 
blos eine neue Titelausgabe, welcher ein Nachtrag von einigen 
wenigen Blättern beigefügt iß. 

Im Gegenfatze zu dnn dmtfchen, hat uns zwar der 
engUfche Büchermarkt zwei Prachtwerke über Dürer geliefert. 
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Die Autoren^ Herr Wiüiam B, Scott fzSög) und Frau Charles 
Heatan (i8yo) erwarben fich das Verdienß, die Aufmerkjam- 
keit des engüfcken Leferkreifes auf Dürer gelenkt und ihm 
die Ergehmffe der deutfchen For/chung vermittelt su haben, 
/aweit die/elhen bis dahin gediehen und ihren redlichen Be- 
mühungen zugänglich waren. Auf einen felbßändigen wiffen- 
fchafiÜchen Werth und vollends auf eine fcriäfche Sichtung 
des Dürer zugefchriebenen Denkmälervorrathes erheben diefe 
englifchen Monographien keinen Anfpmch. Nach dem Vor- 
gänge von Charles Narrey (1866) für Franknick liegt das 
Sclnucrgewickt derfelbeti vornehmlich auf den UeberfetrAingen 
dtr » Vetietianifi'hni Britfc^ und des ^Nicdcrlandifchin Tage- 
buches*, von Dürer , zvie fie zuletzt von Campe in dai Rc- 
liquien, 1828, abgedruckt waren. Die Ueberlieferung diefer 
atttobiographifchen Schriften Dürers iß aber fo mangelhaft 
und ihr Verßandnifs iß auch für den deutfchen Lefer fo 
fchwierigy dafs es uns nicht Wunder nehmen kann, wenn 
Fremde ohne jeglichen philologifciien und hißorifchen Apparat 
nur fehr unvoHkoimnen in daffelbe einzudringen vermochten. 
Das hohe Interejfe, welches namentlich die Gebildeten eng- 
Ufcher Zunge für den deutfchen KünßlerfUrßen hegen, bedarf 
alfo erß noch immer der Befriedigung. Eine engäfche 
Auflage un/eres Buches, welche demnächß bei John Murray 
in London er/cheint, wiU demfeWen entgegenkommen. 

Jene Bedenken und Erfahrungen bezüglich der Schriften 
Dürers veranlafsten mich auch, zunächfl etne gemeinuerfiand' 
liehe Ausgabe von Dürers autobiographifchen Schriften diefem 
Buche vorangelten zu laffen unter dem Titel: Durers Briefe, 
Tagebücher und Reime, nebß einem Anhange von Zufchriften 
an und für Dürer, als III, Theil der Quellenfchriften für 
Kunßgcjchichte und Kunfltechnik des Mittelalters und der 
Renaiffance, herausgegeben von R. Eitelberger von Edelberg, 
Wien iS'jJ. Die L 'ebertragung des Textes in die moderne 
Schriftfprache und die fachlichen Erklärungen fällten mir 
und Anderen als eine Vorarbeit dienen. Zu meiner Genug- 
thuung habat auch Sachverßändtgc dtcfe Bearbeitung dankbar 
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anerkmmt. Mißbilligt wurde die Ueberfetzung oder Modt mi- 
fiermg des Textes, die/er mükevoUße Tkeil meiner Arbeit 
— wie mir faß fcheinen will — zumeifl von Solchen, welche 
der Verdeutlichung deffelben am meiflen bedurften y fich das 
aber nicht mochten merken laffen. 

Weilaus fchwier^er freiHch, als die Behandlung der 
Htterari/ehen fallen, war das Studium der Kunßwerke 
Dürers, Eine lange Reihe von Namen mü/ste ich neuneUf 
wollte ich aller Derer gedenken, die mich bei die/em Theile 
meiner Vorarbeiten mtterßiitzt haben. Möge es mir nicht 
übel gedeutet werden, wenn ich hier nicht jedem Eimeinen 
be/onders meine Dankbarkeit bezeuge. Das Vorwort würde 
dadurch , fürchte ich , ganz unverhältnifsmäfsig anfchwellen. 
Ich darf also icoJil zunächfl den In/iicern, Votjlandcn und 
Beamten aller Kunßjammlungen , Archive und Bibliotheken, 
zueiche ich benutzen konnte, meinen Da)ik insgefammt aus- 
fprechen. Wo es 7nir durchaus nieht niöglieh loar , zu den 
Originalen zu gelangen, habe ich mir nach Durchzeichnungen 
und Photographien und nacli eingehenden Befchreibungen 
zuverlafstger I reunde und Kenner mein Urtheil gebildet; doch 
immer fo, dafs ich die Verantwortung deffelben ganz allein 
auf mich nehme. 

Von Allen, die mich fo gefördert haben, fei vornehmlich 
der Todten gedacht, denen ich mit meiner Arbeit nicht mehr 
Rechenfchaft geben kann über die ehrliche Venverthung ihrer 
Beiträge* So iß mir aus dem Nachlqffe Guflav Friedrkk 
Waagens aUes, was auf Dürer Besag hat, durch deffen 
Erben Alfred Woltmenm zugleich mit der felbfUofen, un- 
bedingten Auslieferung feines eigenen Materiales zur Ver^ 
fllgt^^g gcßflll worden; obwoM meiß ältere Aufzeichnungen, 
dienten mir diefelben doch zur Orientierung und zu mannig- 
facher Belehrung. Desgleichen überliefs mir die Familie 
Alberts von Zahn deffen nachgelajfene CoUectaneen über 
Dürer kurz vor der Sehlufsredaction und Drucklegung diefes 
Buches; ich konnte daraus noch manchen Wink, manchen 
Nachweis und manche Beruhigung Jchopfen. Auch B, Haus- 



Digitized by Google 



vm 



Vomde m erilen AuflAge. 



mann in Hannmrer weilt nicht mehr iinter den Lebenden. 
Seine koflbare Dürerfammlung war ßcts zu meiner Ver- 
fUgung; ja der hochbetagte Greis nahm keinen Anßand, 
auch wohl eine kleine Reife su unternehmen , wenn es galt, 
einetn enüegeruren Gegenflaiuie meiner Nachforfchung bei- 
eukammen, Inshefmdere aber hat Otto Mündler mit der nur 
ihm eigenen Herzlichkeit mich bei der Arbeit ermuthigt. 
Er versichtete /chlie/slich auf jede Verwerthung feiner lang- 
jährigen, wenn auch nur nebenbei verfolgten Forfchungen 
über Dürer su ^meinen Gunßen. Zu feiner letzten Sendung 
an mich, fchreiht er von Paris am y. Mars jSjo, kurs vor 
feinem ptötslichen Tode: ^Mein verehrter und fehr werther 
junger Freund l . . . ich merke, dafs ich die erforderliche 
Mufse Uli Ii t finde . fo da/s ich mu h cntfchloffen habe , alle 
meine Materialien mekhaliios in Jlin rujiigen Hände zu 
geben. Mögen Sie, i^his irgend davon Werth haben }nag, 
ausnutzen und l eneerthen! . . Doppelt fehmerzt es mich 
nun, dafs es mir nicht vcri^onnt ward, ihm zu zeigen, ob ich 
auch mit feinem Pfunde getouehert habe. An ihn hatte ich 
bei der Arbeit mit Vorliebe gedacht, au den Ireffliclien, der 
zur Strafe für fein vorzeitiges Wiffen verdammt war, das 
Brod der Fremde zu ejfen; doppelt fauer, da er es aus dem 
Kunßhandel herausfchlagen mufste. 

Dafür wird mir die Freude, swei der feinfuhligflen 
Kmfikenner in der Fremde an diefer Stelle von gansem 
Herzen su begrüfsen. Es find meine hoclwerehrten Freunde 
Giovanni Morelli, Senator des Königreichs Italien, und William 
Miickell in London, Es giebt wohl nur wenige Männer in 
deutfchen Landen, welche Dürers Kunß so zu würdigen ver- 
flehen wie fic; dafs ich nur wünfclien kann, es möge fie 
nach DurcMeftmg der folgenden Blätter die Untenveifung 
nicht gereuen , die fie mir in ihrer liebevollen Art haben zu 
Theil werden laffen. 

Befondcre Aufmerkfamkeit ivurde auf die lllußraiion 
und die aufsere Ausßattung des Buches -ieneendet Zur 
Reproduetwn ivurden nur Unica als Gemiilde und Zeichnungen 
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gewählt t die leichter zugänglichen Kupfer und Holsjchnitte 
aber ausge/chlojfnt, mit einer ehtsigen Ausnahme, Die Auf- 

Op ferung, mit welcher ßch die mit mir verbundenen Künßler 
um die Löfung unfcrer Aufgabe bemühten, kann ich nicht 
genug anerkennen. Bei der Drucklegung hat mir mein 
junge PC r Freund und J'achgenojß'e , Eduard Chmelarz , er- 
fpnefslichen Beißand gclcißet. Endlich fei auch meinem 
lieben Verleger gedankt fi(r das 1 1 ohkvollen und die Geduld, 
welche zu entfalten ihm fo viel Anlafs geboten war, Unfer 
aller Laim fei das Gelingen! 

Möge denn unfer Buch nach Inhalt und Ausßattung 
des Gegenßandes würdig fein, dem es geividmet iß und der, 
tüie jede echte Gröfse, in unferer Werthfcliätzung flets höher 
ßeigtt je beffer wir ihn erkennen. Hundert Jafire ßnd es 
bald her, da/s Goethe über Dürer an Lavater /chrieb: *Denn 
ich verehre täglicßi mehr die mit Silber und Gold nicht cu 
bezahlende Arbeit des MenfckeHf der, wenn man Um recht 
im Innerflen erkennen lernt, an Wahrheä, Erhabenheit und 
fdbß an Grazie nur die erflen Italiener su Seinesgleichett 
hat Die/es wollen wir nicht laut fagen^ — wir heute 
wollen es laut Jagen l 

Wien am 9. October tSjS' 



■ 
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Die/es Buch hat vornehmlich in nicht daitfchen Ländern 
Beifall gefunden. Nachdem die Hälfte der Aushängebogen 
bereits einzeln an verfckiedene Freunde und Fachgenoffen ver* 
fandt zvorden war, erwarb auf Empfehlunc^ murines Freundes 

William Mitchell und trotz des kaum zur Hälfte gediehenen 
Druckes im Sommer i8js ^ Firma Murray in London das 
Recht der Ueherfetsung his EngÜfche, Zu Weihnachten 
eleffelben Jahres folgte durch Vemtittelung des Viamte Henri 
Delabarde der Antrag einer franssofifchen Pracht' Ausgabe 
vom Haufe Firmin-Didot in Paris. Die vor^efflkhe Ueber- 
fetsung von Guflave Gruyer iß auch bereits iSfS in 
reicher Ausßattung mit Beifügung einer Reihe von neuen 
Mbüdungen unter dem Titel: *Albert Dürer, sa vie et ses 
Oeuvres* erfchienm; während die englifche Ausgabe in swei 
gefälligen Bänden nach allerhand Mifsgefchick unter der 
gezviffeu/iafttH Objorge von Fred. A. Eaton crß 1882 er- 
folgte unter di»i Titel: \ Albert Dürer, his Life and his 

Works*. Von den der franzofifchcn Ausgabe hinzugefügten 
Abbildungen werden die loiclitigßen an den betreffenden 
Stellen angeßihrt , die gej'ckinacki'ollc Form der englifehen 
hat der zweiten Auflage des Ortginais sunt Mußer gedient. 
Auch in Italitn^) und Portugal y, in Amerika und befotukrs 

l) Gtutava Friuoni, Alberto Du- 3) Jcaquim dt VcutmctUot, AI- 

rero t tue rdath»i tolC art< c cfll' brecht Dürer e a sua m^tMfia na 

timtutistno det!" rf'ocn ; im . irchivio ptninsula; Archtuologh orHsHta, /, 

Veneti', 15. tmä 16. Band 187S. 4. Porto 1877. 
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m Ungarn fand das Buch zu meiner Ueherrafchung viel 
Anerkennung und dankenswertke WUrdigting. 

Weniger erfreulich war es, daß ßch für die früheren, 
fchon im Frühjahre i8js gedruckten Capilel des im November 

ausgegebenen Werkes alsbald auch ein Plagiator fand. Zwar 
ein Landsmann aus dem Oßcn, publicicrtc er feine Essays in 
franzößfcher SpraiJu und in prunkcndo' Ausßattung bei 
Jouaust in Paris, verfandte diefelben in liberal ßer Weife an 
die deutjclu n Kunßfchriftßi Ucr und erntete damit reichliche 
/.ußimmuHi; und Aufmunterung aller Art. Nach wiederholter 
aber 7'er<^cH icher Warnung in vertraulichem Wege fah ich 
mich daher genöthigi , ihn öffentlich des Plagiates zu zeihen 
und ihn trotz feiner liinfprache dejfen auch zu iibeiiveifen 
(Zeitfchrift fiir bildende Kttn/i, Leipzig i8jj, XIL 283 und 
j86, XIIL pöj. Dadurch wie durch das Erfcheinen der 
fransMßfchen Ausgabe meines Buches zur Doeumentienmg 
/eines Berufes als felbßändiger Dürerforfcher herausgefordert, 
pttblicierte er noch mit nicht geringem Außvande von Eifer 
und Mitteln ■ eine Reihe von Artikeln über Dürer in der 

* Gazette des Beaux-Arts*, die fcklief stich in einem umfang- 
reichen Bande gefammelt und mit vielen phototypifchen und 
sdnkograpkifchen Abbildungen versehen unter dem Titel: 

* Albert Dürer et ses dessins*y bei der Firma Quantin m 
Paris 1881 gröfstentheils wiedererfchienen find. Manche 
der nur ganz meckanifck und fabrikmii/s/g hergeßellten Ab- 
bildungen und das Wenige, tvas fonß darin beacktenswerth 
und nicht bereits widerlegt iß, werde ich fortan nach der 
Gasette des Beaux-Arts und in der für die fehr ungleichen 
Monograf^liicn obengenannter Firma in Frankreich üblichen 
Weife unter don Titel > Diircr-Quantin* eitleren. 

Mit Freuden blicke ich dagegen auf die Förderung, 
"u'clchc unfcre Frkenntnifs Dürers durch die toackcrcn Be- 
tfiüJiungen deutfcher und englifcher Forfcher, insbejomiere 



1) Vtrgt. die Recenfion des Buches fckri/t für bildende KuHß^ Läip^g 
vm Frmn Wklttu^ in ä*r Ztü- XVii, 216/. 
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durch du meiner lieben Schüler erfahren hat. Das waren 
genu/sreiche Stunden, da wir im Winter/emefler iSjgjSo su- 
fammenfafsen und die erfte Auflage des vorliegenden Buches 
einer rückhalthfen KriWe untersogen. Wem daffelbe gegen- 
wärtig mit vielen Verbefferungen wieder ausgehen kann, fo 
verdanke ich dies su nicht geringem Theile der Unterßütsung 
meiner jüngeren Freunde und FacligcnojJ'en, Was von ihnen 
und von anderen ernß haften Forfchem feither über Dürer 
veröffentlicht wurde ^ findet an den betreffenden Stetten des 
Textes feine Anfuhrung. Doch iß es mir ein frohes Be- 
diirfnifs y gleich hier die Namen der Herren Doctoren Fritz 
I larck, Henry Thodr und l^'rtDiz WickJioff i)i erjlcr Reihe zu 
nennoi iDid ihnen nicincn Jierzlicitoi Dank auszufprechen. 

I^tsglcichcn danke ich an die [er Stelle Allen, 7irlehe das 
Jhich einer ei)i<^ehenden, nnhefangenen Kritik Hnterzoi;;eH haben, 
zumal Denjenigen, leeh hen ich pcrfonlich nicht zu danken ver- 
mochte, wie den nach cnj^/i/'chcr Sitte anonymen Recenfenten 
des Londoner Athememn , der Quarterly Review und vor- 
nehmlich demjenigen der Times* 

Wie in der erßen Auflage war ich auch diesmal beßrebt, 
die fivnmtlichen vollendeten, von mir als echt erkannten Werke 
Di(rcrs aller Art in den Gang der Darßellung zu verweheUt 
nicht aber alle feine Zeichnungen und Skiszen, deren un- 
gemein grofse, fich fortwährend durch neue Funde noch ver- 
mehrende Zahl die Erwähnung jeder einseinen nicht geßattet, 
wenn anders der Zufammenkang des biographifchen Textes 
gewahrt werden foü. Nur für die fckwierigere Jugendzeit 
bis 1^0^ wurde auch hierin Vollßändigkeit angeftrebt. Eine 
erfchdpfende Aufzählung aller erhaltenen Studien von Dürer, 
wie überhaupt eine genauere Befchreibung feiner fämmtlicften 
Werke wäre die Aufgabe eines kriHfchen Kataloges, den ich 
von allem Anfange an geplant hatte und auch jetzt wieder 
in einem eigenen Bande der Sevelten Auflage diefer Biotiraphie 
i'oyansjchickoi :colltc. Manj^cl an Zeit , Kraft und Mi Hein 
haben die Ansführung des Planes bisher unmöglich jfcniacht. 
Doch auch ein fachliches Bedenken liefs mich fchliefslich vor 
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einer Jolchen Erweiterung des vorliegenden Werkes suräc/r- 
fchrecken. Fs hätte su diefem Zwecke einer vollßändigen Um- 
arbeitung bedurft: es hätte eine neue Gliederung des Textes 
und /offiit eine Loekn uiig und theilieeife Zerß'drung des einß 
mit Mulie hergeßellten Aufbaues gegolten. Ifei niiherem Zu- 
Jehen niujste ich jedoeh siveifeln, (df ieh zu fo durehgreijender 
\ 'erandemng des nun einmal in der Welt verbreiteten Werkes 
noch berechtigt fei und ob es mir hatte gelingen loürde, etwas 
ßefferes an die Stelle des Alten zu fetzen. Iß es doch mit 
den Büchern tucht anders als mit den Kindern, die man 
auch noch ganz in feiner väterlichen Ceicalf zu haben ver- 
meint , indeffcn fie Einem bereits als felbßändige, eigen- 
berechtigte Individiten gegenühertrcten. Ohne innere Nöthigung 
wurde daher au dan WartloHie des Textes nteht gerüttelt. 
Auch die einheitlich hergeßellte Illußration und Versierung 
in Zeichnungen von Jofeph Schönbrunner, in Hohfchmtt von 
F. W. Bader iß mit geringen Zithaten diefeibe geblieben. 
Ausführlichere Regißer am Schbtffe des zweien Bandes foUen 
die Branchbarkeit des Buches erhöhen, 

Wien am ir, JuU 1883. 



I>er Verfasser, 
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proben. Zn Wolgennit. S. 38 

IV. 
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Goslar. Der Schwabadier Altar. Haas Traut Dttrer. Adam Kraft. 
Goldüchmiedenuifter. S, 6a 

V. 

Wanderschefl ttnd Xtandaehaftsmalerei: Am Oberrhein. In Colmar 
und BaleL In Italien. Venedig. Deffen Knnft- wid Malerfdialen. 

Vcnetianifche Studien. Zeichnungen nach Mantegna. Architektur. Land- 
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Laodfcbaftsftudien. Nachfolger. S. 97 
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Heimth und Mausstand: SdbftbOdDift von 1493, Oiig^ und Copk. 
Die Fuiilie Fkejr. Der Schwlher md die Sdiwkger. Die Sdiwlgeriii. 
BOdniOe der Gatiiiu Knappe WixthfdMft. KndUnndel. WohUUuid. 

Teftament. Die Wiltwe. Krkheimers Anklage gegen fie und Spengler. 
Die Fabel vom bofen Weibe, Andeie Nflrabergcriiinea. Die Rofen- 
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VII. 
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1500. S. 168 
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D«r Wettstreit mit Wolgemut und die frahen Kupferstiche: 
Augsburg und Nürnberg. Ibrtmaim Sdicdd. FräaUftlie und baierilUie 
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Die ersten deutschen Malerschulen und der 

Bilddruck. 

»Denn gar leichtiglich verlieren 
fich die kunfle, aber fchwerlich und 
durch lange xeit werden he wieder 
erfunden.« 

Dürer. 

IE MALKRKI ift ihrem ei^enflen 
VVefen nach eine moderne Kunft. 
Erftdie neuere Zeit förderte dieFülle 
von Ideen, von tcchnifchen Mittehi 
und wiflenfchaftlichen Kenntnifien 
und endlich das Gemüthsbedürfnifs 
zu Tage, dem diefe reichfte aller 
bildenden Künfte ihre völlige Ent- 
wickelung verdankt. Nur in fofern 
als die Elemente der neueren Cultur in die früheren Zeit- 
alter zurückreichen , finden fich dafelbft auch die Anfange 
und Vorftufcn einer malerifchen Darfteilung. Das Alterthum 
ftand zu fehr unter der Herrfchaft der plaftifchen Formen, 
um der höheren Entfaltung der antiken Malerei Raum zu 
geben; und der mafsgebende Einflufs der claffifchen IMaftik 
reicht noch weit in jene Vorhalle der Neuzeit hinein, die 
wir gemeiniglich das Mittelalter nennen. Die Eigenthümlich- 
keit diefes Mittelalters ift aber insbefondere in den Werken 
feiner Baukunft verkörpert. In der früheren romanifchen 

T hau fing. Dürer. I 
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Stilperiode bewegte ficfa diefelbe noch in grofsen» tnafsvonen 
Formen, ohne den Ueberlicfeningen des Alterthums ganz 
untreu zu werden. Der Sieg des Papilthums über das 
Kaiferthum jedodi bradite den kiFchlichen Idealismus des 
Nordens fo fchrankenlos zur Geltung, dafs er losgelöft von 
Natur und Mafs dem Dranj:,'c eines erregten Gcmüthslebens 
bis ins Unmögliche folgte. ILs entwickelte fich in Nord- 
frankreich die Gothik, welche nicht fowohl der ^Vusdruck 
des bunten mittelalterlichen Volkslebens ift, als vielmehr 
der Wiederfchein einer beftimmtcn, niemals wirklich durch- 
gefuiirten hierarchifchen Weltanfchauung. Hatte der roma- 
nifche Stil noch der Sculptur und der Wandmalerei eine 
felblländigere Geltung gemattet, fo drückte die gothifche 
Baukunfl die Schwefterkünfle zu blofser Ornamentik herab, 
IndeiTen hatte fich auch der grofse Kreislauf vollzogen, 
in welchem Rom, znerrt mit ftaatlichen und fodann mit 
kirchlichen Mitteln die Völker des Abendlandes zu einem 
gemeinfamen Bildungsgange vereinigt hatte. Die nach allen 
Richtungen au^ellreuten Keime hatten Wurzel gefchlagen. 
Bei fortfchrdtender Gliederung des Ganzen in feine Theile 
begann ein mannigfaches, felbftändiges Culturleben der 
Nationen, Landfchaften, Städte, Individuen. Indefs nun die 
tectonifchen Künfte noch dem älteren Zuge nach dem All- 
gemeinen folgten, warf fich der Volksgetft in feiner Be- 
fonderhdt vorzüglich auf das Malerifche und drängte weiter 
zur Befreiung des Wandgemäldes und der Miniatur von ihren 
gothifchen FcflTeln. Als Tafelbild, Kupferflich und Holz- 
fchnitt löfte fich die deutfche Malerei von der Baukunll 
und dem gleichen Gefetzen unterlict^enden Schriftthume los 
und übernahm fortan die Fuhrerfchaft auf dem Gebiete der 
neueren Kund- 
in ihren Anfängen bewegte fich die Malerei Deutfch- 
lands, low eit w ir diefelbe — zunieill in Miniaturen — zurück- 
verfol<;en können, vornehmlich in den noch aus dem Alter- 
thume i lammenden altchrilUichen Formen. I )ie Figuren von 
derben UmrifTen find mehr oder minder unvollkommen 
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gezeichnet; fie verrathen zwar noch in Haltung und Ge- 
wandung die antike Ueberlieferung und deren vorwiegend 
plaftifchen Gefchmack, bleiben aber ohne wahren tieferen 

Ausdruck. Bei diefer ftationären Unvollkommenheit der 

nialcrifchen Leitungen im Allgemeinen ift: anfang^s auch der 
Unterfchied Uci ldben in den vcrfcliiedcncn Gegenden Deutfch- 
lands nur ein geringer. Erft feit der Mitte des XIW Jahr- 
hunderts macht fich bei rafch fortfchreitender Technik auch 
in den Formen der nationalen Kunll ein landfchaftlicher 
Gegenfatz geltend — es bilden fich die erften deutfchen 
iVIalerfchiilcn. 

Innerhalb diefer Schulen unterordnet fich der Kinzelne 
noch ein Jahrhundert lang völlig den gleichen Frincipien; 
fein Schaffen geht auf in dem der Genoffen und hebt fich 
wohl nach dem höheren und geringeren Grade technifcher 
Ausführung, nicht aber dem Giarakter nach von der Menge 
ab. Erft um ein Jahrhundert fpäter fchreitet die Sonderung 
der £^;enthümlichkdt noch weiter. Immer deutlicher unter* 
fcheidet fich das Individuum mit feiner beftimmten Formen- 
anfchauung, feiner befoncleren einheitlichen Gefiihlsweife. In 
bewdster Kraft erhebt fich nun die Perfönlichkeit des ein- 
zelnen Künftlers zur Aufnahme und Ausprägung der Ideen 
und Geföhle, welche feine Zeit bewegen; und auf diefer 
Bildungsfhiie erft wird die Erforfchung und Würdigung eines 
einzelnen Meifters möglich, erfpriefslich, nothwendig; denn 
fein Leben und Wirken gewinnt wieder eine allgemeinere 
Bedeutung, es wird zu einer Verkörperung des ganzen 
nationalen Wefens, 

Diefer fubjcctivcn AuüaüniH; ttnui die deutfche Malerei 
noch ziemlich leine, als fie im \ erlaufe des XIV. Jahr- 
hunderts die Umarniun«^ der Arcliitectur ahfchüttelte. Viel- 
melir führte die Malerei jener friahen Periode noch deutliche 
Spuren ihrer Herkunft mit fich, und man hat fie deshalb 
auch mit dem Xanien der rjothifclicn hezeicliiiet , was nur 
infüfern berechtigt ilt, als eine dem abilractcn i^rotlijfchcn 
Fomibegriffe im Allgemeinen verwandte Gefiihlsweife ilir zu 



4 



I. Die erfteo dentTcheii M«l«rfcbitle». 



Grunde lag. Im Wideffpruche damit fteht aber einerfeits 
die Thatfadie, dafs die Vervollkommnung des Gemäldes 
durch das Streben nach Naturwahrheit gleichen Schritt halt 
mit dem Verfalle der Gothik in den tectonirchen Künften — 
zwtfchen den Bedingungen ihres wechfelfeitigen Gedeihens 
fomit ein ungerades Verhaltnifs befteht ; anderfeits das Aus- 
cinandcrL^ehen der einmal felbftändig gewordenen deutfchen 
Malerei nach mehreren wefentlich verfchicdenen Kichtuniyen. 
Doch auch die Gegenfätze diefcr äkelicn Schulen verdanken 
noch ihre Mi<;enthuniHchkeit nicht fowohl dem bereits ge- 
l<räftigtcn V'olksthuaie, als vielmehr der Nachwirkung^ jener 
mächtigen Ideen, welclie die Nation das ganze Mittelalter 
iiindurch beiierrfchten. 

Die ideale Erhebung der iniltelallerlichcn Kirche fand 
einen vollendeten Ausdruck in der älteren Malerfchule von 
Köln. Die fchlanken Geftalten mit der zierlich gefclnvungenen, 
gleichlam aufwärts ftrebenden Körperhaltung, den lang herab- 
fallenden, dichten Falten der Gewandung, den webhen, ruhe- 
feligen Gefichtsformen , dem fanften Blick, der mehr nach 
Innen als nach Aufsen gekehrt fcheint — getaucht in lichte, 
duftige Farben und umflolTen von flrahlendem Goldgrund — 
das find keine Kinder diefer Welt, fie gehören einem befleren 
Jenfeits an, nach welchem ihre Erfcheinung die Sehnfucht 
erwecken foll und das durch ihre Verehrung zu gewinnen 
ili Ohne gerade von dem heiteren GenulTe des Dafeins 
abzulenken, wollen fie dalTelbe blos in ftetem Bezüge auf 
das Hinmilifche erhalten, und zwar auf dem einzigen Wege 
duldender Nacheiferung und mächtiger Fürrpracfae, das heifst: 
durch die Kirdie. Diefer Giarakter ift eigentlich in feinen 
Grundzügen der früheflen Epoche der Tafelmalerei im ganzen 
damaligen Dcutfchland gcuicinfani, doch fanden l'ich nur am 
Mittclrhein die Bedingungen einer höheren, feineren Durch- 
bildung fo glücklich zufaninicn. In dem reichen, heiligen 
Köln, dem deutfchen Rom, ward die Kunft gefchiitzt von 
den gciOlichen Kurfiirflen, gefordert von einem opulenten 
Clerus und gehegt durch einen eben fo frommen, wie lebens- 
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freudigen Hürgerftand. Nach den fchönften Blüthcn, welche 
diefe Malerei gerade hier entfaltete, hat man lie richtig als 
die der kölnifchen Schule bezeichnet, wenn auch der Ik-^^rifT 
uneigentlich auf ein viel gröfsercs Gebiet ausgedehnt zu 
werden pflegt. Die Perfönlichkeiten der Kunliler, wie die 
des gcpriefenen Meif^ers Wilhelm , heben fich zwar nur 
Ichwankend und unbeltinmit vom Grunde der Schule ab; 
und obwohl die Maler nachweislich bereits dem LaienÜande 
angehörten, tragen ihre Werke doch einen vorwiegend geift- 
lichen Charakter zur Schau, eine ungezwungene Andacht, 
fchwariiicrifche Befchauliciikeit und holdfelige Verklarung, 
wie fie feitdem von keiner Phantafie wieder erreicht wurde. 
In fofem nun ihre Dardellungen den Idealen der mittelalter* 
li^en Kirche am nächAen kommen, (leben fie noch im 
Brennpunkte des hierarchifchen ^nflufles. 

Den Grundzug frommer Hingebung verläugnet die Kol- 
nifche Schule auch dann nicht, als in der erflen Hälfte des 
XV. Jahrhunderts allmählich eine fchärfere Naturbeobachtung 
in ihr Platz griff. Hand in Hand mit diefer fchreitet die 
Vervollkommnung der Malertechnik vor, und je reicher ihre 
materiellen Afittel, deilo weniger widerftehen die Küniller 
der Verfuchung, fie zu ihren idealen Zwecken zu verwenden. 
Die Gewalten werden kürzer und völliger in den Formen, 
die Augen erhalten mehr Sehkraft, die männlichen Heiiii;cn 
namentlich flehen fefter auf den Füfsen und find gar zuweilen 
von allzu derber individueller Gefichtsbildung. Dabei waltet 
gleichwohl die andächtig gefchwungene Körperhaltung vor, 
namentlich in den Frauen mit den feinen Händen und den 
lieblich gerundeten Kinderköpfchen; aus ihnen fprirlit noch 
der ganze Zauber paradierilcher Unfchuld. Die Hauptfiguren 
crfcheinen noch inmier als überirdilche Wefen, aber eine 
kältere Verüändigkeit glaubt fie bereits mit aUem fchmücken 
zu müflen, was hienieden auf Erden Glanz und Anfehen 
verleiht. Sie tragen die bunte, für uns oft ganz abfonder- 
liche Modetracht der höheren Stände ihrer 2icit, fie ürahlen 
von Sanimet und Seide, von Goldbrocat und Gefchmdde. 
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Li Ermangelung eines tieferen Ernftes und Gedankenaus- 
druckes kommt ihnen dies Beiwerk fehr zu Statten, denn 
die Farbenpracht der Gewänder verleiht auch kleineren 
Verhältniffen jene Feierlichkeit, deren ein Andachtsbihi nicht 

entrathen kann. Den Höhepunkt diefer jüngeren kölnifchen 
Schule bildet der Maler des Kölner Donibildes, Mciflcr 
Stephan Lochner. Seine Richtung fiihrt aber zugleich die 
llren^f kirchliche, idealilbfchc Kunll de.> Mittelalters an den 
äufserlten Grenzpunkt, über den hinaus Tie keiner l^nt- 
wickeluiig mehr fähig ohne ilircn unbeugfamen Principien 
völlig untreu zu w erden. 

Im Gegenfat/.e zu der kölnifchen Schule entfaltet die 
deutfche Malerei des WW Jahrhunderts eine andere Blüthe 
in der Schule xun Prag. Wenn der Wellen des Reiches, 
namentlich durch geiltüchen Befitz aufgefogen und zerfetzt, 
den Hebelpunkt des kirchlichen Einfluffes in Deutfchland 
bildete, wenn der Rhein zur >Pfafrengafret geworden war, 
fo bot der Ollen noch den jeweiligen Kaifern compacte 
Territorien als ergiebige Stützpunkte ihrer Macht und ihres 
Anfehens» Abgefehen von den kriegerifchen Marken, aus 
denen dereinfl zwei deutfche Grofsmachte herauswachfen 
foUten, galt dies insbefondere von Böhmen, und bald ward es 
Sprichwort im Reich, dafs die Kaiferkrone auf die böhmirche 
Königskrone gehöre. Als nun mit dem Luxemburger Karl IV. 
zuerd ein gelehrter und kunftHnniger Fürft beide auf feinem 
Haupte vereinigte und den Verfuch machte, Deutfchland 
einen feilen Mittelpunkt, eine würdige Hauptftadt zu fchafTen, 
da ward auch der Malerei in Böhmen nicht blos eine 
heimifche Stätte bereitet, es ward ihr zugleich ein den 
flaatlichen und örtlichen Bedingungen cntfprechender Grund- 
zug eingeprägt. 

In keinem andern Reichslande ftand der Clenvs fo fehr 
in .Abhängigkeit \\m dem Landcsfüriien, wie in dem KöniL^- 
reiche Böhmen, diefeni Ado{)ti\ kinde des deutfchen Staates. 
Die zwiefache Bevölkerung delVelben zeichnete lieh zwar 
gleiclifaik durch einen mächtigen Zug perfönlicher Frönimig- 
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keit aus, die religiöfen Geiiihle wurden aber durch keine 
übermachtige GeifUichkeit auf dn befferes Jenfdts abgelenkt, 
fie nahmen hier eine emftere, mitunter duftere Richtung 
und Tüchten nach Anwendung auf die VerhaltnilTe des wirk- 
lichen Lebens. Kaifer Karl fUhrte zwar, feiner Weltftellung 
gcinäfs, verfchiedenartige' EinflüiTe in die Malerei feines Hofes 
ein, wovon die Meifitemamen Thomas von Modena und 
Nicolaus Wurmfer aus Slrafsburg Zeugnifs geben — auch 
fcheint byzantinifchcr Einflufs mit ein^;c\virkt zu haben — 
dcimoch bewahrt die böhmifche Schule den einheitlichen, 
lornlcn Charakter, den man auf Dietrich von Prai; und 
Meiitcr Kunze zuriickführen will. Ihre Gewalten, meift wuchtig 
mit Vorliebe überlcbcnsL^frofs, zciq;en Würde und Mrnfl; 
Köpfe und Hände Hnd kräftii; ausi^cbildct ; breite, weiche 
Gewandmaüen flielsen um die freier bewegten Glieder; die 
Färbung ift tief, in grauen Schatten abgetont und in den 
Gewändern gebrochen, fo dafs ihr materieller Reiz nicht 
fehr zur Geltung kommt. Die Augen And weit geöffnet 
und fchauen beftimmt, zuweilen fad finrter heraus; das Hei- 
werk Ül naturwahr behandelt. Trotz des gemuilerten Gold- 
grundes aus dem fie heraustreten, fleht das Erhabene ihrer 
Erfcheinung nicht fo fehr in einer inneren Beziehung auf 
eine höhere, als vielmehr auf die irdifche Welt, auf den 
Befchauer felbfi von dem fie nicht bk>s Verehrung, fondem 
auch Unterwerfung und Gehorfam fordern. Mehr als in 
jeder anderen Malerfchule auf deutfchem Boden lag hier 
der Anfatz zu grofser, monumentaler Kunü GefchafTen 
und gehoben durch die Gunfl Karls IV. erhielt diefe Schule 
von Prag unwillkürlidi das Gepräge der anderen Vormacht 
des dcutfchen Mittelalters — fie ift die Malerei des alten 
Kaiferthums. 

Zwifchcn diefcn beiden Polen deutfcher KunlUntw ickelung 
im Werten und (">rten liegt die Rcichslladt Nürnberg, die 
allein unter allen anderen ähnliche lieftrebungen auf dem 
Gebiete der Malerei fchon im XI\'. Jahrhunderte aufzuweifen 
liat Wie in Köln und Prag lind zwar auch hier die Elemente 
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der erften Entwickelung dem heimathlichen Boden entwachfen. 
Die Foraienverwandtfchaft der älteften Nümbei^ier Gemälde, 
wie des Altares der Jakobsldrcfae» mit der kölnifchen Scliule 
mag vielleicht mir auf die gemeinfame Grundlage altdeutfcfaer 
Malweife zuHickzuiifliren fein. Doch führte der lebhafte Ver- 
kehr der aufblühenden, bauluftigfen Handelsftadt nothwendig 
zu den uumni^^fachlten Berührungspunkt cn mit der Fremde ; 
es wird denn auch die unmittelbare kuiililcrifche Anregung 
vom Werten eben fo wenig ausfjeblicben fein, wie vom 
Often. Nürnberg war ja die Licblin^^srtadt Karls IV.; fie 
erfulir durch die Luxemburgifchen Kaifer die kräftigfle 
FördcniniT ihres . Xuflcli wundes , was auf rcf^c Wechfel- 
beziehun<4en zu dem Prai^er I lofc fchliefsen läfst. Ja bereits 
1310 wird »der Böhme Cunzel, Bruder Nicolaus des Malers« 
in dem Straf buche der Stadt Nürnberg genannt, obwohl 
fich die Identität diefer Männer mit den gleiclinaniigen 
MeiAem der Prager Schule nicht nachweifen liifst '). Wie 
dem auch fei, jedenfalls deutet die grofsc Verfchiedenheit 
der heute noch in Nürnberg erhaltenen älteHen Denkmäler 
der Malerei auf entgegengefetzte fremde Einflüffe hin, und 
fo weit fich ein Gefammtcharakter der erflen dortigen Schule 
aufKldlen läfst, li^en deren Eigenthümlichkeiten zwifchen 
dem Wefen der Kölnifchen und der Prager Schule mitten 
inne* Die Geflalten zeigen weiche aber gedrungene Formen 
und Harke Modellierung, die Köpfe kindlichen Ausdruck bei 
weit geöffneten, meift braunen Augen. Die Zeichnung ifl 
beflimmt, die Farben kräftig ausgefprochen, aber tief und 
fo wie das Fleifch in grauen Schatten abgetont; der Gold» 
grund ift gemuftert. Weniger noch als in Köln oder Prag 
laflcn fich hier einzelne Meifler beim Namen nennen. 

Die Zwilche! 1 k l inc( diefer dritten deutfchen Malcr- 
fchulc des XIV. Jaluluinderts würde allerdings fchon aus 
der mittleren Lage Nürnbergs zu erklären fein. Zu der 



1) V. \furr, Journal ^ar Ktinft- frater Nicolai pictoris sententimdit se a 
gcTchichte XV, 23: »Cunzel bohemus civitat« perpetao fab p«iui saBpendii. 
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bereits angedeuteten Verfchiedenartigkeit ihrer Werke kommt 
aber noch der Umfland, dafs die bedeutendften derfelben 
durch urkundliche ZeugnifTe in eine weit jüngere Zeit herab- 
geröckt werden, als man ihnen der fttliftifchen Erfchetnung 
nach zuzumuthen geneigt war. Diefe urkundlichen Zeugniife 
laHcn nicht daran zweifeln, dafs ein Hauptwerk, wie die 
berühmte Inihoff'fclic Altartafcl auf der l^iiipore der Lorcn/.cr- 
kirchc, und fo auch die Madunn.i (.icrfclbcii r^iniilic dafclbll, 
erft £^e£jen das zweite Viertel des XV. Jahrhunderts ent- 
lUndcn ifl Ver<^dciclit man nun das V^otivbild, die Krönung 
Mari.x* durch Chrillus -i etwa mit demfelben Gej^a-nllande auf 
dem rirna cr Antependium und im Gebetbuche der Aebtirfm 
Kunit^unde •*), die beide aus der bnhmifchcn Sclnile des XIV. 
Jahrhunderts Hammen, fo ergibt fich wohl mehr als blofs 
typifche, archäologifche Verwandtfchaft, zumal fich diefelbe 
auch auf die Farbcngebung erftrcckt. 

Angefichts ihres jüngeren Urfprunges erfcheint es frei- 
lich nicht länger aufTällig, dafs jene Hauptwerke der alten 
Nürnberger Schule »mehr Kenntnifs und mehr Beachtung 
des menfchlichen Körpers aufweifen, als die der altköhufchen 
und bohmifchenf. Maler aber, die fich noch nach mehreren 
Jahrzehnten ganz frei in den älteren Stilformen bewegen» 
können nicht woM anders, als abhangig von jenen Schulen 
gedacht werden. Der Entwickelungsgang, der hier anknüpft, 
entfpricht ganz folgerichtig den Gefchicken des deutfchen 



I) Genauer 1418—1450. Der 
Stifter Komd hahott II. (f 1449) 
erfcheint nftmlich auf den FlOseln des 
Votivbildes blufs mit (kei Fraticn und 
zwar an der Seite der Klifabeth 
Schaf üu (verm. 141 S, f 1430). im 
Jahre 1431 mmihlt fich Konimd 
du Weite Malf mit Claim Volkamerin 
t 14.^9, die nicht mehr auf dem 
bilde erfcheint. Daflelbe ma(s dem- 
Mclk iwlläefi der difttn wid def 
vierten VerheinUraBf des Stiftcfs ge- 
nuüt worden fein. Ardiivaliidie Mfo> 
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2) Abgebildet : Sammler t'ur Kunil 
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4) Abgebildet: MitiheilnngeD der k. 
k.CcntnloomniiaioninWie&V. S.82. 
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Volkes; er folgt dem Wedifd des Schwerpunktes im Leben 
der Nation, als die Kaifennacht allmihlich (idi verflüchtigl:«^ 
die Herrfchaft der Kirche unterwühlt zu werden begann und 
das Bürgerthum (ich dailir mehr und mehr zu felblUindiger 
Bedeutung erhob. Die Schulen von Köln und Prag vertraten 
die hpchAe Ausbildung, deren die mittdalterlidi idealiAifdie 
Richtung in der Malerei fähig war. Nun das Volk mehr und 
mehr fem Ai^enmerk irdifchen Dingen zuwandte, mufste jede 
weitere Vervollkommnung nothwendii,^ zur i^enaueren Be- 
obachtung der Natur<4CL,cnl1ände und zum Ucbenvieg^en der 
widerftrebcndcn rcalinifchen Behandluni^ luhren. Die An- 
fänge davon machten üch bereits, wie an der Schule Meiitcr 
Stephans zu erTehen, in den aufseren Zuthaten und in den 
Gewändern geltend. Bevor aber noch da« Streben nach 
\\ ahrfcheinüchkeit das Wefen der kölnilchen Malerlchule 
zerletzen und verflachen konnte, erhegt dieielbe dem über- 
wältigenden Einflufl*e der realiftifchen, mit dem Strome der 
Zeit gehenden Stihveife der Gebrüder van Eyck und ihrer 
Nachfolger. Die Präger Schule dagegen verliert ihr Wachs- 
thum, fobald die Sonne der kaiferlichen Gunfl fie nicht 
mehr befcheint. Sie lebt zwar noch in der Miniatur eine 
Zeit lang fort Ohne aber die Grolsartigkeit ihrer Formen- 
anfchauung hierin fefthalten zu können» verfällt fie in das 
Darftellen unbedeutender Wirklichkeiten, in die Wiedergabe 
von Vorgängen aus dem Alltagsleben*}. Endlich machen 
die Stürme der huiTitifchen Bewegung jede ruhige Weiter- 
bildung auch äulserlich unmöglich. 

Ein ganz anderes Schickfal harrt der Malerfchule von 
Nürnberg. Sicherer als in der Stadt der Priefter und in 
der Königftadt wurzelt hier die Kunft in dem ßewufstfein 
eines gefunden, kraftvollen, auf fich felbft gesellten Bürger- 
thums. Indefs der Adel deutlcher Nation in Rohheit und 
Unbildung verfank, aus der fich der Baucrntland noch nie- 

I) Zeugnifs davon giebt die dcnt- Vergt. Wugen Kunftdenkmiler in 

rche Bibel Konig Wenzels auf der Wien, II, 28. 
kairerlichrn Hofbibliotbek in Wieo. 
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mals erhoben hatte, waren die ReichsMdte zu geordneten, 
rührigen und reichen Gremeinvvefen emporG^ewachfen, bereit, 
die Erbfchaft des Mittelalters anzutreten. Nur von den 
Städten konnte fortan der Anlauf zu weiterer Cullurent- 
uickelung ausgehen. Seit dem Interregnum hatten diefelben 
immer gröfsere Unabhängigkeit crlan<Tt. Selbflgefatzte Rechte 
wachten über die Ordnung und Arbeit im Innern. Die 
Freiheit nach Aufsen , der Schutz des Handels ward durch 
Bundnilfe der St;i(itf' unter einander (^elichert, nachdem das 
Reicli diefe Sicherheit nicht mehr gewahren konnte. Aus- 
gedehnte Handelsbeziehungen erweiterten zugleich den 
Gefichtskreis des Bürgers und fchafTten ihm jenen Reich- 
thum, der die nothwendige Grundlage höherer Bildung 
Während in Italien das ganze Volk fich den neuen Zeit« 
ideen zuwandte — l^ürHenthümcr wie Republiken und allen 
voran Rom und feine grofsen Päpfte — während in Frank- 
r^cfa das ftarke Königthum ihre Ldtung übernahm, beruhte 
ihre Pflege in Deutfchland und in den damals noch politifch 
wie national mit ihm verbundenen Niederlanden fortan 
allein auf dem Bürgerthume. Es war aber auch ein flolzes 
Bürgerthum, wie es fobald kern Volk der Welt aufzuwetfen 
hat! IndelTen der deutfche Staat zu zerbröckeln drohte, 
hielten die Rdchsftädte das Gefammtbewufstfein der Nation 
aufrecht und wahrten ihre idealen Güter. Ihre Verbindung 
untereinander erfetzte gewiflermafsen den mangelhaften 
Staatsorganismus und verTchaffte dem deutfchen Namen 
auch noch über die Reichsgrenzen hinau.s die gebührende 
Achtung. Insbefondere war es die Hanfa, welche in der 
Zeit ilirer Hluthc, vom Xlll. bis XV. Jahrhundert, eine 
gebietende Weltftellunir im Norden Europas einnahm vom 
Stahlhof in London bis zum St. Petershof in Grofsnowi^orod. 
Vor ihrem Haupte, dem Burgermeiller von Lübeck, beugten 
fich die Konifje von Dänemark, Schweden und England. 

Die wichtigiie Faktorei der Hanfa war aber die zu 
Brugi^e in Flandern. Hrüi;[;e war der grolse .Stapelplatz, 
wo alle Erzeugniffe von Nord und Süd auf den Markt 
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kamen, hier war die eigentliche hohe Schule für den Weit« 
verkehr; felbft das Wort «Hanfa» ift flämifch und bedeutet 
eine Abgabe, eine Steuer. Das reiche Flandern ging denn 
auch in der KuniKibung voran; Brügge ward die Wie^c 
der modernen Malerei. An der Maflenproduction von 
Miniaturen fiir illuftrirte Bücher, die ein begehrter Luxus- 
Artikel waren, halte die Malerei hier Gelegenheit gehabt 
fich heranzubilden, die Grenzen ihrer tcchiiirchcn Mittel zu 
crlchüpten. Sie erhob fich zu Anfang des X\'. Jahrhunderts 
unter den Händen Hilberts van Kyck zu einer Natvirwahrhcit, 
wie fie die Welt bis dahin nicht gefchcn hatte. Der Genius 
des tlandrifchen Meiflers überhultc eines Zuges die Leiftungen 
der MaJer von Frag, Nürnberg und Köln im XIV. Jahr- 
hunderte, die noch mehr in schulmäfsiger Gemeinsamkeit 
geichaffen waren. Der Kindruck der van EyckTchen Kunft- 
weife war denn auch ein überwältigender allerwärts. Rafch 
drang fic rheinaufwärts gegen Oberdeutfchland vor, überall 
befruchtend und neue Knotenpunkte bildend in Köln, Colmar, 
Augsburg, Ulm und Nürnberg. Bei aller £igenart der ein* 
zelnen Schulen erhalt die ganze deutfche Kund des XV. Jahr* 
hunderts durch den Einflufs der flandrifchen Malerei wieder 
ein einheitliches Gepräge. 

Auf zwei Dingen beruht vorzüglich die Bedeutung der 
van Eyck'fchen Neuerung; auf der Einfuhrung der Landfchaft 
in das Gemälde und auf .der Durchbildung der Individualitat 
in Form und Ausdruck des menfchlkhen Antlitzes. Dem 
gegenüber bleibt die genauere Behandlung des fonftigen 
Beiwerks und der modifchen Gewandung untergeordnet, 
weil fic nicht durch ein belVeres Verftändnifs der Anatomie, 
eine Würdigung des ganzen menschlichen Körpers unter- 
fUitzt wird. Daher bleibt auch die Conipofition vorerrt fad 
ganz aufscr Acht; fie fleht nocli auf der Stufe der alten, 
fchlicht verliändigen Anordnung. Des Kunlflers Augenmerk 
wird mehr durch Einzelliciten in Anfpruch genonmien; feine 
Darftellung ü\ Icdiglicli noch eine epifche. Draniatifch wird 
fie erü in der Eliäiler Scliule von Colmar, in einem To 
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g^ofsen Meifter wie Martin Schongauer. Wv wilTen, wie 
die antike Kund, die griechifche BÜdnerei bei ihrem Erwachen 
zunachft den nackten Körper durchbildet und frei bewegt, 

während der Gefichtsausdruck noch ftarr und famnit feinem 
ftereotypen I^clicln unbeholfen bleibt. Im i^^cradcn Gegen- 
fatze hiezu Üchcn die Anfänge der modernen Kunft. Die 
Malerei beginnt mit der Durcharbeitung des menfchlichen 
Kopfes, fie vertieft Ach nicht blos in die individuellen 
Formen, fondern auch in den Seelenausdruck des Antlitzes. 
Nur allmählich fchreitet fie zur freieren Ik-vvegung des be- 
kleideten Körpers, zur bei leren Bildung von Händen und 
Füfsen vor, und fpät eril gelingt iiir eine Jiewäkigung 
nackter Körperformen. Vai\ ein ganzes Jahrhundert vergeht 
über diefer Entwickelung. Doch hat Vasari Unrecht, wenn 
er berichtet, dafs Jan Mabuse unter den l'^lamändem, was 
bei ihm gleichbedeutend mit Deutfchen ift, der erfte gewefen 
fei, der Darftellungen von nackten Körpern ausge(ulirt hätte. 
Wir werden fehen, dafs» abgefehen von Jan van Eyck, fchon 
viel früher und vor Ausgang des XV. Jahrhunderts die 
Nürnberger Meider fich mit Erfolg an die Darflellung des 
Nackten in bewegten Figuren gewagt haben; und fie thaten 
dies felbftandig und nicht wie Mabuse in directer Anldmung 
an italienifche Mufter. Genug, die moderne Kunfl erwächft 
nicht auf freiem Plane, fondem aus den Trümmern des 
Mittelalters; fie wird nicht wie die Antike von unten auf- 
gebaut, fondem fo zu fagen von oben ausgegrübelt. 

Das Mittelalter hatte das menfchliche Gefühlsleben 
unendlich vertieft. Durch den \ ertrauten Verkehr mit ab- 
liracten Vorltellungen, durch die Hingabe an Phantafiegebilde, 
durch die Uebung in aller Art von Gcauithsanfpannung war 
der Geilt einer gewilfcn Selbftbethätigung gewöhnt. Diefc 
innere Welt, der man den Vorzug \or der äufseren gab, 
fuchte man dann an Gellalten, die man adeln wollte, auf 
jede Weife zum Ausdruck zu bringen. Daher anfangs die 
gewundenen Gcllalten, die aus fich iierausllreben, daher ihre 
weitgeöiTneten Augen, die wie in Fieberhitze uns anfchauen. 
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Von diefen Augen bis zur Belebung des ganzen Gefichtes 
war nur ein, allerdings ein fchwerer Schritt Die van Eyck 
haben den Schritt gethan. Sie enthüllten zuerll die Seele 
des Menfchen in feinem Antlitz und fanden ihr Spiegelbild 
in. der freien Natur. Damit waren alfo die beiden Angel- 
punkte, die Schitiflel modemer Kunftempfindung gegeben. 
Von der Landfchaft bedarf dies keiner Begründung. Dürer 
und Altdorfer thaten in ihrer ErfalTung den zweiten Schritt 
vorwärts. Die Holländer des XV^II. Jahrhunderts brachten 
die I ^indfchaftsmalerei zu ihrer höchllcn Vollendung; fie ift 
durch und durch ein modernes Product und bleibt uns fort- 
während ein äfthctirchcs Hcdürfnifs. Das andere Schwer- 
gewicht unfcrer Kunllempfindung liegt imnicr noch nnf dem 
Gefichtsausdruck. So Grofses auch die moderne Kunrt in 
der KörperdarÜcllung gcleillet hat, 7,u einer gleichwcrthigcn 
Durchbildung der menfchlichen Geltalt im Sinne der Antike 
brachte fie es nur in einzelnen Spitzen und Ausnahmen; diefen 
Ausnahmen aber lieht die Menge und die Folgezeit immer 
wieder verftandnifslos gegenüber. Die Wenigften von uns 
haben ja von dem l'benmafse der menfchlichen Giiedmafsen, 
von der Ausdrucksfähigkeit ihrer Bewegung, von der phy- 
fiognomifchen Bedeutung des ganzen Körpers eine klare 
Vorftellung. Wie könnte es da dem Künftler gelingen, fich 
in der unverftandenen Sprache uns mitthdlen? Es ift dies 
für die Kunft ein grofser Nachtheil, fiir unfere Bildung ein 
empfindlicher Mangel. Wir können es aber nicht verläugnen, 
wir müfTen es eingesehen, dafs wir den Mafsflab unferer 
Bewunderung immer noch zu einfeitig in den Köpfen eines 
Bildwerkes fuchen. 

Was nun Brügge für die Niederlande, das ift fiir Ober- 
deutfchland Nürnberg; es entwickelte fo recht die Malerei 
des deutfchen Burgerthuins. Weit entfernt vor dein 1 Inuche 
der neuen Zeit dahin/Anchwinden, nahm feine herbe aber 
kräftige Malerfchule alle Strömungen derfelben in fich auf, 
nur \im fie der eigenen Richtung dienilbar zu machen. Wie 
fie antangs gegenüber den Müllem der Köinifchen und 
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Praj^cr Schule ihre Sclbltändigkcit behauptet hatte, bewahrte 
fie auch vor den zahlreichen iMiiiiuUcn, die ihr vom Rheine, 
aus Brügge und Gent und Ipätcr aus Oberitalien und iclbil 
von der Antike reichlich zugeführt wurden, ihre Urfprüng- 
lichkeit. So empfänj^lich fie für das Fremde ifl, verfinkt fie 
niemals in leere Xach.ihnuing, fie fchöpft vielmehr ihre Kraft 
aus dem Anfchhirfe an die Natur und an alles, was das 
damals fo reiche Leben der Nation bewerte. Ohne flreng 
kirchlich zu fein, bleibt fie tief religiös, oline auf Wahrheit 
zu verzichten, bleibt fie erhaben und geniüthswarm. Zu der 
rein formalen Schönheit nach modernften Begriffen vermochte 
fie zwar nicht oder doch nur bedingungsweife zu gelangen, 
denn ihr Ziel war weiter gefleckt. Der deutfche Genius 
genügt fich nicht in dem Reize der äufseren Formen, wenn 
CT fie nicht mit dem Ausdrucke des tiefllen Inneren in Ein- 
klang bringen kann. In diefem Ringen mit einem bedeutungsr 
vollen Inhalte liegt der Idealismus der deutfchen Malerei. 
Er äufsert fich in der van EyckTchen und Kölnifchen Schule, 
felbft bei Martin Schongauer noch durch einen gewiflen Zug 
leidender Ergebung, während er hm Dürer und Holbein zu 
gedanklicher Selbfländigkeit, zu rein menfchlicher Geltung 
und Bedeutfamkeit gefeAigt erfdteint. 

Getragen ward die ganze neue Richtung durch eine 
neue Zeichentechnik, welche fich an der Nothlage der 
deutfchen Malerei ausgebildet hatte; eine Technik, welche 
nicht blos die UmrifTe, fondern auch die Körperlichkeit 
mittels blofscr Linien darzuf^ellen fuchte. Während die alten 
Florentiner und noch Licjnardo und Mante^aia die Schatten 
mittels kurzer, fchräger Parallelllriche abtonten, modelt t ii die 
Deutfclien die Form mittels mannigfach gefchwellter Linien 
und Strichlaj^en. Zur Erfindung dicfer Art Zeichcnkunfl, 
welche die Italiener alsbald hinübernahnien, war die deutfche 
Malerei durcli den i^cringen Spielraum i^edräin-^t , welcher 
den Wand<:^cmakicn und vcrhaltnifsmäfsig felbll dem Tafel- 
bilde f^egÖnnt war. Die L^rolsten Mcifter wandten fich daher 
mit Vorliebe dem Kupferltiche und liolzfchnitte zu, und fo 
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kömmt CS, da(s wir gerade in den Denkmälern diefer, damals 
noch nicht blos reprodudrenden Tediniken unfere monu- 
mentale Kimft zu Tuchen haben*). Das lineare 2^chnen 
ftihrte zu deutlicher und beftimmter Erfeflfung der Formen. 

Das Aufg^eben des Farbenreizes beraubte die Malerei ihrer 
mehr mufikalifchen Hilfsmittel zur Wirkung auf die alli^cineine 
Gemiith>ltiininunG^. l^rfatz dafiir bot ihr die KinfuiirunL, i^c- 
klärtcr, bereits durchcmpfiindener Ideen in die Conipdrition. 
Die Malerei erhob lieh dadurch in den Ran^; der Poefie; fie 
lieh nicht hlos den Stimmungen, fondem zugleich auch den 
Gedanken tler Zeit beredten Ausdnick. 

In dem Mafse als der geiltige hihalt des Mittelalters 
fich verflüchtigt hatte, waren Kunft und Litteratur gldcher- 
weife in die bürgerlichen und bäuerlichen Schichten des 
V^olkes herabgeftiegen. Wie die ftreng kirchlichen Bauformen 
hatte ßch auch das nationale Epos au^elebt, das feinen 
Stoff aus nebelhafter Feme entlehnte und in der Form 
abenteuerlicher Erzählung nur das gläubige Ohr befriedigen 
konnte. Das deutfche Volk ward der endlofen VoHpiegehing 
einer befferen Zukunft und Vergangenheit gleidi müde und 
kehrte in der verhälttufsmafsigen Ruhe und Abgefchloflenhdt 
des XIV. und XV. Jahrhunderts zu fich felbft und zur 
Gegenwart zurück. Der Sinn des Auges begehrte nun fein 
Recht; man fah fich um im eigenen Haufe» in Staat und 
Kirche, in Tracht und Sitte. Das Subject begann fein eigenes 
Object zu werden, und ganz bezdchnend wählte man daher 
dir populäre Bücher den Titel eines Spiegels, als Sachfen* 
fpiegel, Gnadcnfpiegel, Eulcnfpiegcl. Und wie die Litteratiir 
felbft aniiicr mehr in Bezug auf ein fchauhi(>i<;es Volk trat, 
Ihitt, wie früher, auf eine hörluftigc Gefellfchaft, fo mufste 
he auch einer von der Kirche ganz unabhängigen malerifchen 
Thätigkeit Vorfchub IciÜcn. Man freute fich, Häufer, Geräthc 
und Bücher mit bildlichen Darltcllungen zu fchinücken, 

i) Vcrgl. A. Springer, der alt- geCehichte^ 17 1—206 u. A. v. Zahn, 
deutfche HolzTchnitt und Kuprerüich Darars Kunftlehre, 36. 
in: fiilder aus der neueren Kanft- 
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welche noch über die dem Schriftthuine zugänglichen Kreife 
hinauswirkten. Schon im XIII. Jahrhundert fagte Thomafm 
von Zcrklere, die Bilder feien flir den Hauer, der die Schrift 
nicht vcrüeht, und im Narren fcliilTc heilst es: wiuc auch 
jemand, der die Sclirift verachte oder fie nicht lefen konnte, 
der fahc wohl im Malen fein Wefen und finde darin wer er 
irt, wem er gleiche und was ihm gebricht '). 

Je mehr fich nun die I.itteratur in den Hurger- und 
HauemÜand lierahzog, dello melir ward das Hild die Haupt- 
fachc in den Büchern. Dazu gefeilte fich in dem viel- 
gcthcilten, jeder Central i Tat Ion entbehrenden Volke ein 
lebliaftcr Drang nach Mittheilung, der bald zu einem 
unbezwinglichen publiciftifchen Triebe anwuchs. Dies führte 
zur F-rfnidunL; der Formfchneidckunfl, und ihr rafchcs Fort- 
fchrciten, im XV. Jahrhundert ward fo aus dem innerflen 
BedürftiiiTe der Nation geförderti In der Ars moriendi, den 
Armenbibeln, dem Speculum humanae salvationis u. a. 
fchnimpft, den Figuren zu gefallen, der Text völlig zufammen; 
und nur in Ermangelung befTerer Mittel, die Gellalten zu 
beleben, werden ihnen Spruchbander an den Mund geheftet 
Aus diefen Blockbücfaem crft entwickelte fich der eigentliche 
Buchdruck mit beweglichen Lettern und es ward fomit der 
Litteratur auf dem Umwege der populären bildlichen Dar- 
Aellung das wichtigAe Hilfsmittel ihrer Wirkfamkeit zugeführt 
Nach ihrer äufsertichen Loslöfung von einander nahmen Bild 
und Schrift ihre ungehinderte Entwickelung im Drucke. Dem 
Formfchnittc ill zwar ein gefährlicher Nebenbuhler im Kupfer- 
füche erwachfen, deflen Druckfahigkeit zucril gegen die 
Mitte des W. Jalü luaulerts in den Rlieingegendcn erprobt 
worden war, und der eine ungleich feinere Ausfiihrung des 
G^enüandes gemattete. Doch weit entfernt daneben zu 



1) Gerviaus, Gekhichte der Na* »Ecce eoim liogua nostra veruacula 

tioiMllittcnitar II. Vergl.Geacr vod theutonicB . . , cmucriptim eit, de- 

K«ifenberg, Specnlum (atnorum bei pictam qnoque inagiiubu» pro hi« qai 

Zunicke, Brauts Nufeofchiff 251b: liiens non novemiit.« 
Tbaafiqg, Oflrcr. 2 
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verkümmern, erfuhr der Hokfchnitt vielmehr durch die 
reichere Kupferftechkunlt eine \vohlthäti«;e Bcfchränkung auf 
feine natürlichen Mittel: und inner lialb derfelben gedieh er 
zu feiner claffifchen Vollendung in derfelben Zeit und unter 
dcnleiben Händen, die auch der Kupfcrplatte eine bis dahin 
unerhörte und für lange unübertroffene Leiftungsfähigkeit 
abgewannen. 

Beide KunlUweige nehmen in der Kntwickelunij^ der 
deutfchen Malerei eine cir:^enthumlich hervorragende Stellung 
ein, und die Gefchichte derfelben kann in folange nicht richtig 
verftanden werden, als auf Fornifchnitt und Kupferitich nicht 
die gebührende Betonung gelegt wird; denn die Lage der 
Dinge in Deutfchland brachte es mit fich, dafs gerade im 
entfcheidenden Augenblicke diefe zwei zeichnenden Künlle 
in den Vordergnind traten. Die Malerei im engeren Sinne 
fand eben diefleits der Alpdn ganz andere Bedingungen vor 
als in Italien. Die Flächenrcheu der gothirchen Baukund, 
die befchränkten Räume und die GefchlofTenheit der Profan- 
bauten verdrängten das Wandgemälde von der inneren, die 
Ungund der Witterung von der äufseren Mauerflädie. Die 
farbentödtende Pracht der bunten Glasfcheiben liefs nicht 
einmal das Tafelbild zu voller Geltung gelangen. Dabei 
gemattete der ftrengcre kirchliche Geift des Nordens der 
relip^iöfen Malerei kein fo freies Spiel der Phantafie wie im 
Süden. Die (iemälde, nieifl nur Denkmäler pcrfönlichcr 
Fröniinigkcit, füllten Ücls diefelben heilipren Typen wieder- 
geben, die wohlbekannten Gruppen, die dem Befchauer noch 
durch die Hereinziehung nicht inithandelnder, fondern blofs 
f^ill anbetender Stifter z.um Bilde im Bilde entrückt wurden. 
Zwar lölle lieh aus dem Vuti\ L;emälde das felbüändige 
l\)rträt los, an c;röfseren Aufgaben aber j^cbrach es der 
deutfchen Malerei des XV. Jahrhunderts durchweg. Ihre 
Pflege iland nicht bei den höheren flirftlichen Gewalten, 
noch auch waren Fragen der Kunll Angelegenheiten des 
öffentlichen Lebens. Dafiir lag ein tiefes äfthetifches Be- 
düräiifs im GewitTen der Einzelnen, zumal in den bürgerlichen 
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und bäuerlichen Scliiclucn der Nation; das Volk war der 
Mäcen der deutfchcii Malerei, den es zu befriedii;en (ralt. 

Die Thätit^keit für das Allf^ciiicine tni^^ wefentlicli dazu 
bei, den Handwerker zum Kiinltler zu eriieben. Der Appell 
an die Oeffentlichkeit befreite ihn vom Drucke des Beflellers. 
Der Maler durfte in Entwürfen fiir den KupferAich und 
Formfchnitt feinen eigenen Eingebungen folgen, auf deren 
Vcrftändnifs er im gleichgefUmmten Volke rechnen konnte. 
Dafs er in der R^el zugleich Drucker und Verleger der 
eigenen Arbeiten war, mufste auch feine materielle Exiftens 
günltiger gellalten. Zur Sicherung des relbftgerehaflTenen 
Eigenthums fetzte er dn Zeichen oder Monogramm auf das 
Werk und ein wohlgeordnetes Staatswefen, wie das von 
Nürnberg, überwachte foi^faltig die Unverletzlichkeit diefes 
Befitzthums. Einen anderen Sinn, als den der Firma, des 
befugten Verkaufrechtes hatte das Monogramm anfanglich 
nicht Erft das Erwachen der modernen Ferfönlichkeit, die 
bewufste Ruhmbegier derRenaiiTance unterfchob dem Zeichen 
zugleich den geiftigen Eigenthumsbegriff. Darum warfen denn 
auch die deutfchen Meifter ihre ganze Kraft auf die Aus- 
beutung der Metallphittc und de.s llolzllockes, die eine end- 
lofe Verbreitung ihrer Werke zuliefsen. War es ihnen ver- 
fagt fich in grofsen I'^lächen zu ergehen, (o griffen fie in 
alle Weiten, rtatt des Raumes wirkten die Maffeii. Die 
gr.iphifchen KuiiÜe Zügen in Dentfchland keineswei^^s im 
Gelol^c der eiL^entlichen Malerei einher, Tic Itanden eben- 
bürtig ihr zur Seite, fie traten lielK ertretend für diefelbe 
ein. Das W'andgemälde ward durch den Holzfchnitt erfetzt, 
die Tafelmalerei durch den Rupferflich vertreten. Ja in Er- 
mangelung centralifierter Culturgebiete verlieh gerade die 
publiciflifche Seite den zeichnenden Künften im Zeitalter der 
aufblühenden Buchdruckerkunft gewifferniafsen eine monumen- 
tale Bedeutung; fie gehen damals in der Wandelung des 
Gefchmackes den' übrigen Künften eher voran, Hatt ihnen zu 
folgen; fie (landen noch in keiner Abhängigkeit oder Unter- 
Ordnung zu denfelben. Es konnte fomit eine fo tüchtige 
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Kunftfchule, wie die des Meifters E S von 1466, ohne 
bisher nachwci.^bcü c Ucbun^^ der Malertechnik fortfchrciten 
und der aus ihr hervorgehende erüe bedeutende Maler Ober- 
deutfclilands, Martin Schongauer zu Cohnar, crfcheint fall 
nur als Kupferllecher thätig. 

Unabhängig von den Gewalten in Kirclie und Staat 
und ini Kinklange mit dem vorwärts treibenden, aus den 
alten FclTcIn fich losringenden Volksgeiüe haben alfo llolz- 
fchnitt und Kupferrtich in Dentfchlrind ihre erl^e ßlüthe 
entfaltet. In ihnen gewannen die licllrebungen der neuen 
Zeit zuerft Ausdruck und Gcftalt; und wo fich diefelben im 
Volke am kräftigüen regten, in Franken, in Nürnberg, da 
mufsten auch die populären zeichnenden Künfte ihren höchücn 
Auffchwung nehmen. Nur die Erwägung diefer VerliältnilTe 
kann uns zur richtigen Würdigung unferes Gegoiilandes führen; 
denn dürften wir von der vorhenrfchenden Stellung des Kupfer* 
ftiches und Hokfchnittes in der deutfchen Malerei des XV. 
und XVI. Jahrhunderts abfehen, wir fanden keinen SchlüfTeb 
die wahre Bedeutung Nürnbergs und die Stellung Dürers in 
der Kunftgefchichte zu erklären. 
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Nürnberg. 

>aws sonder lieb und neiguug, 
SO ich sa diser erbeni stat als inei> 
nem Vaterland gettagen.« 

Dfirer. 

VA\ ORT, an welchem Nürnberg 
entlLinden iü, war weder durch eine 
befondersgüniligeLage, noch durch 
die Spur einer älteren Anfiedelung 
ausgezeichnet, wiediesetwa beidner 
Reihe von Städten im Süden und 
Weften Deutfchlands der Fall Ui 
Die Ufer der Pegnitz waren cultur* 
liches Neuland, als die firänkifchen 
Kaifer auf einer Felfenhöhe dafelbil die Rdcfasburg begrrün- 
deten. Ihr Name wird im Jahre 1050 zuerft genannt und 
zwar von Heinrich III., dem mächtigAen römifch-deutfchen 
Kaifer. Die Errichtung eines Marktes, die Wunder der hier 
ruhenden Gebeine des heil. Sebaldus, der wiederholte Auf> 
enthalt der Könige dafelbft und deren Gunftbezcugungen 
lockten ftets neue Bewohner heran, die fich zwifchen der 
Bur^f und dem anfiedcltcn. Und fo entftand unter der 

Herrfchaft des Stautil'chen Haufes neben der Könif^sburg, 
welche Konrad III. und Friedrich der Rothbart öfter be- 
wohnten, eine neue Stadt. Sie war nur auf die raillulc 
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ThäUgkeit ihrer Bürger angewiefen, denn fchon Kaifer 
Friedrich II. fagt in feinem grolsen Freiheitsbriefe vom 
Jahre 12 19: In Anbetracht, dafs fie weder Weinberge noch 
SchiflTahrt befitze und auf einem felir harten Boden gelegen 
fei, woHte er feiner geliebten Stadt nicht nur ihre her* 
gebrachten Rechte beflätigen, fondem diefelben auch noch 
vermehren. 

Die unfruchtbare (ancKge Umgegend der Stadt war aber 
kein Hindcmifs, viehnehr ein Sporn för die Entfaltung ihrer 
Kräfte. Die Wohlthaten der Freiheit und Rechtsficherheit, 
mit denen NürnbcrL,^ in den Zeilen der alten Kairerherrlich- 
keit ausgeftattet ward, brachten hundertfältige Frucht in 
der Gefchichtc der neuen ReichsHadt. Auf Grund derfelben, 
unter ihrem eigenen königlichen Schultheils machte fich die 
Biirgcrlchaft von der Gewalt der Nürnberger IkirL^^i^Mafen 
unabhängig. Schon im XIII. Jahrhundertc war die Reichs- 
burg 'auf der Veflen* ihrer eigenen Obhut übergeben 
worden, und allmählich erwarb die Stadt alle Hoheitsrechte, 
welche in ihrem Bereiche und in ihrer nächflen Umgebung 
an Andere verliehen waren, theils durch Kauf, theils durch 
kaiferliche Verleihung, fo dafs fie fich fchiiefslich in der 
Mitte des XV. Jahrhunderts voller SelbiUierrUchkeit erfreute. 
Dafür (land Nürnberg aber auch ftets in unverbrüchlicher 
Treue zu Kaifer und Roch. 

Nach der GemeindeverfafTung, wie fich diefelbe im 
Laufe des XIV. Jahrhunderts endgiltig ausgebildet hatte, 
lag das Regiment der Stadt dauernd in den Händen des 
Patrisiates, der »erbaren« Gefchlechter, deren Kern höchft 
wahrfcheinlich von den Rittern der Burggrafen abdämmte. 
Zwar hatten auch in Nürnberg die Zünfte die Verwirrung 
nach dem Tode Ludwigs des Baiem zu einer vorüber- 
gehenden Umwälzung benützt; doch der neue König Karl IV. 
führte alsbald den alten Rath wieder zurück und beftrafte 
die Häupter des Aufruhrs'). Ein fprechendes Zcut^nifs von 

I) G. \V. K. Locliiiei, Gefchichie K«rU IV, 1347— 1378, Berlin 1873. 
der Reichsftadt Nürnberg 2ur Zeil 
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der klugen Mäfsigung der herrfchenden Klaffe ift es aber, 
wenn gleichwohl gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts 
Handwerker nicht blofs im engeren Rathe, fondem vereinzelt 
auch an der Seite der höchflen Würdenträger der »Lofungerc 
erfcheinen. Ihre Bethdligung an der Regierung Tank freilich 
bald zu einer blofsen Ehrenflellung herab, indefs die oli- 
garchifche V^erfafTung nur um fo fefter ^efut^t und liegen 
jeden ICinLjriff von Nichtl^crccliti^lcn abi^efchUjlTcn wurde. 

An der Spit/.o der Republik Üaneien nämlich der erfte 
und der /weile Lofuntjer, welche die Aufficht über die 
Sehat/kaninicr und die I''inan/Aer\valtuni/ führten und zu- 
lainnien mit dem Krie«^.shauptnianne der Stadt auch die drei 
ObriOhauptleute genannt wurden. Sie waren gewählt aus 
den heben Elteren Herrn ^ und dicfe wieder aus den drei- 
zehn Alten Burgermeiftern, die mit den dreizehn Jungeren 
gemeinfum die Gefchäfte führten, fo dafs abwechfelnd alle 
vier Wochen je einer von jeder Gruppe mit dem andern 
zufammentrat als die fogenannten t Frager«. Diefe fechs 
und zwanzig Bürgermeiller bildeten mit acht, gleichfalls pa- 
trizifchcn .\lten Genannten« und mit acht Handwerkern, 
als den Vertretern der gefammten Zünfte, zufammen den 
•kleinen Rath« von zwei und vierzig Mitgliedern * bei dem 
alle Staatsgewalt lag. Diefem war der gröfsere Rath von 
»Genannten« aus der ganzen Gemeinde untergeordnet, doch 
wurde derfelbe nur in feltenen Fällen zur Berathung und 
Befchlufsfaflung zufammenberufen. Auch die acht Handwerker 
des kleinen Rathes nahmen btofs formell an den Berathungen 
deiTelben Theil; fie waren nur den Zünften der Metzger, 
Bäcker, Lederer, Schmiede, Schneider, Kürfchner, Tuch> 
madicr und Bierbrauer entnommen, und der erlle und an- 
^dehenfte unter ihnen unterftützte die Lofunger bei der 
Steuererhebung^ und dei j.ihrlichen Reclinuni^slegung vor 
den Heben ICltcren Herrn. Dabei beliieU es fein licwenden, 
auch nachdem Gewerbe und Kunllc einen unverhältnifs- 
mafsigen Auffchwung genommen hatten. 

Chrifloph Scheurl konnte daher 1516 mit Recht an 
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Johann Staupitz fchreiben: > Alles Regiment unferer Stadt 
und gemeinen Nutzens fleht in Händen der, fo man Ge- 
fchlechter nennet, das fein nun folche Leut', dero Ahnen 
und Urahnen vor langer Zeit her auch im Regiment gcwefl 
und über uns geherrfcht haben« *). Und Alvife Mocenigo 
fagt in feiner Schlufsrelation über feinen Aufentlialt an dem 
Hofe Karls V. 1S4S' Nürnberg werde im Gegenfatze zii 
allen anderen deutfchen Reicfasftädten von adeligen Ge- 
fchlechtem regiert, deren dort blofs 28 beflünden, und er 
fli^t hinzu: »diefe Stadt geniefst den Ruf, fich befler zu 
reL,ncrcn, als jede andere in DeutlclilaiKl , we.shalb fie auch 
von Vielen das Venedig Deutfchlands genannt wird« — 
wohl das höchfte Lob im Munde eines venezianiichen Staats- 
mannes^). Gleich den Nobiii von Venedig befolgten aber 
auch die Patrizier Nürnbergs jenen Grundfatz, der einer 
hcrrfchcndcn Claffc allein ihre Macht auf die Dauer fiebert 
und der in dein Satze gipfelt: Strenge gegen fich felbü und 
Milde gegen die Regierten. Wohl machte es Auffehen in 
der ganzen Welt, als im Jahre 1469 Nicolaus Muffel, das 
Haupt einer der angefehenften Familien, geehrt von Papft 
und Kaifer, zur Zeit erfter Lofunger und Erder im Rath, 
wegen Diebftahls an dem gemeinen Schatze der Stadt an- 
geklagt und nach kurzem ProceflRs gleich dem gemeinden 
Verbrecher am Galgen aufgehängt wurde 3). Und ab Helena 



1) Die Chroniken der fränk Öt&dte, 
Nürnberg I und V, 791. 

2) Fontes remm AuftriacAraitt, Dl- 

plomataria XXX, 69 ff. Schon 1506 
fclireilit ('!tnllo]ih Scheurl: »Unde 
ctiam avium magiiae acccdunt divi- 
tke, et tutom «pud Gennanos no* 
men : quantum Vcnetiis apud Itftlos. 
Utide ctiam \'enetia Teutoiiica cogno- 
ninaU est.« Libellus de laudibus 
Genmuniae. Dafelbft auch die Nach- 
rieht, e> gebe in Venedig ein Sprüda* 
wort : alle StAdte in DeufGhlaud feien 
blind, nur Nümheri'^ fehe auf Einem 
Auge: •Geriuauiuc civiutes cecas 



esse: Norimbergam vero monoculam« 
— > die Ulrich von Hutten in feinein 
Sendfchrdben an Firkhetmer tSi8 

wiederholt. 

3) Gefchichte des I'roccfTes: Chro- 
niken der friluk. Städte, \urnb, V. 
753 ff. In dem Reditfertigangsfchici- 
ben , welches der Rath an die Rö- 
niifcheCurie feiulen vxi inüfTen glaubte, 
heifüt es u. a. »uostri majores insti' 
tnerunt judices, ut par et equa foret 
inter omnes dispenaatio jasticie, que 
magis quid actum sit, quam quis 
egerit inspiciat.« DafelbA, 771. 
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Nützlin 1496 durch ihren Gatten ermordet wurde — der 
einzige Fall eines Mordes unter den Patriziern — lehnte der 
Rath die kaiferliche Vermittlung zu Gunflen des Mörders 
mit fehr entrchiedenen Worten ab, während fonfl Mord und 
Todtfchlag im Volke auffallend leicht gefühnt wurde, Leon- 
hard Groland hatte es gewatft, i^etJfen Sitte und Herkommen 
ein Liebesverli Lltnils mit KatlKiiina, der Tochter des Hans 
HarsdorfTer an/:uknüpfen; der heimliche HrutArchsel ward 
entdeckt, Gruland gefangen genommen, /.u zwei Monaten 
Gcfani^^nifs verurthcilt und auf fünf Jahre aus der Stadt und 
Umgebung Nürnbergs verbannt; wobei noch ausdrücklich 
erklärt ward, dafs fich der Rath um eine etwaige Ehe- 
fchlicfsun*^ zwifchen den beiden, ja ^^anz ebenbürti'^en, Ver- 
lobten nicht kümmere ' ). Die erllen Manner der Republik 
büfsten jegliche Ueberhebung gleich mit Gefängnifs, wie 
dies u. a. auch Wilibald Firkhcimer widerfuhr; und deflfen 
fo lange allmächtiger Gegner Anton Tetzel, feit 1 507 erAer 
Lofunger, ward im Herbfte 1514 in den Thurm geworfen, 
wo er audi nach vier Jahren ftarb, ohne dafs fein Staats- 
verbrechen, vermuthUch Bruch des AmtsgeheimniiTes, je be* 
kannt wurde. 

Mit feltener Weisheit und MäTsigung übten dagegen 
die Patrizier gegenüber dem Volke ihre Macht; fie wufsten 
nicht blofs gute Herren zu fdn, fondem auch als folche zu 
erfcheinen. Indem fie den Handwerkern einen, wenn auch 
ganz geringfügigen Antheil am Stadtregimente beliefsen, 
hoben fie das Bewufstfein und den Gemeinfinn der Bürger- 
fchaft und beugten dadurch emlUichen Zerwürfniflen, gewalt- 
famen Umwälzungen vor. Gerade die Eiferfucht, mit welcher 
das Patriziat über feinen potitifchen Vorrechten wachte, übte 
eine günflige Wirkimg auf die Gewerksthätigkeit und die 
Kunftentwickelung Nürnbergs. Suchte der Rath fchon die 
Bedeutung der althergcbracliLen Handwerksgenoffenfchaflen 



I) G. W. K. Lochner, Eine Nei- hid. Vereins für Mitlelfranken 1863. 
gongsbetiatb, im Jahresbericht des 
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möglichd abzufchwächen, fo begünftigte er noch weniger 
die Bildung neuer Innungen. Insbefondere wurde jede 
zünftige Verbindung und Gliederung innerhalb der Kunil- 
gewerbe forgfam hintangehalten. Dabei mochte wohl ur- 
fprünglich der Hintergedanke obwalten, dafs die gebildeteren 
Kuntttiandwerker als G>rporationen leichter Einflufs auf die 
Verwaltung gewinnen könnten; für das Gedeihen der Künde 
felbd war aber die Femhaltung von Form und Zwang ein 
unfchätzbarer Segen, und die augenfcheinlichen Erfolge 
konnten den Rath leicht im Ausharren bei diefeni Her- 
kommen bcüarkcn. So blieb denn, im GcL;enfatze zu 
anderen Reichsnadlen , die Malerei in Nürnberg eine freie 
Kunrts zwar nicht im Sinne der «-Arte^ liberales«, fondern 
als ein, keinem Zwange durcli bekindere Ordiuuv^en unter- 
worfenes Handwerk. Als z. B. einmal ein Scharfrichter fich 
im Malen verfuchte und die anderen Maler deshalb klai^^bar 
gegen ihn auftraten, weil er ihre Befchäftigung dadurch 
unehrlich mache, da wurde der Henker in feiner Befugnifs 
zu malen nicht nur nicht behindert, fondern ausdrücklich 
bef^ätigt, denn Malen - - hiefs es in dem Befcheide — fei 
eine freie Kunft. Galt doch als folche in Nümberi; lange 
Zeit auch das Gewerbe der Schreiner, denen die Bitte um 
Meiflerftück und Ordnung wiederholt abgefchlagen und erft 
1529 — 30 bewilligt wurde. Später haben zwar allmählich 
viele diefer »freien Künde« Satzungen angenommen oder 
erhalten; bis zu Dürers Zeiten aber wachte der Rath noch 
mit grofsem Eifer darüber, dafs nichts, was entfernt dem 
zünftifchen Wefen glidi, in Nürnberg aufkam oder durch 
fremde Gefellen eingefchleppt wurde <). 

Dafür bemühte fich der Rath auch auf alle Weife für 
die Wohlfahrt der Bürger zu forgen und jedem berech* 
tigten Wunfche entgegen zu kommen; er war einer der 
erflen, der eine geordnete Polizei einführte. Jedermann ward 
Sicherheit der Perfon und des Beiitzes gewahrleiflet ; in 



1) lirielliche Mittheiluog von G. W. K. Lochner. 
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zahlreichen Verordnungen war für die Reinlichkeit der Stadt 
und für die Gefundheit der Lebensmittel alles vorgefehen, 
andere wieder betrafen die Gebahrung in den Apotheken 
und die Verforgung der Armen. Der Gewerbfleife wurde 

auf alle Weife ermuntert. Die Aufnahme in den Gemeinde- 
vcrbaiul uar J'rcnKlcn lehr erleichtert; es genü«(te dazu das 
Fürwort zweier Bürger nebfl einer felir geringen Abgabe, 
und ebenlo leicht konnte das Bürgerrecht freiwillig wieder 
aufgegeben werden, in I'olj^e der Frei7Äi>4i;v4keit mehrte fich 
die arbeitende BevrUkermv r.ifch. Schon unter den Kaifem 
Karl IV. und W'en/el ertuhr die Stadt ihre letzte Ver- 
gröfserung, indem die \ or den Thoren anj^ewachfenen Vor- 
(ladte mit ihr vereinigt und von Mauer und Graben um- 
geben wurden. Innerhalb derfelben erhoben fich Kirchen 
und Klöfter, Ordenshäufer und Spitäler, öffentliche und 
Privatbauten, die um die Mitte des XV. Jahrhunderts dem 
feingebildeten Aeneas Sylvius Piccolomini, dem nachmaligen 
PapAe Pius IL, den Ausdruck der Bewunderung abgewannen 
und Zeugnifs gaben von dem Wohhlande der Bürger, von 
ihrem UntemehmungsgeiHe und ihrer Kunftfertigkeit. 

Hand in Hand mit dem Ausbaue der Verfaflung ging 
derjenige der beiden Hauptkirchen, der älteren zu S. Se- 
baldus diefTeits, der jüngeren zu S. Laurentius jenfeits des 
Flufles, nach welchen die beiden Hälften der Stadt Sebalder« 
und Lorenzer*Seite genannt wurden. Beide flanden vollendet 
da» als Nürnberg gegen Ende des XV. Jahrhunderts den 
Höhepunkt feiner Blüthe erreichte. Sie tragen auch das 
Gepräi^e ihres allmählichen Wachsthumes zur Schau. In 
ihrer Ichlichten XullenduiiL^ und in dem Fefihalten an 
manchen localcn Eigenlhumlu hkeiten, wie an den grofsräu- 
nii;4en Hallen und an dem roiiianifierenden Thurmbau, find 
i'ie die Wahrzeichen einer zähen Volkskraft, eines unbeug- 
famen Selbihertrauens. Kinen ganz anderen, einheitlichen 
Charakter hat die Frauenkirche, ein halb profanes, gothifches 
Bauwerk von edlen Verhältniffen. An der Stelle der nieder- 
gehnfenen Synagoge ward fie 1355 von Karl IV. gefhftet 
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und fchon 1361 in fdner Gegenwart eingeweiht, um als 
kaiferfiche Kapelle zugleich politifchen Zwecken zu dienen; 
daher auch »Unferer lieben Frauen Saal« genannt. Der 
Einflufe franzöfifcher Gothik in manchen Einzelheiten ward 
wohl durch den Luxemburger vermittelt Die Steinmetz* 
arbeit daran ift von feinfter Durchbildung, fowohl im Zier- 
werk, wie auch namentlich in den zahlreichen Figuren; ihre 
Gewalten find Ichlank aber nicht ^a \s undcn, die Köpfe find 
von individueller Mannigfaltigkeit, Hände und ülicder ver- 
rathen eine für jene Zeit überrafcliendc NaturbeobachtiiriL^. 
Diefe Rildwerke von unbekannlcn, vielleicht fremden Meiftern 
niufjsten auf die fernere Kunilentwickeliin*^ Nürnbergs von 
Einflufs fein. Dies zeigt gleich der 1361 — 1377 erbaute 
Chor von S. Sebald mit der berühmten Brautthüre. 

In der Liebfrauenkirche bat das aus feiner Machtfiille 
fcheidende Kaiferthum feiner getreueren Stadt ein Ver- 
mächtnifs hinterlaffen, das in dem Kunftfleifse ihrer Bürger 
reiche Zinfen tnig. Das erAe Zeichen ihrer Dankbarkeit iük 
gewifTermafsen der berühmte »fchöne Brunnen« auf dem 
Herrenmarkte gegenüber der Frauenkirche, während der 
Jahre 1385 — 1396 ausgeführt von dem Palier Heinrich Be- 
heim i). Unter den StandbUdem, welche die herrliche Pyra- 
mide zieren, hat Karl der Gro(se die Geftalt Karls IV. 
angenommen, des erden deutfchen Kaifers, deflen Btldnils 
die heimifche Kunft der Nachwelt überliefert hat, denn er 
liebte die Kunft, fo wie er Nürnberg liebte. Audi feine 
Söhne, deren ältefter, Wenzel, zu Nürnberg geboren und nut 
grofsem Pompe bei S. Sebald getauft worden war, fuhren 
fort, die Stadl aul alle Art zu bcL;ÜMlliL;en. Sigismund 
bi. teilte im Jahre 1424 die Krotiinfii^aiien und Reichs ! leilig- 
thünier nach Nürnberg und betraute die iiurgerfchaft mit 
deren Aufbewahrung. So lange das römifche Reich deutfcher 
Nation belland, barg das Gewölbe der Spitalkirclie zum 



I) Dem Namen nach vielleicht ein von R. Bergau: Der fchöne Bmanen 
Böbnie. Vc^l, die gute Monogimphie zu Narnber^ Berlin 187t« 
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heiligen Geifl feine Infignien , und alljährlich nach Oftem 
wurden diclclbcn vom Rathe auf dem i leiligthums - Stuhle, 
der auf dem Markte angellchts der Frauenkirche errichtet 
ward, dem Volke feierlich zur Verehrung ausgefeilt. Dies 
Vorrecht , welches Nürnberg bis 1 804 ausgeübt hat , trug 
dazu bei, das Anfehen der Stadt nach aufsen hin wie das 
Selbftbewufstfein ihrer Bürgcrfchaft zu erhöhen. Nürnberg 
erfchien dadurch bereits ab das gekennzeichnet, was es bald 
darauf in jeder Beziehung werden foUte, als die erde unter 
den deutfchen Städten. 

Im XV. Jahrhunderte war Numb» tl: eben der Mittel- 
punkt des gefammten europäifchen Handelsverkehres. Noch 
war der Seeweg nach Oftindien nicht entdeckt und die 
Waarenzüge nahmen von Venedig ihren Weg hieher, um 
in die Hanfeftädte und nach dem höheren Norden zu ge> 
langen. Ebenfo bildete die Stadt den natürlichen Stapel- 
platz aller ErzeugnilTe des deutfchen Gewerbfleifses, die den 
bedürftigen Hinterländern des Oilens» namentlich Polen und 
Ungarn, zugeführt wurden. Die Reichthümer, welche daiUr 
aus aller Herren Ländern in die Hände der patrizifchen 
Kaufherren flolTeni wurden gleich an Ort und Stelle wieder 
productiv durch die in allen Zweigen aufblühende Industrie. 
Die Freude am Schaffen war Hoch und Nieder gemein in 
Nürnberg. Der Wohlftand, der daraus cntfprang, gewährte 
hinwiedemm die Mufse zur Verticfujig und Verfeinerung 
der Thätigkeit, deren Früchte immer mehr das Ziel einer 
edlen Ruhmfucht wurden. Die Liebe zur Arbeit war es, 
was die Bürgerfchaft Nürnbergs zur Werthfchatzung der 
höchflen irdifchen Güter führte, die Handwerker zur Aus- 
übung der Kunft, die reichen Vollbürger zur Pflege der 
WifTenfchaft. Nicht unter fo raftlofen Stürmen , wie in 
Florenz und im alten Athen, fondern in emträchtigem, wohl 
geordnetem Zufammenleben hat hier ein deutfches Gemein- 
wefen von höchftens hunderttaufend Seelen gleichfalls auf 
beiden Gebieten nach dem Höchften gerungen. Dem Ge- 
deihen im Inneren entfprach denn auch der Glanz und die 
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Bedeutung der Republik nach aufsen. Im deutfchen Binnen^ 
lande war fie unfh-ettig' die Königin der Städte, und nicht 

blofs die benachbarten Gemeinwefen, fondem auch Bifchöfe 
und Flu llcn Tüchten ihre Freundfchaii , in Streitfällen ihre 
Verniittelung. Den Eindruck einer W'eUrtadt machte daher 
Nürnberg auf Johannes Butzbach von Miltenberg, als der- 
felbe um 1470 als junger Schütz mit feinem rohen Beanus 
ihren weithin fichtbaren Thürmen und Zinnen fjch näherte '). 

Die fortwährende l^efchäftiL^unfij mit Staatsangelegen- 
heiten , die Betheiligung am Welthandel und die dadurch 
veranlafsten , häufigen Reifen hatten den Gcfichtskreis der 
Nürnberger Patrizier frühzeitig erweitert. Insbefondere mufste 
der rege Verkehr mit Venedig im XV. Jahrhunderte in ihnen 
den Sinn für claffifche Studien wecken. Als nach dem 
Meinungsaustaufche auf den grofsen Concilien von Conftanz 
und Bafel und durch die Fördernng des Acneas Sylvius 
humaniftifche Bildung fich auch in Deutfchland verbreitete, 
beeilte fich Nürnberg, die erften Vertreter der neuen Richtung 
heran 2u ziehen. Der Würzburger Gregor von Heimburg, 
von welchem Aeneas Sylvius fagen konnte, er fei ohne 
Widerrede derGdehrtefte undBeredtefte unter den Deutfchen, 
und wie einft Griechenland nach Latium geflogen fei, fo 
fcheine jetzt in ihm Latium nach Deutfchland zu fliegen; 
diefer auf dem Felde der claflTifchen Literatur wie auf dem 
der Politik und Idrchltdien Oppofition gleich erfahrene Mann ; 
femer Martin Mayr, der fpätere, freifuinige Kanzler des Erz- 
bifchofs von Mainz, und der durch fein Ueberfetzungswerk 
um die Volksbildung hochverdiente Niklas von Wyle waren 
um die Mitte des XV^. Jahrhunderts der Reihe nach ab 
Confulenten und Rathfchreiber in den Dienften der Stadt 
Der Letztgenannte gab bereits im Jahre 1445 j^m.^'t^n Leuten 
in Nürnberg Unterricht in der deutfchen und lateinifchen 
Sprache. Der damalige Pfarrer von S. Sebald, Heinrich 

i) Otto Jahn, Ans d«r Alterthums- laodt tittenrifche und religidfe Ver^ 

wifTenfchaft 1868, S. 409. Vcrgl. haltnine im Reformations/eitalter, 3 
im Altgcmetoen: K. Häsen, Deutfoh- Bde.; Titelausgabe 1S6S. 
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Leubing ward durch Grei;,)!- dem Studium der alten Literatur 
gewonnen, indefsderProprt vonS. Lorenz, Thomas i'irkheimcr, 
bereits zu den chrfifch gebildeten Mannern (einer Vaterftadt 
zählte, Ulrich von 1 Litten konnte ihr daher mit Recht 
nachrühmen , fic fei die erfte unter den devitlclien Städten 
gcwefen , welche die fchönen WifTenfchaften gepflegt habe. 

Nachdem Gregor \ on Heimburg in den fechziger Jahren 
Nüniberg verlaflen hatte, bildete Joliann Müller Regiomon- 
tanus aus Königsberg in Franken, der berühmtere Aftronom 
feiner Zeit, dafelbfl einen neuen Mittelpunkt wifiTenfchaftlicher 
Beilrebungen. Er liefs fich 1471 hier nieder, weil er, wie 
er Tagte, keine Stadt finden konnte, die fiir feine Studien 
geeigneter wäre. Er verfafste hier einen grolsen Tbeil 
feiner Schriften, baute aftronomifche Inilrumente und legte 
für feine Zwecke eine eigene Druckerei an. Sein eifrigfter 
Schüler und der Erbe feiner Schriften war jener Bernhard 
Waltfaer, defTen mit einem Obfervatorium verfehenes Haus 
beim Thiergärtner Thore nachmals in den Befitz Dürers 
überging. Lange behauptete feitdem Nürnberg in den 
mathematifchen WilTenfchaften den erften Rang unter den 
deutfchen Städten, auch dieUniverfitäten nicht ausgenommen. 
Nach allen Richtungen fand fo der neuerwachte VVi(fenstrieb 
feine Nahrung in Nürnberg. Als der Rath das Bedurfnifs 
fuluie, dem _L;ehubenen Be\vui.>ti'ein der Biirgcrfchaft auch 
in einer Gefchichte ihrer Vergangenheit Ausdruck zu ver- 
leihen, fiel feine Walil auf Sigmund Meifterlin. einen in den 
römilchcn Schriftllellern wohlbelefenen Au /^hua^er Mönch. 
Im Auftrage der beiden Lofunger und auf Köllen der Stadt 
verfafste derfelbe «m 148S als Pfarrer zu Gründlach und 
zeitweiliger Prediger bei S. Sebald feine lateinifche Chronik 
von Nürnberg, welcher er alsbald eine deutfche Bearbeitung 
nachfolgen liefs. Von Hartmann Schedel, dem Verfaffer 
einer unter dem Namen »Chronicon Norimbergense« berühmt 
gewordenen allgemeinen Gefchichte, wird weiter unten die 
Rede fein. Er war Stadtphyficus ; und Nürnberger Aerzte 
waren auch die eifrigen Humaniflen Heinrich Euticus und 
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Dietrich Ulsen aus Friesland. Der lUirger Peter Dannhäuser 
war ctalfifchen Studien fo leidenfchaftUch ergeben, dafs einer 
feiner geiftUchen Freunde von feiner Befchäftigung mit den 
heidnifchen Dichtem fogar eine Gefahr fiir feinen Chriftcn- 
glauben befürchtete^ 

Unter den Patriziern» welche (ich die Pflege der dalTifchen 
Literatur befonders angelegen fem Uelsen, lieht obenan Sebald 
Schreyer, geb. 1446 und von 1482 — 1503 Kirchenmeifter 
bei S. Sebald. Er hatte licfa zwar erft in feinen fpäteren 
Jahren den Studien zugewendet, aber mit folchem Erfolge, 
dafs fein Haus bald der Sammelplatz aller Gelehrten wurde. 
Nicht blofs durch fdn Wohlwollen, auch mit feinem Vermögen 
unterlHitzte er Künfte und Wiffenfchaften ; er war es, der 
Schedels Weltcbronik zum Druck beförderte. Johann Lötfel- 
hol/. und Juluuiii Pirkhcimer, Wilibalds Vater, holten fich ihre 
HilduriL^ in Italien, fludicrten in l'adua die Rechte, wurden 
RechLüconlulenten der Vaterlladt und befafsen koftbare 
Bibliotheken. Alle diefe nelchrten Nürnberger waren durch 
Frcundfchaft nicht blofs unter einander, londcrn auch niit 
einem Manne verbunden, der bei der Kinfiihninc;; der claffifchen 
Studien in Dcutfchland eine lierv orra^ende Rolle fpielt, 
nänilich mit Konrad Celtes. Dieter ward im Jahre 1487 
vom Kaifcr Friedrich III. in Nürnberg zum Dichter gekrönt, 
der erfte Dcutfche, der den kaiferlichen Lorbeer empfing. 
Er hielt fich feitdem gerne in der Stadt auf; mit faft allen 
oben p^cnannten Männern ftand er in P^ricfneclifel, wie auch 
mit Charitas, der gelehrten Schweiler Wiübald Pirkheimcrs; 
auf Sebald Schreyer hat er eine feiner fchönflen Oden ge- 
dichtet Bei feinem zweiten Aufenthalte in Nümberg 1491 
wollten ihm die Freunde einen Lehrftuhl der claflifchen 
Litteratur errichten, und als er nicht feft zu halten war, 
wurde die Stelle feinem Freunde Heinrich Groninger verliehen. 
Der Zufluls fo reicher Bildungselemente konnte in Nürnberg 
tun fo tiefer eingreifen, da der Bewegung der Geifter hier 
keine ftarre Autorität im Wege ftand, weder eine fcholaflifche 
Gelehrtenzunft noch eine mächtige ClerifeL 
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Wie die Stadt das ^anze Mittelalter hindurch im Kampfe 
gegen das Papftthum am Kailer feühielt, To hatte üch in 
ihrer Bürgerfchaft bei aller tiefen Fröimnigkeit eine freiere 
Richtung in kirchlichen Dingen feflgefetzt. Schon die An- 
flehten der Waldenfer hatten fich bis hieher verirrt, zu der 
Gefellfchaft der Gottesfreunde im XIV. Jahrhundert gehörten 
aucli mehrere XürnlKi c^cr , vind vollends die hufTitifchen 
Lehren fanden alsbald Anklang in der Stadt. Johann Hufs 
erzahlt felbft, wie er auf feiner Durchreife nach Conftanz 
von allem Volke in Nürnberg erwartet wurde und wie er 
dann öffentlich unter dem einitimimgen Beifalle der Bürger 
feine Lehrfätze entwickelt habe. Die Nürnberger Geiftlichkeit 
ftand in einem untergeordneten Verhältniffe 7.u der Bürger- 
fchaft. Der Rath hatte die Advocatie und fchliefsUch auch 
das Patronat von (ämmttichen Kirchen und Klöftem in der 
Stadt und in dem ihr zugehörigen Gebiete; er wählte die 
Pröpfte und Pfarrer trotz dem WiderTpruche des Bifchols 
von Bamberg, in deflen Sprengel fie gehörten; er föhrte 
die Auflicht über die Sitten der Klöfter und reformierte 
diefelben auch gegen den Willen der Mönche und Nonnen ; 
fo 1428 das Katharinenklofter, 1436 das der AuguAiner. 
So kam es denn, dals die Reformation bei ihrem Eintritte 
vielleicht m kaner dcutfchen Stadt den Boden fo vorbereitet 
fand, wie m Nürnberg. 

Ueberhaupt war die volksthümliche Oppofition gegen 
die mittekiltcrlichen Lebensformen nir;^'ends fo fehr in das 
Hewufstfein der MalTen f^edrungen, wie in Franken. Die 
Auflöfung des alten I Icrzogthunis in zahlreiche gröfsere 
und kleinere, geiflliche und weltliche, adelige und bürgerliche 
Territorien, zwifchen denen eine belländige Reibung ftattfand, 
liefscn die niederen Stände zu gröfserer ötTentlicher Geltung, 
zu freierer Bewegung gelangen. Mit der Uebung des Waffen- 
dienftcs war auch die Poefie aus den ritterlichen Kreifen 
in das Volk herabgeftiegen. Das erwachende Selbftgefuhl 
der minderberechtigten ClaiTen machte fich nicht bloCs in 
Maflengährungen und Bauemaufläufen, fondem auch in einer 

Thaufitic. DÜrcr. 3 
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eigenen Volkslitteratur Luft» die hier eifriger gepflegt war4 
als im übrigen Deutfcfaland Ihre erflen bedeutenden Er- 
fcheinungen der »Renner« des Hugo von Trimberg und 
Boners »EddAein« find auf fränkifchem Boden gewachfen. 
Hier entfaltete das Volkslied zuerfl feine Blüthe, nachdem 
der Minnefang verklungen war. Geleitet vom gefunden 
Menfchenverftande , der fich mit Vorliebe in das Gewantl 
der Narrheit kleidete, griff diefe volksmäfsige Dichtung frifch 
in das I>eben hinein. Die Schranken, welche keiner Gewalt 
wichen, wurden vom Spottliedc iibcrflogen. 

Mit der wachfcnden Schauluft des Volkes waren auch 
die PolTcn der Gaukler wieder 7u l''}iren gekommen, und 
die deutsche Dichtung trat alimaiiUch in jenes btadium, wo 
das leitende Epos von der Herrfchaft des Dranias abgeluft 
wird. Einen Anknüpfungspunkt dafiir boten die allerwärts 
üblichen kirchlichen Myfterien und Paffionsfpiele. Wie fich 
der Markt an die Meffe anfchlofs» fo drangen profane, komifche 
Zwifchenfpiele in die emften geifUichen AufHihrungen dn. 
Als dann das bunte Gemifdi von Erhabenem und Lächer- 
lichem Anftofs erregte, trennte man die FaAnachtsfpiele 
ganz von den kirchlichen Mjdlerien. In Nürnberg zuerfl 
gewann fo der komifche Dialog feinen fdbftandigen Spielraum; 
diefer konnte aber nur in der offenkundigen Gegenwart 
liegen. Dem ungebildeten Volke gegenüber durfte fich das 
FofTenfpiel nicht mit fremden Sitten befafien; wenn es ver* 
flanden fein wollte, mu&te es auch alles Latein abib^en. 
Es war das natürliche Froduct einer Zeit, (Ue ganz auf fich 
felbft gerichtet war. 

Der Nürnberger I lans Rofenplüt, genannt der Schnepperer, 
fo viel wie Schwätzer, ift der erfle Vertreter diefer alterten 
Form des deutfclien Schaufpieles; er ift überhaupt der Vor- 
läufer für alle Gattuni^en vüiksthümlicher Dichtun^j, die das 
Zeitalter der Reformation kennzeichnen. Am nächften be- 
rvihrt uns fein Spruch von Nürnberg, gedichtet im Jahre 1447» 
eine begeiftcrte Schilderung der Vaterlladt: 
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•O Nürnberg, du viel edler Fleck 1 — — 
Deines Gkidien wird nicht gefunden, nein; 
Ein weUcr Rath, da gehorrame Geinetn 

Und eine wohlgezogenc PrieOrrfchaft, 

Die ift gebunden mit lolcher ilafi, 

Dafs ihrer keiner über die Schmir kann hauen 

Mit Spiel, mit Uafng noch mit Frauen etc.€ 

Kr befchreibt zimächfl die unvergleichlichen Wuhlthätigkeits- 
anHalten» daranter auch eine rdchliche Stiftung für Hausarme; 
fodann die lieben Kleinode der Stadt, vorerfl die dreifache 
Mauer mit dem breiten Graben und 187 Thürmen, dann 
den Wald, den Steinbruch, aus dem manche 48 Schuh hohe 
Kemenate aufgebaut worden fei, die man, flünde fie auf 
einem Berge, fiir eines Fürften Herberge halten könnte; 
es folgt das Komhaus, der »fcfaöne Brunnent, die Pegnitz, 
welche innerhalb der Stadtmauern 67 Mühlräder treibt, deren 
keines ein feindlich gefinnter Fürft zu (teilen vermag; fchliefs- 
lieh die Reichskleinodien. Er preift die Stadt als einen der 
erften Sitze der WifTenfchaft und der Künrtc, iiisbefondere 
des Rothfchmiedhaatl Werks ; vor allem aber ihre Kaufmann- 
fchaft und ihre liandels^röfse , ihren redlich erworbenen, 
nicht geraubten und geftohlenen Reichthum — als Krone 
aber all ihrer Herrlichkeit ihre niurterhaftc Ordnung im 
Inneren und ihre l'Viedensliebe nach aufsen'). Das Loblied 
ii\ indefs nur eine Ausnahme bei Rofenpliit — er fa^t lelblt 
am Schlufse: »der Efel gen den Müller nimmer nit aus- 
fchlägt« — fonil weht aus feinen Liedern und Faftnachts- 
fpielen nur jener Ton politifcher Satire, der nachmals durch 
den fränkifchen Ritter Ulrich von Hutten feinen fchäriilen 
Ausdruck finden foUte. Die Schwanke und Poffen von 
Rofenpliit find zwar noch roh in der Form, blofse Zwie- 
gefpräche, ihr Inhalt meift recht derb, aber nicht ohne eine 
gute, emlle innere Bedeutung. Dun folgte fein jüngerer 
Zeitgenofle und Mitbürger, der Bader Hans Folz, der fich 



1 ) Luchner, Der Spruch von Näni> Rofenplui ; Text mit Erlflulerungen. 
berf,beftliKibcndetGediclitdesiIaii$ Nfirnberg 1854. 
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eine eigene Druckerei einrichtete» und beiden Hans Sachs» 
der anfangs auch noch die gleiche, lofere Anordnung nach 
Art der Gefpräche Luctans befolgte;, bis er unter dem Einflufle 
der inzwifchen bekannt gewordenen Stücke des Terenz die 
Formen des regelmäfsigen Dramas annahm. Auch Jakob 
Ayrer ift aodi ein Nürnberger. 

Die Ausbildunjf des deutfchen Luftfpieles in Nürnberg 
mufste auf die bildende Kiinft von entfcheidendeni Kinflufl*e 
fein. Die Malerei empfing dadurcli nicht blofs mannigfachen 
Stoff; die Phantafie der Künftler ward einerfeits mächtig 
angeregt, anderfeits durch die fchlichten AufTührunf^en zum 
Streben nach Naturwahrheit herauss^efordert. In Verbindung 
aber mit der blühenden Handclslhaligkeit Nürnbergs be- 
förderte die populäre Litteratur und Kunrt befonders den 
Bilder- und Buchdruck. Briefmaler, Formfchneider, Illumimllcn 
und Kartenmaler fanden reichliche Befchäftii^ung. Ein Mann 
wie Anton Koburger verfchaffte feiner Druckeret bald euro- 
päifchen Ruf. Schon als er 1476 zur Wahrung feiner Habe 
nach Paris zu reifen gcnöthigt war, empfahl ihn der Nürn- 
berger Rath an König Ludwig XI., »da er durch feine 
mannigfaltigen Diener merkliche Händel und Gewerbe in 
Frankreich triebe.« Im Jahre 1499 widmet ihm dann ein 
Farifer Verleger feine Ausgabe der Briefe des Pofizkn und 
nennt ihn in der Dedication einen Verehrer und Förderer 
der Gdehrfamkeit und den König der Buchhändler'). Er 
arbeitete mit vienindzwanzig Preflen und befchäftigte ganz 
iabriksmäfsig über hundert Setzer, Correctoren, Drucker, 
Illuminierer, Buchbinder u. dergL In allen Ländern hatte 
er feine Faktoren, in vielen Städten offene Läden. Zugleich 
fiigte es das Gefchick, dafe Anton Koburger, der erfte Buch- 
drucker und Verleger fdner Zeit, Albrecht Dürer aus der 
Taufe hob. 

So hat fich der gcographifche Mittelpunkt Deutfchlands 

i ) O. llafe, Die Koborger, Leip» lern etc. in Nflmberg 1546. HeiWB* 
zig 1869. S. 13. NeudurfTer, Nach- gegeben V. Campe 182^ S. 56. 
richten von den vornchmßc^n Kunlt- 
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allmählich auch zu einem geiftigen ausgebildet Der fränkifche 
Stamm hatte einft den deutfchen Staat gegründet, der in 
der Verfolgung allzuweit gefleckter Ziele fcinein Verfalle 
entgegenging. Die völlige Auflöfung des niittclflen Staninies- 
gebietes in ohnmächtige Thcilglieder, unter denen der Bifchof 
von Würzburg den leeren Ilerzogstitcl führte, war nur das 
Vorfpiel des verhäni;nils\ ollen Proccffcs. /.ugleich lag darin 
aber auch fchon der Keim einer neuen Kntwickelung für 
jene Zeit, in der zwar dein <^enicinfamcn Staatswefen nicht 
mehr zu helfen war, in der es aber galt, die geiftige Exiftenz 
der Nation zu retten. Da f\and der fränkifche Stamm wieder 
auf feinem Poflen als ein Kern und Kitt iiir das vielgetheiite 
deutfche Volksthum. Wie in Franken nothwendig alle 
Strönnmgen deutfchen Lebens zufammenfloiren, fanden fie 
hier auch jenen Ausdruck, der dem Gnindzuge volksthümlicher 
Anfcfaauungen im ganzen Lande am nächften kam. Was 
am Schwaben zu abftract, am Sachfen zu real, am Rhein- 
länder zu bew^lich, am Baiem zu beharrlich war, das ver- 
einigte der Franke in einer allen wahlverwandten Mifchung. 
Damm konnten denn auch die beiden Küniller, in denen 
die deutfche Geföhlswetfe ihre tieflle Erfaifung, ihre reinfte 
Geftaltung gewonnen hat, aus fränkifchen Städten hervor- 
gdien, der Diditer des achtzdmten und der Maler des 
liinfiBehnten Jahrhundertes, Goethe und Dürer. 
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• von wannen er gewefcn fei, wie er 
herkuramen und blieben.« 

D u r c r. 

O war CS um Nürnberg beftellt, 
als ain 1 1 . März 1 45 5 der wandernde 
Handwerksburfche Albrecht Dürer, 
feines Zeichens ein Goldfchmied und 
28 Jahre alt, feinen ftillcn Einzug 
in die Stadt hielt '). Seine Heimath 
s'f lag im fernen Ungarlande. In einer 
Anfiedelung, Eytas 2) genannt, hart 
bei dem Städtchen Gyula, acht 
Meilen füdwertlich von Grofswardein, hatten feine Vorfahren 
von Viehzucht und Ackerbau gelebt. Schon der Vater 
Anton aber war als Knabe in das genannte Städtchen, das 
heute ein Marktflecken von i 5,500 Einwohnern id, zu einem 
Goldfchmiede in die Lehre gekommen. Von feinen drei 
Söhnen folgte der ältefte, Albrecht, dem Gewerbe des Vaters, 
der andere Laszlo oder Ladislaus ward Zaummacher oder 




1) Dürers Briefe, Tagebücher und 
Reime, überfetzt von M. Thaufing; 
Wien 1872. S. 69 ff. 

2) Ungarifch ausgefprochen: Ey- 
tafch. In Ungarn deutet man den 
Namen neuefler Zeit auf Ajtös, ge- 
bildet aus Ajtö, die Thürc, weil 
Dürer eine folche im Wappen führte. 
Damach foll dann der magyarifche 
.Name der ■ adeligen« Familie Ajtöfi 



gelautet halben. AUgem, Zeitung 1873 
Nr. 47, S, 708. Des Genaueren in 
einer magyarifchen Brochure von 
Ludwig Haan: Albrecht Dürers Fa- 
miliennamen und der Stammort feiner 
Familie, B.-Csaba 1878. Vergl. meine 
Befprcchung: War Dürers Vater ein 
Magyare? in: Wiener Kundbriefe, 
Leipzig l?84. 



Abdammuog. 

Sattler und der jüngllc, Johannes ftudierte und lebte lange 
als Pfarrherr in Grofs wardein. Albrecht, der Goldfchmied, 
kani nun auf Icnier Wanderfchaft nach Deutfchland, und 
nachdem er längere Zeit bei den grufscn Künfllern in den 
Niederlanden i^carbcitct hatte, endlich zu guter Stunde nach 
Nürnberg. Am fclbcn Tage feierte Herr PliiHpp Pirkheimer, 
der Sohn einer der an^^cfehenrten Familien der Stadt Hoch- 
zeit auf der Vefle, und es ^^ab einen grofsen Tnn? unter 
der breiten Linde des Burghofes. Die fröhliciie 1' eltlichkeit, 
hl der ihm die Stadt zuerrt erfchien, mochte dem VV'andcr- 
burfchen als ein günftiges Vorzeichen für fein Verbleiben 
erfchienen fein, fo dafs er in der fchlichten Aufzeichnung 
feiner FamÜienbegebenheiten des Umftandes nicht vergafs; 
deutlicher aber belehrte ihn, den jungen Goldfchmied, wohl 
der Glanz, den die geladenen Gäfte aus den rathsfahigen 
Gcfchlechtem bei diefer Gelegenheit entfalteten, das reich- 
liche ^bergefchirr, das in Nümbei^ keiner Befteuenmg 
unterworfen war, dafs hier ein goldener Boden iiir fein 
Handwerk fei. Das aber konnte er damals noch nicht 
ahnen, dafs fein Name einft an der Seite des eben gefeierten 
glänzen, ja diefen noch überftrahlen werde. 

Der zugewanderte Goldfchmied dauernde Be- 

fchäftigung bei einem angefehenen Meider feiner Zunft, 
Hieronymus Holper ■). Derfelbe erfcheint 1461 unter den 
vier Meiftem, die vom Rath zu Gcfchworenen ihrer Genoffen- 
fchaft ernannt werden, und wird gleichzeitig als »Silber- 
wäger« genannt. Seine Gefcllen mögen ihm nicht blos in 
der Werkllatt , fondern auch in feinem öffentlichen Amte 
redlich beigertanden haben, denn fchon im folgenden jalire 
wird er vom Rathe angewiefcn, die Gebühren delfelben. 



1) Lochner lieferte im Nürnberger Familienchronik nur aus einem Lcfe- 

Corrcfpondenten vom 18. Aug. 1858, fehler entflandcn fein kann. Am we- 

Nr. 4a 1 , den Nachweis aus Archi- nigllen durfte man hinter dem Meifler 

'valicB« dab der Usfaer «ngeaom- ein Mitglied der RuririfrfamilieHaMCT 

mene Name »Hatterc in der einzigen fndien. 
TOflMBdeiien fplteien Abficfarift der 
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das Zeichengeld mit ilinen zur Hälfte zu theilen. Meifler 
Holpcr fcheint fein Handwerk in gröfscrem Mafsllabe be- 
trieben zu haben und auch Hausbefitzer i^ewcfen zu fein, 
wenigftens iü in Endres Tuchers Baumeiilerbuche der Stadt 
Nürnberg im Jahr 1467 die Rede »von de» Holpers Haus« <). 
Von feiner Ehefrau Kunigunde, einer gebomen Oellinger 
von Weifsenburg, hatte er ein Töchterlein Namens Barbara. 
Kaum dafs das Kind herangewachfen war, hatte fich der 
fremde Gefeile Albrecht das Vertrauen der Hltem demiafsen 
erworben, da(s lie ilin zu ihrem Eidam auserfahen. Im 
Jahre 1467 führte der 40 jährige Albrecht die erfl 15 jährige 
Braut heim, »eine hübfche, gerade Jungfrau« , wie Dürer 
nach den Auffcfareibungen des Vaters berichtet Nicht ohne 
Zuthun des Meimers mochte es gefchehen fein, dafs gleich- 
zeitig »des Holpers Eidam, Albrecht genannt« vom Rathe 
aufgefordert ward, mit feinem Meifter zu fchwören, dafs er 
des Silberzeichen- und Goldfireicher-Amtes getreulich warten 
wolle; zugleich ward er anj^cwiefcn Bürger von Nürnberg 
zu werden. Dem Auftrasre leillete Albrecht Dürer am 
8. Juli 1468 Folge, indem er fich i^eyen Erlacj der bei den 
Goldfchmieden auf zehn Gulden Stadt währun^ fcflgefetzten 
Summe als Mcilter aufnehinen liefs und 7.u<;leicli für das 
Bürgerrecht zwei Gulden erlej^^te, al-^ die nicdrigltc Gebühr 
für ein nachgewiefenes VertnÖL;en unter hundert Gulden. Bei 
diefer Gelegenheit wird Albrecht zuerll bei feinem Familien- 
namen Dürer genannt ; nicht als ob er fich um diefe Zeit 
erft den Namen beigelegt hatte, fondem vielmehr und wahr- 
fcbeinlicher blos darum, weil der zugewanderte Fremdling 
nur bei jenem cntfcheidenden Acte mit feinem fonft wenig 
bdcannten vollen Namen bezeichnet ward. Noch 1470 am 
29. März leiflcte er wieder als t Albrecht, des Holpers 
Eidam, c den Eid als Verfucher und Aufzieher der Gold* 
fchmiedezunft 



t) Edition T. W«ech und Lexer, Stuttg. 1862. S. 114. ^ >i. 
mbUothek des Itttenrifchai Vcxcinei, 
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Albrecht Dürer der Aelterc, wie er zum Unterfchiede 

von feinem j^rofsen Sohne fpäter genannt wurde, bewohnte 
damals das nach der Winklerftrafse fehende Hu fL^cbäude in 
dem Haufe des Patriziers Johann Pirkheimcr auf 1' rn i Icrren- 
niarkte, «^e^enubcr dem fchönen Brunnen und der Frauen- 
kirche. Wieder führte das Gefchick die Namen Diircr und 
Pirkheinier in einem bedcutfamcn Momente zufammen. Wir 
haben den Hausherrn bereits als einen warmen Gönner der 
neuen claffifchen Studien kennen L^elcrnt. War er vor 
allen bemüht, deren Pflei^e in feiner VaterAadt einzubürgern, 
fo bereitete er denfelben auch im eigenen Haufe eine Stätte. 
Wie er für die Erziehung feiner Kinder forgte, zeigt nicht 
blos die Gefchichte feines berühmten Sohnes Wilibald, 
fondern auch die Bildung feiner Töchter Charitas und Clara, 
die als Schwerem und fpäter nach einander Aebtiffinnen 
des St Claraklollers ihr Latein gar wohl zu brauchen 
wufsten und mit den erden Männern ihrer Zeit, wie mit 
Erasmus voo Rotterdam und Konrad Celtes, in Briefwechfel 
banden. Am 5. December 1470 ward dem reichen patri* 
ziTchen Hausherren als bifchöflichem Rathe zu Eichftadt 
der einzige, gewifs fehnlichll erwartete Sohn geboren, und 
am 21. Mai des folgenden Jahres 1471 erblickte im Hinter- 
häufe das dritte Kind, der zweite Sohn des Goldfchmiedes 
Albrecht Dürer das Licht der Welt. Bei feiner Taufe ftand 
der obenerwähnte erde Buchdrucker Nürnbergs, bald auch 
Dcutfchlands, Anton Koburger Gevatter, und er nannte den 
Knaben nach dem Vater Albrecht. Dk bürgerliche Familie 
fland zwar ficherlich in keinen näheren Beziehungen zu den 
ehrbaren Gefchlechtern der Stadt, wohl aber mochten die 
gleich alten Knaben im felben Haufe die Genoffen maaclier 
erften Spiele gewefcn fein. Möglich, dafs fchon damals in 
den Kinderfeelen die Keime der innigen Freundfchaft Wurzel 
fafstcn, die nachmals die zwei gröfsten Männer Nürnbergs, 
den KünÜler und den Gelehrten, verbinden follte; leicht 
konnte auch der Sinn fiir alles Schöne und Hohe, der im 
Pirkheimer'fchen Haufe lebte, mit den eritcn Strahlen des 
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Bewurstfeins in das.empfäiigliclie Gemüth des Mcmcn Durer 
gedrungen fein. Weiter aber dürften diefe Beziehungen nicht 
gewirkt haben, denn Albrecfat war noch nicht ganz vier 
Jahre alt» als fein Vater die Wohnung im PirlcheimerTchen 
Hinterhaufe aufgab. 

Der alte Hieronymus Holpcr war vielleicht kurz zuvor 
geftorbcn, und der Antheil aus dcflcn Verlaflenfchaft konnte 
den Vater Dürer in den Stand gefet7.t haben, fich am 12. Mai 
1475 ein eigenes Haus zu kaufen. Es war dies das Eckhaus 
des Goldfchniiedcs Peter Kraft »unter der Vellen * ; fo hiefs 
die Strafse, die nach der kaiferlichen Burg hinaufTührt, die 
heutige BurL^fb-afse. Der Preis des neuen Befitzthunies war 
200 Gulden, und es lag darauf überdies ein Zins der Familie 
Pfinzing von vier Gulden Stadtwährung jäiirÜch, was etwa 
einer Schuld \ on hundert Gulden entfpricht Die Umgebung^ 
in welche die Familie durch diefe Wohnungsanderung kam, 
ift für die Zukunft Dürers nicht gleichgütig. Wir ftofsen 
bei der Betrachtung der Nachbarfchaft auf manchen be- 
kannten Namen. Das Dürer'fche Haus »unter der Veftenc, 
Nr. 495, bildet das Eck g^fen die obere Schmiedgalfe, und 
unmittelbar vor demfelben wurden die Ehrenpforten errichtet, 
wenn es die Einholung eines kaiferlichen Befuches oder ähn- 
liche Feftlichkeiten galt Bios zwei Nummern weiter abwärts 
flehen die beiden Häufer »bei der Schildröhre«, die Meifter 
Michel Wohlgemut, der Maler nach einander befafs und 
bewohnte; nur durch das fchmale Krämer- Gäfslein davon 
getrennt ift das Haus des berühmten Doctors Hartmann 
Schedel; dann folgt jenes des Sebald Frey, des Oheims 
von Dürers nachmaliger Frau, und noch weiter unten das 
von Ge\atter Anton Koburi^er. Alle diefe Häufer bilden, 
wenn inan zur Burg hinangeht, die linke Seite der Strafse, 
deren rechte grofsentheils durch die Predigerkirchc fammt 
Klofter ausgefüllt war 

i) Vergl. den Pfaui der Stuadon Ibdt Nflfnberg; Dfesden, L. WolPs 
bei G. W. K. Lochner: Typographi- Bnchh. (1873.) Tmf, I. mn 1500. 
fcheTafieln rar Gefchichte der Rdcha- 
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Tn diefer Nachbarfchaft i^cnofs der Vater Dürer eines 
{fütcn Anfchens. Im Jahre 1482 ward er zum gefchworenen 
Meifter der Goldfcbniicde/.unft (Gewählt, und es wurden die 
Werkzeuge diefes Vertrat im snmtcs, die drei Lctlcr mit den 
Streichn adeln, bei ilim hinterlegt. Kinic^e Wochen fpätcr 
ward er Gallenhauplmann d. i. Voriteher des umliegenden 
Stadtbezirkes. Nur feiner perlönlichen Tüchtigkeit, feinem 
Fleifse und feiner Ehrenhaftigkeit verdankte der Meifter 
die Achtung feiner Mitbürger. Seine V^ermögensverhältniffe 
konnten fich über den nöthiijflen Bedarf flir eine zahlreiche 
Familie nicht erheben. Frau Barbara fchenkte ihm im 
Laufe von vier und zwanzig Jahren die ftattliche Reihe von 
achtzehn Kindern, deren Geburten er forgfaltig bis auf die 
Stunde verzeichnet hat mit jedesmaliger Angabe der be- 
treffenden Taufpathen. Unter diefen finden wir u. a. beim 
fechszehnten Kinde im Jahre 1488 auch die Frau des oben 
erwähnten Aftronomen Bernhard Walther aufgeführt, aus 
deflen Nachlafs Durer 1509 das Haus beim Thürgärtner 
Thore kaufte. Wuchfen auch bei den damaligen Sanitäts- 
verhältniflen nicht alle diefe Kinder grofs, fo läfst fich doch 
leicht ermeflen, dafs der Vater »fein Leben mit grofser 
Muhe und fchwerer harter Arbeit zugebracht« , wie Dürer 
von ihm berichtet. Zu feiner Kinderfchaar hatte Vater 
Albrecht auch nocli feinen Neffen Niklas in s Haus und in 
die Lehre genommen. Kr war der Sohn feines junf^fcren 
Bruders, des Zaununachcrs Ladislaus. »Dcffen Solln , be- 
richtet Durcr fclbfl im Jahre 1524'), »ill mein Vetter Niklas, 
der 711 Köln anfcäffig lA und den man Niklas Unq;er nennt.« 
Dort befuchte Dürer den Vetter auf feiner Niederländifchen 
Reife; wir wifTen aber nicht, wann er dahin überficdelte, 
denn Niklas hatte fich anfangs als Goldfchmiedemeiflcr und 
Bürger audh zu Nürnberg niedergelaflen und verheirathet. 
Im Jahre 1493, 20. Mai, befitzt er dafelbft ein Haus beim 
Malert liorc in der Bergamentergaife 

t) Dfirers Briefe 69. tene 10, toi. 23. Mtttheiliing Loch- 

*) Nftnibager SUult-Arehiv: Lit- nea. 
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Von der KtinitUiatigkeit Albrecht Dürers des Aelteren 
Ul leider nichts bekannt Wir wiflen blos, dafs er von 
i486 bis zu feinem Tode einen Kramladen neben dem 
Rathhavfe inne hatte, Rir welchen er dem Zinsmeiiler der 
Stadt jährlich fünf Gulden entrichtete. Dafür berichtet der 
hefte Sohn weiter von ihm: »Er hat von manniglich, die 
ilin j^'ckannt haben, ein gutes Lob gehabt, denn er führte 
ein ein bar, clu iltlicli Leben, war ein geduldi{^^er Mann, lanft- 
niüthig, gegen jedemiann friedfani und ftets diuikbar gegen 
Gott. F.r hat auch für fich nicht viel weltlicher h'rcnden 
bedurft; er war von wenig Worten, hatte nicht viel Gefell- 
fchaft, und war ein gottesflirchtiger Mann. Diefer mein 
lieber Vater hatte grofsen Fleifs auf feine Kinder, fie auf 
die Ehre Gottes ym ziehen, denn fein höchft Begehren war, 
dafs er feine Kinder mit Zucht wohl aufbrächt', damit fie 
vor Gott und den Menfchen angenehm würden ; darum war 
fein' täglich' Sprach' zu uns, dafs wir Gott lieb haben foilten 
und treulich gegen unfere Nächllen handeln c 

So wie Dürer hier den Vater in Worten fchildcrt, liat 
er ihn auch zweimal gemalt Das eine mal am Ende feiner 
Lehrzeit, bevor er feine Wanderfchaft antrat, als hätte er 
dem Alten Rechenfchaft geben wollen über das, was er 
gelernt Das Bildnifs befindet fich gegenwärtig in der Galerie 
der Ufiizien in Florenz. Auf dem dunkelgrünen Grunde er- 
fcheint der alte Meifler etwas linkshin gewandt, angethan 
mit fchwarzer Kappe und Jacke und einem braunen Ueber- 
kldde. Das Geficht. und die Hände, welche einen rothen 
Rofenkranz halten, find von wunderbarer Lebendigkeit, der 
Ausdruck ifl von würdigem Emft und wohlthuender Ruhe^ 
um den Mund ein kräftiger Zug von EntfchlofTenheit; im 
ganzen ein Kopf, der die Welt mit kleinen zwar, aber mit 
klugen, hellen Augen anfleht und deffen fcharfer Blick auch 
noch planend in die Zukunft fchaut. Ueber eine gewiffe 
lvc[,elniärsigkeiL liinaus linden Ach in den rundlich zulanimen- 
gcfchlorrcnen Zügen wenig Spuren einer Aehnlichkeit mit 
dem offenen, länglichen AntUtze Dürers, des Sohnes. Die 
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Körperlichkeit der Formen ill durch gravic Srbattcn bis zu 
völliger Rundung ausgeführt, der Ton der Farbe von der 
gröfsten Wahrheit und ungemein hell. Insbefondere find 
die Hände, deren Kingerfpitzen fich am Paternofter ver- 
einigen, wohlerhalten, vortrefflich durchgezeichnet und voll 
Leben. Die Malweife ift ungcwcilmlich breit und kräftig. 
Aber auch die Rückfeite des Tannenbrettchens verdient 
uiifere Aufmerkfamkeit, denn fie zeigt uns mit dem Pinfel 
gezeichnet das Familienwappen des alten Dürer: ein ge- 
rchloiTener Helm» einen Mohrenrumpf mit fpitzer, rother 
Mütze, rother» gelb ausgefchlagener Jacke zwifchen zwei 
goldenen Flügeln tragend» krönt zwei Wappenfchilde» deren 
eines eine oiTene goldene Thür auf rotfaem Grunde, deren 
anderes einen weifsen Widder in blauem Felde zeigt. Jenes 
iik bekanntlich das auch vom Maler geführte Wappen der 
Dürer oder Thürer, wie fie fich auch früher nannten; das 
Aliianzwappen aber kann hier nur auf Dürers Mutter Bc7Aig 
haben und liefert vollends den cnd<^iltigen Beweis, das die- 
fclbe keine geborne Haller gewefen fei; es ift ohne Zweifel 
das Wappen der Familie llolpcr. 

Das andere, allj^emeiner bekannte RildmTs feines Vaters 
malte der junge Meiner bald nach feiner Heimkehr, als hätte 
es nun gegolten, dem guten Alten zu zeigen, was er von 
der weiten Wanderfchaft mitgebracht habe. Das Gemälde 
befindet fich gegenwärtig im Befitze des Herzogs von North- 
umberland in Sion Houfe und trägt auf dem dunkleren, holz- 
farbigcn Grunde die Infchrift: I497 ALBRECHT THVRER 
DER ELTER V M ) ALT 70 JOR; es wurde bereits 1644, 
als es noch im Befitze des Grafen von Arundel war» von 
Wenzel Hollar geftochen. Ahe Copien davon befitzt das 
StadelTche Inftitut in Frankfurt a. M. und die k. Pinakothek 
in München» letztere 18 14 von N« Strixner lithographiert. 
Wieder erfcheint er in fchwarzem Kappchen und Unterkleid» 
darüber einen braunen» pel^efutterten Rock. Das Alter 
hat zwar tiefe Furchen in das biedere Geficht gezogen» aber 
noch quillt das Haar ungebleicht unter der Kappe hervor; 
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die müden Hände über einander gelegtr blickt er treuherzig 
forfdiend aus dem Bilde heraus, und um die fchmalen 
Lippen fpielt ein Zug, wie von freudigem Genügen. Das 
Original ift von der gleichen lebendigen Aufiafliing, wie das 
Florentiner Bildnifsi aber tiefer in der Farbe und durch 
Putzen befchädigt Innerhalb der- vier Jahre, dafs er (einen 
Sohn nicht vor Augen gehabt, ift in dem Antlitze des Vaters 
eine grofse Veränderung vor (ich i;ct;angen. Durch die 
'rreniuing von feinem Lieblinge mögen die Wechfel, welche 
jahrelange Sorgen und is^iimincr auf feine Lebenskrafi aus- 
geftellt hatten, rafcher fallig geworden fein. Aus dem noch 
immer ftrammen alten Meiltcr war bei Dürers I leiaikehr ein 
in fich gekehrter, ftiller Greis geworden. Wohl ihm, dafs 
nun ein dankbarer Sohn flir ihn eintreten konnte, ihm den 
Refl feiner Lebcnslad tragen zu helfen; und das hat Dürer 
auch redlich gethan. 

Die einzigen Nachrichten, welche wir über die Per- 
föniichkeit Dürers des Aclteren befitzen, verdanken wir 
bekanntlich feinem berühmten Sohne felbft, deffen Aufzeich- 
nungen dem Vater zu gröfserer Ehre gereichen, als der 
fchönfte Lobgefang. Zugleich geben fie uns auch Auffchlufs 
über die edle, nicht zu unterfchatzende Bildungsflufe, deren 
der Knabe genofs. Sie laflen uns einen tiefen Blick thun in 
das fchlichte, innige Familienleben eines deutfchen Bürger- 
haufes, gegründet auf Arbeit, Sitte und Gottesfiircht. Dort 
finden fich denn die Quellen, aus welchen Dürer zuerft die 
Seelenkrait fchöpfte, um den Gefühlen einer nach innerer 
Befreiung ringenden Zeit in fichtbaren Formen Ausdnidc zu 
leihen. Da ift kein hohler AufTchwung und kein lähmendes 
Nachzittem der Empfindfamkelt, da ift kein innerer Zwie- 
fpalt. Gerade das Haften am Gegenftändlichen und an dem 
ihm an Realität gleichgeachteten rdigiöfen Glauben läist 
das Gemüth nie in Abfpannung verTinken. Die Geifter find 
zu gefund, zu elaflifch, um auch dem herbften Schilde für 
lange nachzuj^eben; je einfacher, defU> tiefer ift ihr Fühlen 
und dello Ichneller fetzt es fich wieder in eine nach aufsen 
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gerichtete Thatigkeit um. Und bei diefer Thätigkdt ift 
dann der Menfch mit feiner ganzen Seele, mit allen feinen 

Sinnen. Darum felfeln uns die Werke jener Zeiten fo dauernd, 
darum ergreifen uns die fchlichten Wt)rtc tief, mit denen 
Dürer die kleinften Umftände erzählt, die den Tod feiner 
Eltern begleiteten. Ganz unbewiifst w altet ja der tiefe Kin- 
klanj^r /Avifchen naiven Seelen, unmerklich wohl für das Aup^e 
de.s gleichgiltiL^en Beobachters. Erft wenn Eins vom Andern 
getrennt wird, dann reifst es das ^^ute Theil, das von feinem 
Wefen in der Bruft des Andern lebte, heraus auf die Ober- 
fläche. Und was einmal fo wie mit Naturgewalt in das Be- 
wutstfein jener fchlichten Menfchen tritt, wiegt reichlich alles 
das auf, was Ach heute empfindfame Leute täglich erzählen. 

Fünf Jahre, nachdem Dürer das letzte Bildnifs von ihm 
genommen, erlag der Vater nicht feiner Altersfchwäche, 
fondem einem Anfalle von Ruhr. »Und da er den Tod vor 
feinen Augen fah, gab er fich willig drein in groDser Geduld.c 
Er ftarb nach Mitteniacbt am 2a September 1 502. Dürer 
erzählt weiter, wie man im letzten Augenblicke nach feiner 
Kammer lief, ihn zu wecken, »und ehe ich herab kam, da 
war er verfchieden, den ich todt mit grofsen Schmerzen 
anfah, dafs ich nicht würdig bin gewefen, bei feinem Ende 
zu fetnl« Auf fernem Sterbelager hatte er dem Sohne die 
Mutter empfohlen, »die er mir alleweg höchlich gelobt 
hatte, wie lie eine gar fo fromme Frau wäre^ deshalb nehme 
ich mir vor, fic nimmermehr zu verlaffen.* 

Diefem Vorfatze getreu, nahm Dürer zwei Jahre nach 
des Vaters Tode die Mutter ganz zu fich. Er fchildert die 
alte Frau, wie fie viel in Kirchen gin^, ihn fleifsig zurecht- 
wies, wenn er nicht recht handelte, und wie fie ftets in 
grofsen Sorgen um fein und feiner Brüder Seelenheil war. 
»Ich mochte kommen oder gehen, fo war ftets ihr Sprich- 
wort : Geh' im Namen Chrifti ! * Ihre Wohlthätigkeit gegen 
Jedermann, ihre Sanftmuth in allen Widerwärtigkeiten des 
Lebens und ihren guten Leumund kann der Sohn nicht 
gcmigfam prdfen. Dafiir forgt er aber auch mit rührender 
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Aufmerkfamkeit fiir die alte Mutter« Auch während feines 
Aufenthaltes in Venedig 1506 ifl er ftets auf ihren Bedarf 

bedacht und er bittet Pirkheimer, feiner Mutter zu fassen, 
dafs fic ihm fchrcibc und dafs fic üch fclblt gütlich thue i ; 
und den jüngften Bruder Hans läf.st er ermahnen, dafs er 
nicht der Mutter zur Lad liege Naclidcni fic cndUch faft 
ein ganzes Jahr in feinem Haufe krank darniedcrgclcgcn, 
fühlte Tie das Nahen ihrer letzten Stunde am Abende des 
16. Mai 15 14. Sie gab Dürer noch iliren Segen und wünfchte 
ihm den göttlichen l'Viedcn unter fchönen Lehren. Sodann 
begehrte fie den Abfchiedstrunk, Minnebecher oder St. Jo- 
hannisfegen genannt. »Sie (lirchtete den Tod fehr, aber 
fic fagte: vor Gott zu kommen fürchte fie fich nicht. Sie 
ift aucli fclnver geftorben,« berichtet Dürer weiter, »und ich 
merkte, dafs fie etwas Grauenliaftes fah, denn fie forderte 
das Weihwader, obwohl fie lange zuvor nicht gefprochen 
hatte.« Indefs er felbft ihr das Sterbegebet fprach, brachen 
ihre Augen — >davon habe ich folchen Schmerz gehabt« 
dafs ich's nicht ausfprechen kann; Gott fei ihr gnadig!« 
Zum Schlulfe kann fich der Maler nicht enthalten, beizufligen: 
>Und in ihrem Tode fah fie viel lieblicher aus^ denn da fie 
noch das Leben hatte; fie war im drei und fechzigften 
Jahre, da fie ftarb, und ich hab fie ehrlich nach meinem 
Verniügcn begraben laflen« 

In ihrer Krankheit und zwei Monate vor ihrem Tode 
hat Dürer feine Mutter noch in einer grofsen Kohlezeichnung 
abgebildet, am 19. März 15 14. Der fch.ut umfchriebcne 
Kopf der alten Frau mit den welken redlichen Zügen, dem 
verhörten, doch ausdrucksvollen iilicke hat etwas Ergreifendes. 
Die Zeichnung befindet fich jetzt im k. Mufeum zu Berlin^). 
^o wie Dürer die Mutter in Wort und Bild fchildert, mufs 
fie einen beitinuiienden EinHufs auf die Entwickelung feines 

1) Tbauljngi Dürers Briefe, Tage- 3) Woltmann, Jahrbücher f. Kunft- 

bttcher und Reime etc. S. 10 a. 12. wiflcnrchafi IV, 249. Abbild, in 

a) Ddren Briefe etc. 7$, 4; 136, phototypifdier Rednctfon in der frw 

14 und 137, 20 mit Anmerk. tAfifchen Ausgabe dieGs Boches. 
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Charaktere, feiner l'hanialic uirI feiner rcligiöfen AnfchauunL;cii 
ausgeübt haben. Von den Porträten des Vaters fowohl wie 
der Mutter, welche fich im Imhoff fchen Hefitzc und auf dem 
Ratiihaufe zu Nürnberg befunden haben foUcn, haben wir 
weiter keine Kunde 

Wie \iele und welche von den achtzehn Gefchwiftern 
mit Dürer im väterlichen Haufe aufgewachfen find, läfst fich 
nicht genau beibmmen. Im Jahre i 524» als er feine Familien- 
nachrichten zufammenftelltc, lebten nur noch zwei und zwar 
Andreas, der Goldfchtnied , geb. 1484, und der jüngftc der 
drei Hans genannten Briider, geb. 1490, ein Maler und 
Schüler Albrcchts. Gleichzeitig bemerkt Dürer, dafs fdne 
übrigen Gefchwifler, »etliche tn der Jugend, die anderen fo 
fie erwachfent» geftorben fden. Wenn eine Notis in den 
ImhoiTfcben Inventarien^) Glauben verdient, fo hatte fich 
in dem Befitze jener Familie eine Zeichnung befunden, dar- 
(lellend einen Geiger, einen Jüngling und ein Madchen, die 
von Anton Dürer herAammte. Es wäre dies das fecfalle 
Kind des älteren Dürer, geboren 1474. Mehr Wahrfchein- 
Uchkeit hat eine andere Ueberl^ferung für fich, nach welcher 
das aus dem Praun'fchen Cabinet herrührende Btldnifs eines 
jungen Mannes in den zwanziger Jahren in der Pinakothek 
von München (Cab. 147) einen Bruder Diirers, Namens Hans, 
vorftellt. I%s 7xi^t einen bartlofen, knochigen Kupf mit tief- 
liegenden Au^en , von einem langen, blüfsen Hälfe getragen 
und bedeckt mit einer Haarhaube, über die eine braune 
Kapjje gezogen ift. Das unref^clmäfsige, magere Gcficht 
hat derbe, ja fafl gemeine Ziii^c, ii\ aber lcbendi<^ auf<^efafst 
und in kräftiLyetn braunen Meifchtone gemalt. Die Hand 
Albrcclit Durers ift darin unverkennbar, felbÜ in der oben 
angebrachten Jahreszahl 1500^ es gibt davon eine gute 



t) V. Eye, Dürer, Ucbcrficht-siafcl l6i8 fol. 132, S[i. 2. crwflhnt ein 

19, wo Ichlieiislich die Echtheit von Bild der Mutter im RathhatiTe lu 

H»m Hkronymas Imboff felbft be- Nürnberg. 

mdftit wird. K. vaa Mrader, Hct 3) A. Springs, MitthdL d.Wwoer 

SAiMcr>Bocd(, IL Aaa. Amfterdam CentndoomnÜCoii Bd. V. S. 357. 

Tbattfing, Diirtr. 4 
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' Lithographie von Strixner. In fo nachläHTiger Kleidung und 
Haltung tritt kein Mann auf, der bei einem Mcifter fein 

Bild beflellt hat; allem nach ift es ein Gefelle in feiner 
\\ Li kcltagstrachl. Dafs er Dürcrn nahe gcflanden, geht 
daraus hervor , dafs auf einem weiter unten befprochenen 
Schulbildc aus Dürers Werkftatt von i$02 diclclbe Pcrfön- 
lichkeit zum Motlell für eine darin angebrachte Nebenrigur 
gedient hat. Mit dem edlen Antlitze unfercs Meiflers hat 
diefer Kopf allerdings wenic^ Aehniichkeil; um fo mehr aber 
erinnert er an dcffen Bruder Andreas, obwohl die dem letz- 
teren ähnlichen Züge hier auch um vieles vergröbert er- 
fcheinen. Neucüer Zeit hat man die Angabe v. ATurrs, dafs 
dies Biidnifs Albrechts Bruder, Hans Durer , vorftelle , mit 
dem Einwände abfert^en wollen, dafs diefer ja im Jahre 
1 500 crü zehn Jahre alt gewefen fei, und vergafs dabei ganz 
der beiden älteren Brüder diefes Namens, deren einer 1470^ 
der andere 1478 geboren war. Wenn auch nicht der erftere, 
fo kommt doch der letztere hier in Frage, zumal da urkund- 
lich ein Hans Dürer im Jahre 1 507 als Meiner in die Zunft 
der Schneider von Nürnberg au%enonimen wird'). Diefem 
Acte würde ein Alter von 29 Jahren ebenfo entfprechen, wie 
23 Jahre dem oben erwähnten Bildnifle, deflen hergebrachte 
Benennung fomit keineswegs fo unwahrscheinlich iSt 

Von den jüngeren Brüdern, die Dürer überleiten follten, 
hatte Andreas wohl bis zum Tode des Vaters in deflen 
Goldfchmiedewerldlatt gearbeitet; er ward fodann in feinem 
1 8. Jahre auf die Wanderfchaft gefchickt. Den jüngflen Hans» 
damals erft zwölf Jahre alt, nahm Dürer felbft zu fich in die 
Lehre und konnte ihn bald in der Werkftatt als Gehilfen 
brauchen. Doch mag er als Nellhakchen etwas verzogen 
worden fein und fcheint in Dürers Abweienheit 1506 nicht 
gut gethan zu haben, l^iefer rath daher der Mutter, dafs 
fie ihm Arbeit fuchc, und fahi i dann fort; ' Ich halle ihn 
gern mit nur nach Venedig genonmien, es wäre mir und 



I) Baader, Jahrbücher f. KunHwiffenrcbaft I. ü. 22a. 
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ihm nut/.lich gewefen, auch der IvrlcrmiiiL; der Sprache halber. 
Aber fie (die Mutter) fürchtete ja, der Himmel fiele auf ihn 
herab Kr crfucht nun l*irkheimer, dafs er fclbfl Aufficht 
über den Buben führe und eindringlich mit ihm rede, damit 
er lerne und redlich ausibaltei bis Dürer heimkomme. Im 
Jahre 1 509 arbeitet er noch in deflen Werldlatt. Unter dem 
jaJuH 15 10 erfahren wir dann aus einem RatiiserlalTe, dafs 
er von Martin Rucker \'on Wemding, einem Knechte Chriftoph 
Ki^eiTens, nachtlicher W eife c^eflochen worden fei, vermuthÜch 
gelegentlich eines Raufliandeb >). Wir wiHTen von ihm weiter, 
dafs er 1529 und 1530 als Hofmaler des Königs von Polen 
in Krakau lebte'). Von feiner Kunllfertigkeit ift bisher 
weiter nichts bekannt geworden. Waagen^ vermuthete in 
einer Familie ChrÜH zu Pommersfeklen, bezeichnet i^iS, 
H. D. und gemalt im Gefchmacke Albrecht Altdorfers» ein 
Gemälde Hans Dürers. 

Andreas oder Endres Dürer, der Goldfchmied, wird 
15 14 in feinem dreifagden Jahre Meifler in Nürnberg. In 
diefem Jahre und wohl zu Ehren des Antrittes feiner Meider- 
fchaft zeichnete Albrecht fein Bildnifs in forgfäitigen Kreuz- 
lagen mit dem Metallfhfte auf weifs grundiertes Papier. Der 
längliche Kopf, etwas gcfpit/.t und bartslos, zeigt zwar regel- 
mäfsige, anfprechende Zuge, aber nur entfernte Aehnlichkeit 
mit Albrccht Diirer fclbft ; auch laflen ihn die flärkeren 
Backenknochen, der nünder ausladende Nafenrückcn, das 



1) Locbaer, Anzeiger ftr Kmde 

d. Vorz. 1869. Sp. 231, 

2) Im Archiv der Regicrungscom- 
miiliüD des königl. polnifchen Schatzes 
befindet üch eine Handfchrift betitelt: 
»Rqpstmm peroeptanim pecnnuniin 
flMTC M. rtfgtt a generoso domino 
Sonerino Boner Zuj^ario Burgrabio 
magDoque procuratore Crac. biecensi 
et KapfUnen. capit etc nobüi Mtl- 
chiero Czirzowskj uicepiocwatori 
eiosdem a die 9 Jan. a. i529 usquc 
ad 31, Dec 1529 pro edificio castri 



Cr, ad distribuend, CQPtmissar. per- 
oepta« auf dem t/mfcblage beieichnet 

als : »Regestrum cdificionira castrt 
Crac. 1529 amio scxto G. 1). S. B.« 
darin »Hans Durer piclur regic 
naiestatisc oft erwlhnt mrd. Lep» 
kowski in der Zeitfchrift: Teka \Vi- 
lenska 1S57. \r. 2. S 220fr, Vergl. 
die Erbtheiiung nach Albr Durers 
Tode im J. 1530 weiter nnten im 
VL Cap» 

3) Kimihrcrke in DeatfcUaiKl I. 
S. 127. 

4» 
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fpitzere Untergeficht , der fchniale Hals weniger bedeutend 
crichcincn. Die freie Stirn und das offene, grofsc Au<;c des 
jungen Meiflers fchauen heiter hinaus; das Haar \i\ forgfdltig 
in eine Xctzliaube gelpannt und das Hemd cndcl in eine 
hohe zierhche llalskraufe. Das Blatt befindet fich in der 
Albcrtina zu Wien, w virtle 1785 von Adam Bartfch geftochen 
und fpäter von Pilizotti lithographiert. Um dicfclbc Zeit 
fcheint ftch Endres auch verhcirathct 7.u liaben, olmc es aber 
je zu einem gedeihlichen 1 lausw cfen zu brin^'cn. Am 24. No- 
vember 1518 betätigte er feinem Bruder Albrecht unter 
Zeugenfchaft Wilibald Pirkheimers und Lazarus Spenglers, 
dafs ihm derfclbe feinen Antheii an dem bisher genieinfam 
befeflenen väterlichen Haufe "unter der Veflen^ heraus- 
bezahlt habe '). Nach Albrcchts Tode mufs Andreas offen- 
bar durch den Erbvergleich mit deffen Wittwe, I'>au Agnes, 
wieder in den Befitz des Vaterhaufes gelangt fein, denn 
zwanzig Jahre fpater, am 1$. November 1538, verkauft er 
und feine Frau Urfula den Befitz ihrer Behaufung »unter 
der Vcften gegenüber Johann NeudörfTers» des Rechenmeifters 
Haus am Eck der oberen Schmiedgafle, welches er, der 
Verkaufer, von Albrecht Dürer, feinem feiigen Bruder ererbt 
hatte«, an den Apotheker Quintin Werthaimer 

Dafs Andreas indefs fein Handwerk dafelbft fortwährend 
ausübte, erfehen wir aus einem Urtel vom 26. Juli 1521, laut 
delTen der Frohnbote Linhard Modfchidler, als Curator eines 
Nachlaffes, verhalten wird, dem Meifter eilf Rubine und einen 
Smaragd zu crfetzen, die diefer dem Verdorbenen anvertraut 
hatte •'^). Von feiner Frau Urfula hatte Endres Dürer, fo 
viel bekannt, blofs eine Tochter Conflantia, die urkundlich 
in den J.ilircn 1531 und 1533 ebenfalls an einen Guldlchmied 
vermälilt er fcheint, N amens Gilg Kilian Progcr, Trotz der 
Betlieiligung an der nicht unbedeutenden Erbfchaft Albrecht 

t) Urltnsde im Germanifchen Mu- 2) Nürnberger Stadtarddv, litterse 

fenn; abgedruckt in Anzeiger f&r 5t. fol. 53. 

Kunde detttTcher Vorzeit VIL 1860. 3I Xürnli. Stadtarchiv Cons. a?. 

öp. 376. fgl. 203 b; Mittbeil. Lochoer». 
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Dürers fchdnt diefer letzte Zweig der Familie in ziemlich 
dürftigen Verhältnifien gelebt zu haben Deshalb vielleicht 
verliefs auch Kndres Nürnbcrj;, um dem Bruder I lans nach- 
zuziehen und ohne Erlaiibnifs des Stadtraths fich in Krakau 
niederzuhiiTen. Der Rath forderte ihn daher 1534 auf, jene 
Stadt zu \ crlalTen und fein I lauswcfen wieder in der Vater- 
ftadt aufzufchlagen -). Diefer Au tTi)rderunj4 fclieint er F<)l<;e 
geleiftet zu haben. Doch im Jahre 1538 gibt ihm der Rath 
wieder ein Knipfehlunj^sfchrciben an den Köni^^ Si^n.smund 
von Polen, weil Andreas dort viele Ausltände einzukaffieren 
hatte *). Dies iäfst vermuthcn, dafs fein l^ruder Hans Dürer 
inzwifchen verAorben fei, fonfl hätte Andreas wohl weder 
grofse Forderungen in Polen gehabt, noch auch hätte er 
dafelbft eines Empfehlungsbriefes bedurft. Von da ab ver- 
fchwinden alle Nachrichten von der Familie Dürers, und da 
jene Conftantia als der emzige Spröfsling derfelben in der 
dritten Generation erfcheint, fo erledigen fich hiermit van 
Telbft aUeVerfuchei welche aus dem Vorkommen des gleichen 
oder ähnlicher Namen auf einen weiteren Fortbeftand der 
Familie fchliefsen laiTen möchten. Nur Gilich, d. i. Egidius 
Kilian Proger, der Tochtermann Andreas Dürers, gehört 
felbil noch der Kunflgefchichte an, indem er fich als ein 
ganz gefchickter Kupferftecher erweift. Er fertigte meiftens 
fchmucke kleine Zierldften als Vorlagen ftir Goldfchmiede; 
ihm gehört nämlich das aus einem mit G verfchränkten K 
und einem P gebildete Monogramm an , welches unter den 
Werken der fogenannten Kleinmeifler vorkommt. Bartfeh 
fuhrt neun, Nagler-'') noch zwei weitere Blätter xonihmau. 
die Zahl wird fich wohl noch verdoppeln lalTen. Die meinen 
der bisher bekannten Stiche führen das Datum 1533, ein- 
zelne 1534 t>der 1540. Ueber die Zuj^ehüri^'keit derfelben 
kann kein Zweifel obwalten, nachdem die letzterwähnte 
Jahreszahl einmal von der Bezeichnung: »Gilich Kilian Proger 



I) Lochner, Anc f. K. d. Vorzeit 3) Baader, Jahrb. f.Kiinftw.1,246. 
1869. Sp. 231. 4) Peintre gmveur, IX, S. 33. 

3) Baader, Beitr4gez.KiioAg. II, 25. 5) MonognunmilUn, III, S. 25. 
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fecit« begleitet iSt Proger ift vielleicht blofs ein Beiname, 
der auf die Einwanderung oder doch Herkunft von Prag 
hinweifi Hier fein Zeichen mit Motiven des bei ihm beliebten 
Blattwerkes: 



Wir haben die Gcfchichte von Dürers Familie von 
vornherein erledip^t, um fortan um fo uriL^crtörter bei feiner 
eigenen Perfoniichkeit verweilen zu können. Es liegen keine 
Anzeichen dafür vor, dafs die beiden /.ucrn; Ljeborenen Kinder 
Dürers des A eiteren ihre erften Lebensjahre überdauert 
hätten. Albrecht, der Drittgeborne, war wohl fchon früh- 
zeitig der ältefte feiner Gefchwiftcr; ein Grund mehr, dafs 
die Hoffnungen des Vaters insbefondere auf ihm nihten und 
ihm eine verhältnifsmafsig beflere Erziehung zu Theil wurde. 
Dürer felbft erzählt: »und fonderlich liatte mein Vater an 
mir ein Gefallen; da er fah, dafs ich fleifsig in der Uebung 
zu lernen war; darum lieTs mich mein Vater in die Schule 
gehen, und da ich Schreiben und Lefen gelernt, nahm er 
mich wieder aus der Schule und lehrte mir das Goldfchmied* 
werk«. Wie Johann von Miltenberg, geb. 147B, in feiner 
Hdmath, mag der kleine Dürer aufser einigen lateintfchen 
Vocabeln wenig Pofttives in der Sdiule gelernt haben. Wie 
mangelhaft aber auch der öflTentliche Unterridit damals ge- 
wefen fein mochte, für ein fo begabtes Kind, wie der kleine 
Dürer, war der Schulbefuch von entfchcidender Wichtigkeit. 
Das Talent brauciit ft)rtvvälirende Erziehung und Anleitung 
bis zu den Hohen feiner einfügen Thätigkeit; der Genius 
in feinem ran;k)fen Drange bedarf blofs eines erften An- 
ftofses, einer frülien Befreiung aus geiftiger Hilflofigkeit, 
alles andere facht und findet er felbQ auf Dürer verlangt 
auch nachmals von der Vorbildung eines Knaben, welcher 
der Malerkund gewidmet wird: »dafs er recht lefen und 
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fchreibeo könne und mit dem Latein aufenogen werde, zu 
verilehen etliche Schriftenc. Dafs auch er etwas Latein 
veriland, Uefse fich daraus, dafs er lateinifche Bücher befafsi 
die Widmung von Pirkheimers Theophraihis annahm und 
lieh ftets fehlerlofer lateinifcher Infchriften bediente, fchon 
vermuthen; auch wenn uns Dürer lücht aisdrücklich be- 
richtete , dafs er in feiner Jugend den Vitnivium gelefen 
habe 

Nichts iil natürlicher, als dafs der Vater den jungen 
Dürer flir fein nun fchon in der Familie erbliches Hand- 
werk bcllininit hatte. Nach beendetem Schulbefuche, wahr- 
fcheinlich im 13. Lebensjahre, nahm er ihn daher in feine 
eipjene Werkflatt auf, und wir können auch ohne fein eigenes 
ausdrückliclies Zeugnifs annehmen, dafs der findige Knabe 
fich rafch die Technik der Goldfchmiedekunfl zu eigen machte. 
Einer alten Nachricht zufolge foll er fogar bereits in feiner 
Lehrzeit die fieben Fälle Chrifti in Silber getrieben haben. 
Erhalten hat fich von jenen Arbeiten eben fo wenig etwas, 
wie von denen des Vaters felbft. Jeden&lls aber mufste 
die Erlernung des Goldfchmiedewerks för feine künitterifche 
Zukunft von grofster Bedeutung fein. Der frühe Umgang 
mit plaflifchen Formen weckte jenen Sinn für körperliche 
Rundung und feine Modellierung, jenes ralUofe Streben nach 
richtiger Perfpective und Raumvertheilung, wie er fie suerft 
in die deutfche Malerei eingeführt hat Zugleich machte ihn 
das väterliche Gewerbe mit der Behandlung der Metalle 
innig vertraut, was feinen wahrhaft fchöpferifchen Fort- 
fchritten auf dem Gebiete des Kupferftiches ficher fehr zu 
Hatten kam. Zu weit führen wurcic uns aber die Annahme, 
als hatte Dürer mehr als die allererlien Anfangsgründe der 
Stecherkunft in der Werkllalt feines Vaters gelernt. Das 
einfache Flachornamcnt , welches damals etwa von einem 
Niirnber^er Goldfcliinu ie ani^^ewcndet wurde, konnte in 
dlefer Richtung keine Schule fein. Hie und da haben ficli 

I) V.Zahn, Diel )ürcr-Handrchrirten I, la ood I4. 
da Briu Mufiewasy Jahrb. f. Kanftw. 
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zwar in Deutfchland auch Goldfchtnied^ mit der Herftellung 
von Platten zum Zwecke des Abdrucks befcfaäftigt, ihre 
LeUhingen blieben aber, im Gegenfatze zu den itatienifdien 
Goldfchmiedearbeiten, ftets untergeordneter Art, und die 

fehr roh ^bezeichneten Blätter des Israel van Mecken be- 
zciclinen den Höhepunkt dcflen, was ein blofser Goldfchmied 
als Kupferftecher zu leiften vermochte. D.ibci find die 
belTeren Stiche Mcckcns nie Originale, fondern nieift ver- 
derbte COpien beffercr \ nil il U r. Der erfindende KünlUer 
ift in Deiitfrliland immer der Maler und diefer liefert 
dem Goldfchnuede feine Vorlagen , wie es ja felbfl Dürer 
und Holbein ^ethan haben. Darum verfteht auch burer 
den Begriff der Malerei fo, dafs er alles umfafst, was wir 
heute zeichnende Künde nennen würden, indem er fagt: 
»Item Malen i^l das, dafs einer von allen Dingen eines, 
welches er will, wiflTc auf ein eben' Ding 7.u machen, fie 
feyen wie fie wollen t Vom Materiale der Ausführung 
völlig abfehend, erklärt er die Umfetzung einer läumlichen 
Erfdieinung in ein Flädienbild als die Aufgabe der Malerei. 
So genau wie in Italien wurde es damals im Norden mit 
der Vorbildung eines Goldfchmiedes eben nicht genommen. 
Im Gegentheile müflen wir annehmen, dafs Dürers erde 
Verfuche im Zeichnen keineswegs den Arbdtsftunden der 
Goldfcfamiedewerkftatt ihre Entftehung verdankten und unter 
den Augen des ilrengen Vaters ausgeführt wurden. Sie 
erfcheinen vielmehr als Früchte einer vielleicht gar ver- 
pönten Nebenbefchäftigung , ja wir befitzen fogar ein aus- 
drückliches ZeuL^nifs über die näheren Umflände, unter denen 
fie entfLiuden. Im Britifclien Mureuin befindet fich die 
Skizze einer flehenden Krau, die einen Vogel, einen h'alken, 
auf der Hand hält, in einer feltfamen bur^undifclien , fpitz 
zugehenden Haube mit herabhängendem Schleier auf gc- 
röthetcm Papier leicht mit Kreide ausgetuiirt. Dabei rteht, 
offenbar von der Hand eines ehemaligen Gefpielen des 



1) JahvbOcher f. Ktnftir.I S. 13. 
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kleinen Goldfclunicdichrlings die Infchrift; »Das \Vl auch 
alt, hat mir Albrecht Diirer L;eniacht, eh' er zum Maler kam 
in des Wolgemuts Haus, auf dem uberen Boden in dem 
hinteren Haus im Beifein Conrat Lomayer's feiigen* '). In 
freien Stunden allu , in den entlegenen VV^inkeln des väter- 
lichen oder befreundeten Haufes, im Kreife der Zäunenden 
Kameraden ward zuerft flatt i^othifchen Mafswerks und der 
beliebten Akeleibliimchen das erfle befte unheilige Figürchen 
zu Papier gebracht» bis der kleine Meifter fich klar darüber 
war, dafs er nicht zum blofsen Goldfchmiede befliinmt fei. 
>Und, erzählt er weiter, da ich nun fäuberlich arbeiten 
konnte, trug mich meine Lull mehr zu der Malerei, denn 
zu dem Goldfchmiedwerk; das hielt ich meinem Vater vor; 
aber er war nicht wohl zufrieden, denn ihn reuete die ver- 
lorene Zeit, die ich mit der Goldfchmiedlehre zugebracht 
hatte. Doch gab er mir nach, und da man zählte nach 
Chrifti Geburt i486 am St Andreas Tag (30. November) 
verfprach mich mein Vater in die Lehrjahre zu Michel Wol- 
gemut, drei Jahre lang ihm zu dienen«. 

Glücklicher Weife find nun auch noch andere Zeich- 
nungen Dürers aus feinen Lehrjahren beim Vater erlialten, 
welche beueifen, dafs die Zeit keineswegs fo verloren war 
wie der <;ute Alte meinte. Seine nachweisbar frühefte Arbeit 
i(t das Selbdporträt des 13jährigen Knaben in der Albrrtina 
mit der fpäter von ihm eigenhändig beigefügten Infchrift: 
»Das hab ich aus einem Spiegel nach mir felbfl konterfeit 
im 1484. Jahr, da ich noch ein Kind war. Albrecht Dürer*. 
Das ßildnifs in halber Geflalt id mit einer für jenes Alter 
erflaunlichen Freiheit mit dem Silberflifte auf gnindicrtes 
Papier gezeichnet. Es ifl ein finniges, Uebhches Kinder* 
gefichtt in dem man unfchwer die Grundzüge des künftigen 
herrlichen Männerkopfes erkennt. Das lange Haar ift, der 
Sitte der Zeit genuUs, blols über den Augenbrauen gerade 



l) Jahrbücher f. Kuodw. I. »83. Rechenmeiders Neudorffer. 
Ok lUndfcbrift «rinnen an die des 
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abgefchnitten und von einer Kappe bedeckt, deren Zipfel 
an dem Scheitel durch drei Knöpfe niedergehalten, auf der 
abgekehrten Seite in langen Franfen herabhängt, die mit 
bunten Federn befetzt fcheinen. Er trägt eine weite Joppe, 
die er mit der Linken zuiammenhälti, indels die Rechte con- 
ventioneil mit ausgcftrecktem Zcigcfint^^er und Daumen nach 
rcclits weift. Namentlich die unteren Theile des Gefichtchens 
find fehl \\ ,i!ir und fein geruncict. Die Haare insbefimderc 
verrathcn bereits feine künftige Eif^enthiimlichkcit und Meifter- 
fchaft in ihrer Ik'liandlung. Da<;c;4cn crfchcinen die Augen 
hart und un^^efchickt , weil er dicfclben in diefer Stelluni; 
nicht nach der Natur bilden konnte und ein fclbflan(ii<jerc.s 
VViflcn ihm hierin noch nicht zu Hilfe kam. IndelTen find 
auch fpaterhin die Augen nicht eben die Stärke feiner Bild- 
niffe; fie behalten häufig etwas Starres und Gezwungenes. 
Auffallend erfcheint auf den edlen Blick in der Haltung wie 
in der langgeftreckten Fomi der rechten Hand und in der 
Alt, wie die Draperien gebrochen find, eine grofse Aehn» 
lichkeit mit den typifchen Bnillbildem in Hartmann Schedels 
Wekchronik. Siehe das Titelbild des Bandes. 

So anfprechend diefes erfle Selbftbildnils Dürers auch 
iSif in noch höherem Mafse zeigt eine andere Zdchnung aus 
dem folgenden Jahre 1485 die feltene Frühreife des Künftlers. 
Das Blatt aus der Sammlung Posonyi in Wien, jetzt im 
königlichen Mufeum zu Berlin, zeigt eine Madonna unter 
einem Thronhimmel fitzend, zu deren beiden Seiten je ein 
Engel fteht, die Laute und die Harfe fpielend. Die Jung- 
frau zeigt einen länglichen Kopftypus mit hoher Stime, fie 
tragt die machtige Krone in der Art der Kölnifchen Bilder 
der Zeit, darunter hervor flielbt reiches Lockenhaar über 
ihre Schultern herab. Still vor fich herabblickend, neigt fie 
den Kopf linkshin gegen das zu ihr aufblickende und Tie 
umarmende Chriftkind, das fie aufrecht auf ihrem Schofse 
hält. So unvollkommen de ffen Körper wie auch die Hände 
der Mutter L^ebildet find, das Ganze \\\ ein Mufter liebens- 
würdiger Innigkeit, und lieblich lliiunien dazu die beiden 
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mufidrenden Engel, die halb neugierig halb andächtig die 
Gruppe betraeihten. Die feicbe Gewandung föllt in fehr 

fcharf und eckii; gebrochenen Falten herab. Das gothifche 
Geftühle, die BKimcn im Vordergrunde, der verhaltene Aus- 
druck der Geftalten, ihre fyinmetrifche Anordnun^^ zum An- 
tlacht.sbilde, alles trägt das Gepräge des alten Süics in einer 
uni^cinifchten Reinheit und Zierlichkeit, wie fie fpäter bei 
Durer nirgends mehr vorkomnit. Der Gegcnfatz zu feiner 
fpäteren Formengebung ifl fo irrofs, dafs niemand auf feine 
Urheberfchaft verfallen würde, wenn das Blatt nicht in der 
Mitte unten, ganz deutlich und echt, feine ältefle Bezeich- 
nung: A und D neben einander und das Datum 1485 trüge. 
Ift fchon die gewandte Fuhrung des Silberftiftes im Selbft- 
poiträte des vorigen Jahres überrafchend , fo bleibt diefe 
fichere Handhabung der Feder durch den vierzehnjährigen 
Knaben geradezu unerklärlich. Diefe Zeichnungen fetzen 
nicht blofs vielfache Vorübung voraus, fondem auch ein 
ganz bewufstes Streben und eine malerifche Aufifafliingp die 
wdt über die Anforderungen des Goldfchniied'Handwerks, 
wie über alles das hinausgeht, was er etwa bei feinem Vater 
lernen konnte. 

Zur Stütze der gefchtchtlichen Wahrheit haben wir die 
getreue Abbildung der bekien letztgenannten Zeichnungen 
in Holzfchnitt hier beigegeben. Wer mit dem Gange der 
Ueberliefcrung auf dem Gebiete der Malerei vertraut ift, 
wird auf den erltcn Blick fehen , elals hier nicht fchvvanke 
Gebilde eines unabhängigen jugendlichen Autodidakten vor- 
liegen. Diefe Arbeiten tragen nicht blufs den allgemeinen 
Charakter der damaligen Kunftweife, auch nicht blofs das 
localc Nürnberger Gepräge derfelben, Tie Itehen geradezu 
unter dem vollen Einfluffe einer beftimmten tüchtigen Maler- 
fchule. Dafs diefe keine andere ift, als die Michel Wolgemuts, 
wird durch die zahlreichen Vergleichungspunkte im Schatz- 
behalter und der Schedelfchen Weltchronik aufser Zweifel 
gefetzt. Wir ftehen hier vor der merkwürdigen Erfcheinung, 
daCs der kleine Goldfchmiedlehrling bereits den Spuren des 
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Malers folgt« der nun erfl: fein Meifter werden foUte. Ein 
Blick auf den oben befchriebenen Situationsplan der Häufer 
in der Strafse »Unter der Veftenc ertheilt uns die belle 
Auskunft Dürer mochte ausgehen oder heimkommen, er 
mufste an dem benachbarten Haufe Wolgemuts vorbei; 
deflfen Malerknaben waren wohl fdnc gewöhnlichen Gefpielen, 
und mehr als dnmal mag ihn die Neugierde in die reichlich 
mit Aufträgen gefepfnete erfte Maler werk ftatt von Nürnberg 
gelockt haben. Und befuchte das Kind , u as wohl häufig 
gefchah, feinen weiter unten wulinenden Tathen, den reichen 
Buchdrucker Kc^buri^er, dann konnte er wohl auch fehcn, 
wie die von delTen Gefchäftsfreunde Wolgemut gezeichneten 
Hoizrtückc abgedruckt wurden. Ohne Zweifel ging fo der 
Knabe frühzeitig bei Wolgemut aus und ein, und bald mufste 
diefer an feiner glücklichen Hand Gefallen finden. Als er 
dann den Vater anlat^ ihn Maler werden zu laflen, da konnte 
die Wahl des Mcillers nicht mehr fraglich fein, fie war bereits 
getroffen. Es kann nur auf einem Irrthume benihcn, wenn 
ChriHoph Scheurl in feiner 1515 gedruckten Lobrede auf 
Anton Krefs und nach ihm Neudörffer berichtet, der alte 
Dürer hätte daran gedacht, das Söhnchen anderwärts, und 
zwar nach Colmar zu Martin Schongauer in die Lehre zu 
geben '). Fügte fich der bedächtige Vater fchUefslich auch, 
vielleicht nicht ohne Fürfprache von Nachbar und Gevatter, 
dem Wunfche feines Lieblings, die väterliche Goldfchmiede- 
werkftatt mit der des Malers zu vertaufchen; in weitaus* 
fehende Pläne, die auch entfprechende Opfer gekoftet hätten, 
würde er fich wohl nie eingelaflen haben. Und dazu hatte 
es auch keine Noth. Meiner Wolgemut fbnd damals in 
der Blüthe feiner manniglachen KunfHhätigkdt, er war ein 
geachteter wohlhabender Mann, deffen guter Ruf als KünfUer 
nicht blofs auf die Mauern der Vaterftadt befchränkt war; 
von nah und fem kamen grofse Aufträge an ihn. Wir 
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können mit Sicherheit annehmen, dafs Nürnberg damals 
mit Stolz auf Michel Wolgemuts Werkftatt blickte; und 
wenn Vater Dürer (icher mit den mdften feiner Mitbürger 
der Anficht huldigte, Meifter Wolgemut fei ein fo guter 
Maler, wie nur irgend einer in deutfchen Landen, fo hatte 
er darin, wie wir fehcn werden, gar nicht fo Unrecht. 



IV. 

Michel Wolgemut. 

»Zum virten iA dy kunfl nütz: 
man erlangt groCser und ewiger ge- 
dechtnufs darfon, so man's ordenlich 
prawcht.c 

Dürer. 

ICHFX WOLGEMUTS Schickfal 
in der Kunftgefchichte liefert den 
heften Beweis, welch' ein trefflicher 
Lehrer er Dürem gewefen ifi Auf 
den ihm von feinem alten Mcifter 
gewicfenen Bahnen fortfchreitend, 
hat Dürer bald die Thätigkeit 
deffelben dermafsen verdunkelt, dafs 
deffen Name fafl nur noch in feinen 
Beziehungen zu dem grofsen Schüler genannt wurde. Darüber 
hinaus weifs bereits Neudörffer 1547*) blofs ein Gemälde 
Wolgemuts zu nennen und Doppelmayr^) erklärt deffen 
Werke durch die Länge der Zeit für ganz verfchoUen. Nur 
die Holzfchnitte in der Weltchronik Hartmann Schedels 
konnten ihm nicht befb-itten werden , da fein Name am 
Schluffe des Werkes ausdrücklich genannt wird; aber auch 
hier fehlte es nicht an Zweifeln über fein Verhältnifs zu 
dem, mit ihm zugleich genannten Wilhelm Pleydenwurff. 
Man wollte fogar zu Gunften des Letzteren Wolgemut zum 
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Holzfchnekier, zum handwerksmäfsigen Techniker erklären 
und fo fein Verdienft an der grofsen Publication fchmälem. 

Demgemäls hat fich allmählich die Anficht feflgefetzt, 
als hätte Dürer bei Wolgemut nicht viel lernen können. 
Das Verftändnifs fdner Entwickdung ward dadurch wefent- 
lieh erfchwert, die ganze Erfchdnung Dürers ward zum 
Rathfel; denn nichts begreifen wir fchwerer, als eine Reihe 
von bedeutenden Thatfachen, deren Anfänge wir nicht 
kennen. Allerdings trug zu jener AuffaOung die Art bei, 
in welcher Diirer iibcr feine Lehrzeit bei Wolgemut berichtet: 
»In der Zeit verlieh mir Gott Fleifs, dafs ich wohl lernte, 
aber viel von feinen Knechten leiden mufste* '). Statt auf 
den Vorderfatz hat man bisher ziimeifl auf den Nachfatz 
diefer Mittheilung den Nachdnick gelegt und die Sache fo 
aufgefafst, als hätte Diirer bei Wolgemut mehr fchlechte 
Behandlung als guten Unterricht erfahren. Dagegen iil /n 
bemerken, dafs fich Dürer nirgends über feinen LehrmeiUer 
beklagt, vielmehr bis an fein Lebensende in freundfchaftÜchen 
Beziehungen zu ihm geftanden hat. Dafs aber ein Lehr- 
knabe unter rohen Gefellen einer Werkflatt zu leiten hatte, 
war gewifs zu jener 5ieit fo wenig etwas Ungewöhnliches, 
wie es etwa heutzutage noch etwas Seltenes id. Man denke 
nur an das Loos der kleinen Schützen bei den fahrenden 
Schülern ! Die Bedeutung jener Nachricht liegt nicht fowohl 
in der ficher ganz gewöhnlichen Thatfache, die fie enthält, 
fondem vorzüglich in der Perfönlichkeit des Berichterilatters. 
Das Wichtige und Neue daran tft nur der tiefe Eindruck, 
den die unwürdige Behandlung in einer zarter befaiteten 
Seele zurückliefs; es ift eben der moderne Menfch, der fich 
gegen die ererbte Rohhdt empört; der zum BeMrufstfein 
perfönlicher Würde gelangte Bürger, der die als Kind er- 
littene Schmach noch im Mannesalter nachempfindet Uns 
aber gilt es, zu unterfuchen, was Dürer mit dem »ihm von 
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Gott verliehenen Fleifse« bei Wolgemut lernen konnte, und 
zu diefem Behufe müflen wir uns zunächft fragen, was Michel 
Wolgemut felbft geleiftet hat. 

Diefe Frage 2u beantworten unterlag ganz befonderen 
Schwierigkeiten. Wenn wir uns mit noch unzulänglichen 
Hilfsnütteln daran wagten, fo gefchah es in der Ueber* 
Zeugung, dafs diefer Verfuch zur weiteren Verfolgung unferes 
Gegenftandes unabweislich ili Unfere Beantwortung will 
in keiner Hinficht auf VoUftändigkeit Anfpnich machen, eher 
dürfte diefelbe nach mancher Seite der Berichtigung bedürfen. 
Vielleicht dafs dadurch mittelbar doch einer befferen Wür- 
digung des Meifters vorgearbeitet ift und Andere dann 
glücklicher in der Löfung der hier noch obfchwebenden 
R itliit 1 fein werden. Vorläufig verfuchten wir es, die Stelle, 
welche Wolgemut in der dcutfchen Kunftgefchichte ein- 
nehmen mufs, fo weit auszufüllen, als es nothwendig ift, um 
das Wachslhuiii Dürers daraus ableiten zu können. 

Was die Gemälde Michel Wol^aMuiits anbelangt, fo 
dürfen wir uns nicht durch die Unzahl mehr oder minder 
roh an;^eRrichener Hretter beirren laffen , die in Nürnberi,' 
und anderwärts mit feinem Namen bezeichnet werden. 
Solcher blols handwcrksmäfsiq'er Krzeugni ffe des Finfels hat 
jede deutfche Malerfchule eine ziemliche Anzahl aufzuweifen, 
und wenn die Nürnberger Schule des XV. Jahrhunderts 
reicher daran erfcheint als andere, fo erklärt fich das leicht 
aus ihrer ma(renhaften Production. Was wir bisher von 
Gemälden in Ermangelung jeder Signatur mit einiger Sicher- 
heit auf Wolgemut-^ Werkflatt zurückfuhren können, be- 
fchränkt fich auf einige grofse Altarwerke, an denen wieder 
die Grenze der eigenhändigen BetheUigung des Meifters bei 
der Ausführung GegenAand des Zweifels i(t Wolgemut er- 
fcheint eben meift als Unternehmer, der feine Kunft zwar 
in groisem Mafsllabe, aber auch mit HUfe vieler fremder 
Kräfte ausübt, fo dafs es fchwer wird, feine eigene Hand 
dabei zu verfolgen. In dem Gefchäftsmanne geht aber doch 
der Künftler nidit unter; in all* der MafTenproduction waltet 
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ein mächtiger Geifl, der vor keiner Schwierigkeit zurück- 
fchreckt und jede neue Richtung rafch ergreift, um fie nicht 
blüfs auszubeuten, fondern auch weiter zu entwickeln. T.äfst 
fich nun auch die überreiche Tliäti|^keit, welclie \\'olL;eniut 
in feinem 85jährij^en Leben entfahcte , vorcrfl mir in ganz 
allgemeinen Zügen fcfthalten, fo viel ergiebl fich fchon aus 
vereinzelten Thatfachen, dafs wir es hier mit einem be- 
deutenden Meifter zu thun haben, der bahnbrechend wirkte 
auf allen jenen Gebieten, auf welchen Dürer mit feinem 
Ruhme auch den feines Lehrmeifters geerntet hat. So hoch 
wir auch Dürers Genius zu ftellen geneigt find, ohne Wol- 
gemuts Vorgang hätte er die Stufe feiner Vollendung nicht 
erreicht. Am wenigften dürfte dies voreril in Bezug auf 
jene gro&en Püblicationen beftritten werden, durch welche 
Wolgemut der Begründer der fortan muftergUtigen Nürn- 
berger Holzfchndderfcfaule geworden ift. * 

Ab Anton Koburger im Jahre 1483 fdne oberdeutfche 
Bibelausgabe veranftaltete, entlehnte er noch die Abbildungen 
dazu der ein Jahrzehnt früher erfchienenen Kölner Bibel; 
nur die acht Bflder zur Apokalypfe wurden in Nürnberg 
hinzugefiigt So roh und unvollkommen auch die hundert- 
fieben Holzftöcke waren, die bei diefer Cielegenheit nach 
Nürnberg kamen, fie genügten, den Unternehmungsgeift 
Koburgers und Wolgemuts zur Bewältigung grofser Auf> 
gaben herauszufordern. Unter ihrer Leitung erhob fwh der 
bis dahin blofs handwerksmäfsig geübte Formfchnitt rafch 
zur Höhe der damaligen Kunftleifhing. Zeugnifs davon 
geben die einundneunzig grofsen Tafeln in dem 1491 durch 
Koburijcr \ eröfTentlichten »Scliat/.bchalter oder Schrein der 
wahren Reichthümer des Heils und ewiger Seligkeit«. Um 
die Bedeutung diefes Kunftdenkmals zu ernielTen , braucht 
man daffelbe blofs mit allem dem zu vergleichen, was der 
n l/lchnitt bis dahin geleiftet hatte. Die Zeichnungen 
tbimmen wohl fämmtlich von ein und derfclbcn MeiÜcrhand 
her und geht)ren ohne Zweifel Wolgemut Iclbrt an. I )cr 
mannigfache Reichthum der Ertindung, die freie Beweglich- 
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keit der Figuren ift flets von der Rückficht auf das teduufcfa 
Mögliche geleitet Die Ausföhntng im Sdimtte ift zwar 
fehr unj^lcich, theÜs unbeholfen, theils vollendet, je nach« 
dem die verfchiedenen Formfehneider bereits zu einer höheren 
kunilJci ilclicu Au.sbildung gelangt waren oder nicht. Was 
der Meifter anflrebte, zei*:^en uns io gclunf^cne ßlüiicr wie 
gleich das erfle: Gott Vater auf dem Throne fitzend und 
den vor ihm knieenden Heiland fegnend. Die Figuren find 
gefchickt in die ge^^ebcnen Räume eingeordnet; eine enifig 
durchgebildete Gewandung erhöht ihre Würde, und wenige 
kleine Striche in den Gefichtern genügen, um dcnfelben 
Ausdruck und Micnenfpiel zu verleihen. Die DarÜellung 
waL^t ficli an alles , und doch ifl dem noch ungefchulten 
Schncidcmcrfcr nicht zu viel zugemuthet. So fehr auch die 
Formen der Dinge vereinfacht find, immer noch giebt das, 
was von der 'Zeichnung flehen bleibt, ein deutliches Bild 
von der Abficht des Meifters, Die Ilolzfchnitte des tSchatz* 
behalters« find durchw^ ohne eine beftimmte Bezeichnung. 
Gleichwohl wird das grofse verzierte W auf dem Banner 
in der reizenden Darfteilung vom l^nzuge Jephtas, der neun- 
zehnten Figur, wie fchon FalTavant annimmt, nicht anders 
als auf Wolgemuts Namen zu deuten fein; einen gleichen 
Sinn möchte auf der achtz^en Figur das Fähnlein mit dem 
W zwifchen den zwei andern haben, die je mit dem erflen 
und dem letzten Buchftaben des Alphabetes geziert find ■). 

Der Beifall, den zweifelsohne die Bildwerke des »Schatz« 
behaltersc ernteten, konnte die Herrn Sebald Schreyer und 
Sebafttan Cammermeifter leicht bewegen, nodi im felben 
Jahre, am 29. December 1491, mit Michel Wolgemut und 
feinem Stieffohne Wilhelm PleydenwurfT einen Vertrag über 
ein anderes grofes Unternehmen abzufchliefsen, nämlich über 
die Veröffentlichung der illuftrierten Ausgabe von Dr. Hart« 

t) DafTelbe gilt vielleicht voo dem «twh fonft bei Infehriiten der Fall ifi, 

Wimpel auf dem Zelte der Fig. 58. /. I?. hei dem AV£ MARIA GRA 

nur crfcheint der buchflabc dort vum auf Fig. 64. 
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mann Schedels t Neuer Weltchronik«. Die genannten Pa- 
trizier lieferten die Mittel zur HcrftcUung von mehr als 
zweitaufcnd Hulzllocken; die beiden Maler aber niüfTen 
eifritj an der Arbeit gewefen fein und eine grofse Werk- 
llatt zu ihrer Verfügung gehabt haben, da das Werk bereits 
nach zwei Jahren, am 23. December 1493, vollendet war. 
Der urfprünglich lateinifchc Text ward durch den Lofungs- 
fchreibcr Georg Alt mit an^^emenTenen Veränderuni^cn aucii 
ins Deutfche übertragen und Koburger veranflaltcte die 
Ausgabe zugleich in beiden Sprachen. Welche grofse Ver- 
breitung diefe Foliobände friihzeitig gefunden haben, zeigt 
nicht blofs das heute noch ziemlich häufige Vorkommen 
derfelben, fondern auch die im Nürnberger Stadtarchiv be- 
findliche Urkunde vom 22. Juni 1509, in welcher die Be- 
theiligten von den ErgebnifTen des gemeinfamen Unternehmens 
Recbenfchaft geben und fich über den ganz namhaften Erlös 
aus demfelben vergleichen*). Die Bücher gingen nach allen 
Richtungen an Bevollmächtigte in vielen deutfchen Städten 
bis Bafel, Strafsburg, Lübeck, Danz^, Breslau, Prag und 
Wien; fodann nach Paris, Lyon, Krakau und Ofen. Starken 
Abfatz fand die Weltchronik auch in Italien, namentlich in 
Como, Mailand, Genua, Florenz, Bologna, theils durch die 
Vermittlung des Nürnberger Kaufmanns Anton Kolb, theils 
reifte dort zur Beforgung der Verkaufe ein Peter Vifcher 
von Stadt zu Stadt, der aber wohl kaum mit dem berühmten 
Nürnberger Erzgiefser ein und diefelbe Perfon fein dürfte^ 
In Nürnberg felbft koftete der flattliche FoUoband »rohe 
d. L mit faiblofen Holzfchnitten und ungebunden 2 Gulden 
rheinifch, iDuminiert und eingebunden das dreifache. 

Die VeröfTcntlichung der Nürnberger Weltchronik war 
infofern ein Ereignifs in der Gefchichte des Buchdruckes, 
als bis dahin ein grolses Werk profanen Inhaltes in fo präch- 
tiger AusflaLLung noch nirgends erfchiencn war. Der Ge- 
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lehrte und der KüniHer hatten gleichen Antheil an den Er- 
folgen des Buches» das zum Lefen wie zum Schauen einlud 
und fo recht auf den zur geiftigen Selbllandigkeit gelangenden 
Bürgeriland, den gebildeten Mittelfland der neueren Zeit 
berechnet war. Trotz manchen abenteuerlichen Vorftellungen, 
die es enthalt, hat das Werk viel zur Erweiterung des mittel- 
alterlichen Gefichtskreifes im Volke beigetragen» In der ge- 
fchichtlichenDarftellung Hartmann Schedds erfcheint Heiliges 
und Weltliches bunt gemifcht, Bibel und Mythologie reichen 
fich friedlich die Hand ^anz in der Art der italienifchen 
liumaniücn, bei denen der Verfaffer in die Schule gei^an^en 
war. Der Krluuiung des Malers war hier weiter Spielraum 
geboten, die künftlerifche Ausfuhrunj^ aber litt fichtlich unter 
der Refchleunigung der Arbeit und die V^jllendunj^^ der Holz- 
ichnittc nimmt daher gegen das Knde des l^nches iniiner 
mehr ab. Die grofsen Compofitionen zeigen ganz die Ge- 
ftaltungskraft und die herbe Phani.ilie Wolgemuts von dem 
finnigen Familienbilde der aus dem Paradies vertriebenen 
crftcn Ickern [Vo]. g) bis zu dem wilden Tanze der fünf 
Gerippe in dem Bilde des Todes fFol. 264). Die vielen 
Wiederholungen gleicher Motive mögen auf den Antheil 
des jungen Plcydenwurflf und anderer Gehilfen entfallen. 
Zierrath und Beiwerk folgen noch vorwiegend dem Ge- 
fchmacke am alten Stile, der fich freilich dem Spiele mit 
Naturformen und jeder Laune des KünfUers fiigen muls. 
Die zahlreichen Städteanfichten der VVeltchronik ercreben 
fich wohl vielfach als Ausgeburten der Phantafie, das Oha- 
rakteriftifche von manchen ift aber doch fo glückikh feft- 
gehalten, dals ein offenes Auge für Naturerfcheinungen und 
Zeichenftudien auf weiten Reifen vorausgefetzt werden milifen. 
So unvollkommen diefe Städtebilder uns auch erfcheinen 
mögen, fie lind doch die edlen Anfange einer felbflandigen 
Landfchaitsmalerei Durch das floffliche InterelTe geleitet 

I ) Abgefehen etwa von den ganz und in Thoman L>Tars oder Lytieis 
vereinzelten Beifpielen in Breiden- Chronik von Schwaben, 
techs Reife nocb Jenifiüem i486, 
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macht Wolgemut zuerft dn Stück Gegend zum Hauptgegen- 
ibuide der Darftellung und gelangt fo immer mehr zu der 
ganz modernen Fähigkeit, in dem Anblick der freien Natur 
fich zu vertiefen und die Reize der Landfchaft im Bilde 
nachzuempfinden. 

-Irgend ein Monogramm oder ein fonfliges Zdchen des 
KünAiers findet fich auf den Holzfchnitten der SchedelTchen 
Chronik nicht. Es bedurfte defTen auch nicht, da ja am 
Schluffe der beiden Ausgaben die Namen der Maler Michel 
Wol^eiiuit und W'ilhehii Ple\ dcn\vurtT ausdrücklich ^^cudunt 
find; doch bleibt der unmittelbare Antheil jedes einzelnen 
an der Ausführung d.tbci unbeftimmt. So bieten uns denn 
die llt)l/.lchnitte Wolgcinuts wie feine Gemälde nur ein ganz 
ungefähres Bild feiner perfönlichen Leiflungen. lOinen deut- 
licheren Begriff von feiner Bedeutung und Kigcnthumlichkeit 
erhalten wir erft, wenn wir auch jene dritte, nicht minder 
hervorragende Seite feiner kunÜk nlrlien Thätij^fkeit ins 
Auge faffen, die ihm in unferem Jahriuaiderte faft aiigemein 
abgefprochen wurde — ich meine feine Leitungen auf dem 
Gebiete des Kupferfüches. Denn im Gegenfatze zu feinen 
Malereien und Holzfchnitten, tragen Wolgemuts Kupferfbche 
regelmäfsig eine befUmmte Bezeichnun v Dies ift aus der 
urfpriinglich mercantilen Bedeutung des Monogramms leicht 
erklärlich, denn die Marke des Meifters war ein Schutz* 
mittel für feine Waare, wie für jede andere; auch verlangten 
wohl die Behörden überall eine Kennzeichnung der auf 
öffentlichem Markte ausgebotenen Kunftblatter zur Ordnung 
der Beteuerung und des Verkaufsrechtes. Gemälde» welche 
ein vielbefchaitigter MeiAer nur auf Beftellung malte, be- 
durften des Monogramms ebenfowenig als Holzfchnittwerke 
in Büchern, welche die AdreiTe des Druckers oder Verlegers 
trugen. Die Kupferftiche aber, welche man auf Markten, 
Wail&hrten, Kirchenfeflen a dergl feil zu bieten pflegte, 
konnten des Monogrammes nicht fo leicht entbehren. Die 
Platte wurde damit verfehen, fobald Abdrücke für den 
Handel gemacht werden foUten. Einzelne Drucke ohne 
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Monogratnin gelten daher ndt Recht ab Probedrucke, und 
die grdläere Seltenheit der unbezeichneten Blatter eines 
Meifters deutet fchon darauf hin, dafs diefelben nicht fiir 
den Markt beftinunt waren. 

Aus Gründen nun, deren Erörterung befler in dem 
VIII. Capitel, Dürers »Wettftreit mit WoUgemutt, Platz 
findet, fehe ich midi genöthigt, die meiflen jener altdeutfdien 
KupferlHche, welche unten in der Mitte mit dem Moao> 
gramme W verfehen find und feit Beginn unferes Jahrhunderts 
dem Goldfchmiede Wenzel von Olmütz zugefchrieben werden, 
wieder iiir Wolgemut und feine Werkftatt in Anfpruch zu 
nehmen. Freilich erfchweren diefelben Umftande, welche 
das Erkennen von Wolgemuts Art in feinen Gemälden und 
Holzfchnittcn bislier behinderten, auch das Verftändnifs feiner 
Kupfcrrtiche. Auch hier waltet eine grofsc Vcrfchiedenheit 
in der Behandlung, auch hier nothigt die Ungleichheit der 
einzelnen Platten zur Annahme mannigfacher helfender I lande, 
aucli hier erlclieint W'ul^^eniut zuf:;;leicli als Leiter einer i^rofsen, 
nicht blos künlllerifchen Zielen folp^endcn VVerkl^att. Da 
werden nicht nur Originale feiner h>findung, fonilcrn vor- 
wiegend auch Copien nach gangbaren Blättern anderer 
Meifter j^ellochen. Niemals aber finken diefe Nachziehe 7.u 
geiftlofem, einförmigem Machwerke herab, wie etwa jene des 
Ifracl van Mecken ; fie verrathen in Zeichnung und Technik 
das wachfamcAuge des univerfalen Meifters, der mit feltenem 
Spiirfinn die Leiftungsfahii^keit jedes Materials aufzudecken 
weifs. Ohne Zweifei ift durch Wolgemut zueril die Uebui^; 
des Kupfcrftiches in Nürnberg eingebürgert worden. Aller* 
dings erlaubt uns der heutige Stand unferer, etwas ver- 
fahrenen Forfchung eine genaue Begränzung und zeitgemäfse 
Ueberficht feines Kupferllichwerkes noch nicht Die Selten* 
heit feiner Blatter in guten, alten Abdrücken, die allein 
Handhaben zur Bildung eines richtigen Urtfaeils darbieten 
könnten, wvd uns die Kritik auch fernerhin erfchweren. 
Immerhin geben uns aber gerade die Kupferftiche Wolgemuts 
fo viel Anknüpfungspunkte fiir feinen künlUerifchen Ent- 
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wickelungsgang, dafs wir es darauf hin wagen, mit Zuhilfe- 
nahme eiiuger urkundlichen Nachrichten, eine Gefchichte 
deiTelben anzubahnen. 



Nach der freilich fpäten Infchrift auf dem Dürer zu- 
gefchriebenen BildnilVe Michel Wolgemuts in der Pin.ikotliek 
zu München wäre der Meirter 1434 jjfeboren worden. W clclier 
von den \iclen in den Nürnberger Hiirgerbüchern des XV. 
Jahrhunderts verzeichneten Wol|^rcniut fein Vater g^ewcfen 
und welches Gewerbe derfelbe betrieben habe, läfst fich 
nicht bellimmen. I'.bcnfo entzieht fich fein Lchrmeifler jeder 
Nachforfchung. Ziemlich ficher fcheint nur, dafs Wolgemut 
nach Becndigunj:!^ feiner Lehrzeit fich länger in den rheinifchen 
Gegenden aufgehalten habe, eben als die Malerei dafelbft 
nach der Mitte des XV* Jahrhunderts in euiem entfcheidenden 
Umfchwunge begriffen war. Die wechfelnden Einflüffe, die 
er dort erfuhr, fpiegeln fich in feinen Kupferflichen wieder, 
wenn dicfelben vielleicht auch in fpäteren Jahren vollendet 
wurden. Der Kölnifchen Schule des Meifters Stephan Lochner 
gehört das Urbild jenes Stiches an, auf welchem in einer 
Landfchaft unter hohen Bäumen fitzend Loth mit feinen 
Töchtern dargeftellt ift i). Der Kopf des Alten ift markig, 
langnafig, die Töchter erfcheinen in dem Aufzuge der 
damaligen rheinifchen Mode, mit glattgefchorenem Vorder- 
haupt und rückwärts emporsehenden Hauben. Die Stichcl- 
fUhrung ift hart und trocken und verräth namentlich im 
Baumfcfalage einen Meiiler, der auf die Wirkungen des 
Holzfdmeidemeifers zu rechnen gewohnt ift. Daffelbe gilt 
von dem letzten Abendmahle mit den kurzleibigen, grofs- 
hauptigen Figuren um den viereckigen Tifch, wo vorne das 
Monogramm W nicht eingeftochen, fondern ausgefpart ift, 
fo dafs es im Abdrucke weifs auf dunklem Grunde erfcheint. 
Die Compofition hat eine bemerkenswerthe Aehnlichkeit mit 



1) Bartich, Peinire -Graveur, VL 2) Bartfeh, a. a. O. S. 324. Nr. 16. 
319. Nr. I. 
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der fiebenundvierzigften Figur des „Schatzbehalters" , wo 
nur für den Holzfchnitt alles Beiwerk vereinfadit a'fcheifit; 
die architektonifche Perfpective des Hintergrundes vergleicht 
fich auch mit der vtenindzwanzigden Figur jenes Werkes. 
Schlagender noch erfcheinen die Beziehungen zur Kölnifchen 
Schule in zwei anderen, technifch bereits fortgefchritteneren 
Kupferftichen Wolgemuts, darftellend die Martyrien der 
Apoftel Andreas und Bartholomseus Es find getreue^ 
gleichfdtige Nachbildungen von zweien der zwölf Innenbilder 
am Altare von St. Laurentius zu Köln, die von Paflavant 
dem Meider Stephan felbfl, von Schnaafe^) und Anderen 
einem phantafiereichen Schüler oder ZeitgenofTen deflelben 
zugefdtfieben werden; (ie befinden fich gegenwärtig im 
StadelTchen Inllitute zu Frankfurt. Deutliche Anklänge an 
die Formgebung der Kölnifchen Schule finden fich denn 
auch an vielen Stellen der WoIgemutTchen Holzfchnittwerke, 
felbft noch in denen der Weltchronik. 

Im Ganzen aber war es mit der Blut he diefer Schule 
vorbei. Noch als Wcilt^cmut am Rheine .ubeiten mochte, 
ward dafelbft der i-niilufs der van EykTchcn Richtung^ der 
alleinherrfchende. Mötzlich, dafs der junge Wolgeinut dem 
Zuge des neuen Gcfchniackcs felbA bis z.ur Quelle entgegen 
gegangen 'ü\, und dafs er fo wie Dürers Vater bei >den 
grofscn Künftlern in den Niederlanden« gearbeitet habe. 
Wenigllens find einige feiner feinllen Kupfer nach Vorbildern 
aus der l-L)-k'fchen Schule gertochen ; fo die reizende Lauten- 
fpielcrin im Rafen fitzend mit der hohen burgundifchen Haube 
und dem pelzverbrämten, in fcharfe Falten gebrochenen 
Gewände. Ueber ihren Schultern wiegt fich auf einem Bäum- 
chen ein Papagei und zu ihren Ihäupten fteht auf einer 
Bandrolle die Infchrift: Ol^ Wtd) Der langet jit^ 00 ftroc 
min libes lieb, nod) litr, toz ^eloub mir vov mot^. Die 
Tracht und die Erfindung der Figur Ül entfchieden flämifchr 



i) Butkh, Nr. 23, 35. 3) BwtTcb, VI, 343; P«ffftv*nt, IV 

3) Gcfchiehte 4. bild. K. VL 461. 134. 
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doch zeugt die Mundart des Spruches für den oberdeutfchen 
Stecher. Die technifche Behandlung der Platte erfcheint zu 
einer ungewöhnlichen Zartheit vollends in denjenigen Blättern 
ausgebildet, in denen Wolgemut Stiche des fogenannten 
»Meifters von 1480« oder »vom Amflerdamer Cabinetc mit 
Erfolg reproduciert. Es find dies das fitzende Liebespaar, 
die türkifche Familie, und der vom jungen Weibe unterjochte 
Greis mit der Infchrift ; NESEL '}. Diefe lilättcr find ge- 
treue Nachbildungen bekannter Originale jenes bedeuteudf^en 
Stechers aus der I'L) k'rchcn Schule ; fie ahmen völlig dclVen 
duftige Modellierung mittelll haarfeiner Strichelchen nach. 
Die fichere Handhabung der jenem Meiller ganz cigcnthüm- 
lichen Art von knlter Nadelarbeit durch W'nli^remut fetzt 
vielleicht doch irgend welche perf()nliche Berührungspunkte 
voraus, denn von aller Kunllubung pflanzt fich blos mittel- 
bar nichts fo fchwer in die Ferne fort, als ein technifches 
Verfahren. 

Ungleich mehr aber als der flämifchen Schule felbft 
folgte Wolgemut jener Fomienauffanung, welche urfprüng- 
lich von Rogier van der Weyden ausgehend am Oberrhein 
Wurzel gefafst hatte. Dort war wohl fchon in Wolgemuts 
Wanderjahren die W'crklhatt des berühmten Meifters E S 
vom Jahre 1466 in Thätigkeit. Grofses wurde dafelbft auf 
Ideinen Flächen gehaltet. Die Geftihlsweife des alten Stiles 
war noch nidit erlofdien, ja eine gewifle weiche Empfind- 
famkeit pflanzte fich, aus der Kölnifchen Schule kommend, 
in diefer älteflen fchwäbifchen fort; aber eine frifche Natur- 
auf&fliing belebt ihre mageren zarten Gewalten, die mit 
Vorliebe in die Tracht der Niederlandifchen Mufter gekleidet 
werden. In zweien feiner Stiche entlehnt der Meifter E S 
geradezu Compc^tionen von Rogier van der Weyden* Sorg- 
fältig ausgefiihrte Gemälde diefer Schule lalTen fich- nur 
wenige nachweifen; faft ausfchliefslich bleibt der Kupferftich 
das Mittel ihrer Darftellung, auch bei jenem Meüler, in dem 



i) Bartfeh, Nr 48; Paffavant, Nr. 73, 74. 
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die oberrheinifche Schule den Gripfelpunkt ihrer Blüthe er- 
reicht, bei Martin Schongauer von Colmar. Obwohl Schon- 
gauer blos um ein Jahrzehnt älter gewefen fein kann als 
Wolgemut, läfst doch die Gleichartigkeit feiner zahlreichen 
Kupferfticfae auf frühzeitigen Abfchlufs einer rafcheren kunft- 
lerifchen Entwickelung fchliefsen. Durch die Sicherheit feines 
Wollens mufste er dem fuchenden Nürnberger Maler weit 
überlegen fein. Eiac perfönliche Berührung zwifchen Beiden 
Ift iiir die Wanderjahre Wolgemuts unbedingt anzunehmen, 
nicht fowohl wegen feines vielfachen Eingehens auf die 
Formenfprache MeÜler Martins p als vielmehr wegen feines 
innigen AnfchlulTes an das technifche Verfahren deifeiben 
im Stiche und in der Malerei. Daher die vielen wohlver- 
ftandenen Copien Wolgemuts nach Schongauers Stichen, die 
in guten Drucken den Originalen faft gleichwerthig find. 
Von den Holzfchmtten zeigt gleidi das vorzügliche erAe 
Blatt des Schatzbehalters, Jefus vor dem Throne Gott Vaters, 
die Benützung des Kupferftiches : Krönung Maria: von Schon- 
gauer ') namentlich in der Draperie. 

Eine felbftändige CompDfition Wolgemuts von nicht 
geringer Meiflerfchaft zeigt ein Kupfcrftich in der Sammlung 
des Mr. Richard Fifher in London, darflellend die Ver- 
kündigung Maria: in einem altdeutfclien Gemaclic mit per- 
fpectivifchem Ausblicke durch das Fcnfter des Hintergrundes 
auf den Marktplatz einer Stadt, unten in der Mitte mit W 
bezeichnet-'). Kine ungemein anfprcchcndc Compofition, fein 
gezeichnet und !\jrgfältig ausgcfiihrt. Mit Recht wurde von 
Sidney Colvin die Aehnlichkeit des ICngels mit den in der 
Schcdel fchen VVeltchronik vorkommenden hervorgehoben. 

Die früheften, Michel Wolgemut bisher und mit gutem 
Grunde zugefchriebenen Gemälde find die vier grofsen 



i\ Hartfch, Nr. 72. 

2) ia Hcliugravure von Amand 
Dvniid abgebildet im Kataloge der 
Sammlang Firben md bei Sidaejr 



Colvin, Albert Durer, his Teachers 
elc The Porlfolio, London 1877, 
Tafel n S. 188. 
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Flügel vom Altare der Dreifaltigkeitsidrche zu Hof, gegen« 
wältig in der Pinakothek zu München (Säle, Nr. 22, 27, 39, 
82). Sie find gut erhalten, beiderfeits bemalt und zci^jcn: 
Chriftus auf dein Oelbcrf^e, St. Michael den Drachen tödtcud, 
die Kreuzigung 'j, die Verkündigung, die Ki cuzabn.ihiue, die 
Auferftehung, endlich die Anbetung des Chriükindes und 
die beiden Apoftel Bartholornxus und Jacobus ncbeneinander- 
ftehcnd ; blos die letztgenannten zwei Darllellungen haben 
Goldgrund; fie bildeten ^v()hl die .Aufsenfeiten des gefchlolfenen 
Altares, dclVen Mittelflück fichcr ein Sculpturwcrk war. Zu 
Häupten der Aportelfiguren die Infchrift: tiod) Cl)nfti 0(butt 
M('<^<^^liXV tar ifl Iiis tocrch pffa^t luoröcn. Die heiligen 
Gciciuchten find mit nüchternem Krnfte aufgefalst; die Gc- 
i^alten find mager, aber nicht fchlank, die Köpfe oval, die 
Nafen lang und fpitz, die Augen fchmal aber fein gefchlitzt, 
das Kinn fpringt weich gerundet vor, zuweilen mit ganz 
feinem Grübchen. Die Gefichter der Frauen find nicht ohne 
Reiz, und tiefe Würde fpricht aus den Männerköpfen; der 
des auferftehenden Chriftus ift von gewaltigem F.rnft, doch 
wird der Ausdruck durch das fich verjüngende Untei^eficht 
gemildert Hierin, wie in den mageren Gliedern an Schon- 
gauers Typus mahnend , erfcheint die Geftalt doch mann- 
hafter, herber und grofsartiger. Die Nebenfiguren find in 
die bunte Modetracht der Zeit gekleidet; vor ihren Lippen 
find noch Sprüche in goldenen Lettern angebracht. Die 
Gewander find fehr fcharf gebrochen; haben kräftige Local- 
&rben, vorherrfdiend lebhaftes Roth und Grün, dunldes 
Blaugrün, Violettgrau und Purpur, dazwifchen Goldbrocat 
mit grofsem Granatmufter. I^e Fleifchtheile haben leichte 
graue, zuweilen rofige Schatten, fie find hell und flüfsig 
gemalt und fein verfchmolzen, fo dafs die Conturen nicht 



1) Eine grods ausgeführte Feder- Folgenden vergL Woldemar t. Seid- 

ttidumaf indcrPeAerNatioiMlgftlerie liU: Micha«! Wolgemiit; die Wasd« 

ftimmt nahezu mit tliefer Compofition lungen feiner ^^alweife, Zeilfchr. fttr 

uberein, i(l gleichzeitig und ficher bild. Knnil XVIIU 169 ff. 
von derfelben Meiflerhand. Zu dem 
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fo derb hervortreten, wie in anderen gleichzeitigen ober* 
deutfchen Bildwerken. Im Ganzen waltet eine eigenthüm- 
liehe Freude an Naturgegenftanden und an dem rein finn- 
lichen Reiz der Farben. Anmuth^ wirkt die helle, heitere 
Landfchaft mit der duftigen Feme, dem klaren WaHer und 
ganz vorne der üppige Grasboden mit einzelnen, äufserft 
liebevoll behandelten und fo genau ausgeführten Pflanzen, 
dals man Ranunkel und Hauhechd, Himmelfchlüflel und 
Borretfeh botanifch beflimmen kann. Die Darflellungen des 
»Schatzbdialters« erinnern in Traditen, Kopftypen und in 
dem haufenförmigen Baumfchlage noch vielfach an diefe 
friiheften Malereien Wolgeniuts. Die kurzleibigen zarten 
Fii^urcn und die tiefe Färbung der Gewänder find ein Erb- 
thcil des alten Nürnberger Stiles. Die fcharfen Faltenbrüche, 
die feinere, cmailarti^c Malweife des Fleifches find eine Mit- 
gift der flriinirchcn und der oberrheinilchcn Schule. 

Hei feiner 1 leimkehr verpflanzte W'olgeniut den van Eyck'- 
fchen Kinflufs nach Nünbcrg, wo die neue Mahvcifc alsbald 
in fchrcjlTcn Gegenfatz zu der älteren trat und jene eigen- 
thumliche Spaltung in der Nürnberger Malerei verurfachte, 
die fich bis ins fech/.ehnte Jahrhundert fortfetzt. Iinlcm 
ein Thcil der dortigen Künfller ruhig in den gefälligeren, 
weicheren I'\)rmen des alten Stiles weiterarbeitete, die immer 
eintöniger und leerer wurden und fo nach und nach abhauf^en, 
wirkte Wolgemuts Realismus befruchtend auf den anderen 
Theil, wie ja in der Regel beim Zufammenflofsen zweier 
Kunflrichtungen die herbere, fchrofiere, gedankenhafte den 
Sieg über die anmuthigere, empündfame davon trägt In 
demfelben Jahre, da Schongauer das einzige heute noch 
beglaubigte Gemälde, die Madonna im Rofenhag zu Colmar 
vollendet, 1473 erfchcint Wolgemut zuerft in den Bürger- 
büchem von Nürnberg und zwar an derfelben Stelle^ welche 
bis dahin von Hans Pleydenwurff eingenommen ward. Allem 
nach war diefer ein angefehener Nürnberger Maler; fchoa 
1451 und von 1463 bis an feinen Tod 1472^) erfcheint er 
0 FromiBuiii, Afuedger f. K. d. Von. 1871. 1 1. Lodmer, ebendmf. 1871, 978. 
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in dem Haufe 496 auf der Sebalderfeite anfäffig, in dclTcn 
Befitz Wolgemut nun durch feine Vermählung mit Tie) den- 
wurffs Witt WC Barbara gelangt. Vielleicht arbeitete Michel 
WulLjcniut k hon früher bei Hans PIcydenu urii, der mö^licher- 
wcife auch als fein Lehrer anzufchen ift. Wenn er den 
Hofer Altar bereits in Nürnberg gemalt hat, fo ki)iiiiie dies 
wohl nur in deffcn Wcrkflatt und auf deflen Rechnung ge- 
fchehen fein. Auch nach feiner Verheirathung fuhrt Wolgeniut 
das Gefchäft für gcnicinfanie Rechnung mit der Familie Pley- 
denwurffs weiter. Den einen leiner drei Stiefföhne, Wilhelm, 
bildete er felbft zum Maler heran undthcilte mit ihm die Arbeit 
an der SchedelTchcn Wcltchronik : 1 490 bis 1 494 erfcheint 
derfelbe als Meifter in den Bürger büchern '). Schon am 
4, Februar 149$ aber wird in einem Vertrage zwifchen Wol- 
gemut und feiner Gattin Wilhelm Pleyden\\'i!rfT als verflorben 
aufgeführt und zugleich hervorgehoben, dafs ihm »bei fdnen 
Lebzeiten allerlei Gutthat \on ihnen beiden widerfahren«. 
Er hinterliefs eine Wittwe Namens Helena und ein Töchtcr- 
lein ^Lagdalena. Helena PleydenwurfÜn erfcheint 1495 neben 
Michel Wolgemut in den Steuerbü ehern, ein Zeichen, dafs 
fie das GeCdiaft des verftorbenen Gatten noch fortfiilirt ; doch 
hetrathet fie fpäter wieder, einen Simon Zwdffer. Sie war 
(fie Tochter des Apothekers Dominicus MüHdi, über deflen 
verwalAe Familie Wolgemut kurze Zeit die Vormundfchaft 
fuhrt. Am 4. Auguft 1501 wird er über die Führung der- 
felben, wie über die Rechnungslegung von fammtlichen 
Familienmitgliedern quittiert; da gefchieht unter denfelben 
eines Kindes Erwähnung: »Hansldns Mülich, des jüngeren 
Dominicus Mülichs fei. Söhnleins«, hinter dem wohl niemand 
anderes, als der nachmals bekannte Münchener Hofmaler 
Hans Mielich oder MüHch zu Tuchen wäre; denn die Familie 
wanderte fpater, als gut katholifch, aus Nürnberg aus und 
vermuthlich nach München. 

Die Lad, welche Michel Wolgemut die Unterhaltung 



I) V. Murr, Journal, Ii. 31. u. 134«. XV. 23 ff. 



78 IV. Michel Wolgemut. 

und Verforgung fdner StieCIdiKler aufbürdete, fchdnt auch 
eine Haupturfache för den fchwunghaften und dämm ober* 
flächlichen Betrieb feiner Kunft gewefen su fein. Deutliche 
Spuren davon zeigt das grofse Altarwerk in der Hafier'fchen 
Kapelle zum heil. Kreuz in Nürnberg und noch mehr der 
Altar der Frauenkirche zu Zwickau in Sachfen, der 1479 
bei Wol^etmit beftellt wurde Noch eine andere frühe 
Arbeit ift der von einer Kloüerfrau aus der Familie Land<iuer 
geftiftete Altar, deflen Flügel fich gegenwärtig theils in der 
Augsburger Galerie, theib in der Münchener Pinakothek 
befinden 2). 

Die bedcutcndftcn Gemälde Michel Wolg^emuts find ohne 
Zweifel die Flügel zum Hauptaltare der 1488 vollendeten, 
jetzt abgebrochenen Aucjviftiner- oder Schuflerkirche. Ks ift 
das einzi<_yc Werk des Meimers, delfcn Neudörffer und Sandrart 
erwähnen mit der Bemerkung, dafs Sebald Feringsdörffer 
die Ten Altar gelüftet hat. Die Mitte bildeten die in Holz 
gefchnitzten Figuren der Jungfrau mit zwei Heiligen. Die 
vier Flügel des Altars befinden fich gegenwärtig in der 
St. Morizkapelle zu Nürnberg. Sie zeigen von der einen 
Seite paarweife die reichlich lebensgrofsen Figuren der 
Heiligen: Georg und Sebaldus, Katharina und Barbara, Rofalia 
und Margaretha, Johannes Baptifta und Nicolaus. Die Ge- 
ilalten flehen auf (lernfbrniigen oder polygonoi Tragileinen, 
die von einem fich gothifch vorzwdgenden, in verfchnörkelte 
Knäufe auslaufenden Aftwerke in Schwarz und Gold getragen 
werden. An delTen Urfprung find kleine Sculpturen von 
Thieren, wilden Männern und Kindern abgebildet Aus dem 
Grunde daneben fpriefsen mannigfache Wiefenblumen, wie 
Klee, Akelei, Lilien, Ckhorium und Glockenblümchen, unge- 
mein forgialtig angeführt, gleich den dazwifchen verflreuten 
Infecten und Schmetterlingen. Die von bhuem Grunde fich 

I) Quandt, die CleinÄlde des M. 2) R. MarggrafT, Katalog der k. 

Wotgomut in der Frauenkirche zu GcmiÜde-GalL in Augsburg, Nr. 42 

Zwickau, und Waagen, Kundwerke u. 43. Katalog der alt. k. Pintücothek 

u. Kfinftler in DeatfchL I. 65 «. 283. in München, II. Saal, Nr. il. 
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abhebenden Heiligengeflalten gehören zu dem grofsartigften, 
was die altdeutfche Malerei gefchaffen hat. Ihre VerhältnifTe 
find fchlank; die Köpfe der männlichen Heili[;cn aarserfl 
würdig im Ausdruck, die weiblichen von feltener Zartheit 
und Anmuth. i roU des grofscn Mafsfliibcs zeigt die Aus- 
fuhrung die höchrte Vollendung ; die Teniperafarbeu lind 
gut verfchmolzen, überall hell und klar, in den Lichtern des 
Fleiiches rofig, in den leichten Schatten ?_(rünlich; doch er- 
fcheinen die Köpfe, wie die noch v[\\.is> Ichinalen, kleinen 
Hände darum keineswegs flach. Die brocatenen oder fonfl 
lebhaft gefärbten Untcrgcwander und die goldenen Mäatci 
darüber fallen in mächtig wirkenden l'\ilten herab : die 
Schatten der letzteren find mittelft breiter fchw ar/.er Kreuz- 
lagen aufgefetzt , wie fie der Kupferftich und HoUfchnitt in 
feiner fpäteren Entwickelung anwendet. 

Die Innenfeiten der Flügel find etwas tiefer im Ton 
und erheben fich zum Theil bis zu colorifHfcher Wirkung. Sie 
zeigen je zwei übereinandergeftellte dramatifche Darflellut^en 
aus der Legende des heil Vdt, dem die Kirche geweiht 
war, und Epifoden aus dem Leben anderer Heilten. Auf 
der Züchtigung des heil. Veit ift deflen jugendlicher nackter 
Oberkörper von gutem Hbenmafs, auch ohne dafs in ana- 
tomifche Eanzelnhdten eingegangen i(L Der heil. Lukas im 
Kammerchen, die blau und golden gekleidete Madonna malend, 
erinnert nicht blofs dem GegeniUnde nach, foiideni auch in 
Aufläfliing und Wirkung (lark an die EyckTche Schule. Der 
heilige Sebaftian zumal zeigt eine weiche Behandlung und 
richtige, freie Bewegung des Nackten ^ blofs die Füfse find 
nach vorne noch etwas breit; der Kopf hat einen länglichen 
nach unten zugefpitzten Typus. Reizend ift die Darfteilung, 
in welcher der heil. Veit den Ring der Verlobten zurück- 
weift. Die verfchmähte Geberin in Hellgrün, der Lieblings- 
färbe der Nümbergerinnen, ift von fo holte Anmuth, Schön* 
heit und Hoheit, wie fie w ohl kaum ein anderes Frauenbild 
der oberdeutfchcn Schule aufweifen kann. Der längliche 
Kopf mit breiter Stirne und feiner langer Nafe verräth 
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8o IV. Ifklicl Wolpnrat. 

freilich wieder Eyck'fche Tradition. Ueberhaupt find hier, 
wie auf dem darunter befindlichen St Veit in der Löwen- 
grube, die Köpfe fo edel, die Färbung fo warm, dafs jede 
Betheiligung von Gefeilen an der Ausfuhrung ausgefchloflen 
fcheint. Nur die kleinen pudelartigen Löwen verrathen einen 
leicht erklärlichen Mangel der Naturanfchauung. Dafür ül 
die Landfchaft, in welcher St Bernhard vom gekreuzigten 
Heiland umarmt wird, nut ihrem frinkifchen Riegelbau, der 
fich rechts im Walter fpiegelt, eigenthümlich anmuthig und 
leuchtend in der I'.irbc. I^bcnfo erglänzt der Fiufs in der 
Ferne auf dem Hilde des heil. Chriftoph trotz einein i Iinter- 
gruiide von Memling : das \ uii ihm getragene Chriftkind ift 
ungemein lieblich, von vollen weichen Formen; den Vorder- 
grund zieren Rohrkolben, Eidechfen, Mufchcln u. dergl. 
Das Segellchifif rechts im Grunde kömmt bei Wolgemut 
wiederholt vor. 

Zu dem Perinf^sdörfTerTchen Altare foll auch eine jetzt 
von den Flü<(eln getrennte AltarnalTel gehören und ein 
anderes von Schülerhand gemaltes Stück, darRellend den 
heil. Veit, der von heidnifclien Prieftern zur Abgötterei auf- 
gefordert wird. Daffelbe trägt die ungelöfte Bezeichnung 
R. F. mit der Jahreszahl 1 487 Die Jahreszahl (linimt mit 
der V^oUendung des Kirchenbaues bei den Augiiftinem im 
Jahre 1488 und ift uns ein willkommenes Zeugnifs für die 
Entftchimr; zeit des Peringsdörffer'fchen Altars. Seine Voll- 
endung fällt, ebenfo wie die des »Schatzbehalters«, in die 
Lehrzeit Dürers bei Wolgemut i486— 1489. Und fo fugte 
es ficb denn merkwürdig, dafs Wolgemut damals gerade auf 
der Höhe feines Schaflfens fland und mehr als fonft eigen- 
händig Üiatig war. 



I } Waagen« Kunftwer ke in Deut fcb- 
land I. 313. S16. Retberg, Nürn- 
berg» Knnftleben , 68. Von einem 
Monogramme des Kaspar Rofenthaler 
kann nicht mehr die Rede feio, feit- 
dem wir wÜTen, da& «tieler «w Nitam- 



berg (lammende Kaufmann und Buch- 
▼erleger m Schwas in Tjrrol nichts 

weniger als ein Maler gcwefen ift. 
Vcij^l. Schoiihcrr, Mitthej'Uing der 
Wiener Centralcommillioa X. S. 
XXIV. 
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In dem Mafsc eben, als fein Stieffohn Wilhelm Pleyden- 
wurlT heranwuchs uiid ihm in der Werkftatt zur Seite ftehen 
konnte, fcheint eine Entladung Wolfremuts von ^eichalt liehen 
Sorgen eingetreten 7.11 fein. Leider nur war dies VerhÜltnifs 
von kurzer Dauer, fonft würde es uns der Meifter wohl 
leichter «"^eniacht haben, das ungehenimte Furtfchreiten feiner 
Technik wie feines Stiles zu verfolgen. Am eheflen konnten 
ihn damals noch BildnifTc zu einer forgfaltigeren Malweife 
einl.idrn. Dafs W'olL^cmut fich als Porträtmaler erprobte, 
köimLii wir aus den Charakterkopfen in feinen Altarwerken 
fchon ichlieisen. Auch erwähnt ein hnhotifTches Inventar 
von 1573 »ein Täfelein, Oelfarb, von Wolgemut; ift eine 
Frau mit einer alten Bauemhaube«, die 1580 auch als »Stern- 
haubec bezeichnet wird '). Fragen wir nach erhaltenen Bci- 
rpielen von Wolgemuts Porträtmalerei, fo niöclite ich vor 
allem auf ein höchft merkwürdiges Nürnberger Bildnifs hin- 
weifen, das in der königl. Galerie zu Caflel unter dem Namen 
Burgkmairs aufgeftellt war 2). Es zeigt eine Frau mit grofsem 
weifsen Geböfche auf dem Kopf in si^rünem Kleide mit einem 
goldenen Gürtel, in der Hand eine Nelke haltend, oben die 
Auffchrift: VRSVLA HANS TVCHERIN. Es ift die zweite 
Frau des 149 1 verdorbenen Hans Tucher, eine gebome 
Harfsdörfferin. Der Charakter der Schrift, Tracht und Mal- 
weife verbürgen die Echtheit der unter dem Rahmen ver- 
fteckten Jahreszahl 1478. Das Datum von Urfulas Vermählung 
dürfte darnach zu berichtigen fein, fie ftarb kinderlos 1 504 
Das Ganze ift unendlich anziehend und liebenswürdig be- 
handelt; die Farbe ift vollkommen unverändert gebtieben, 
reizend hell, voU Schmelz, faft feiner noch als bei Rogier 
van derWeyden; der Kopf von der zarteften Modellierung; 
die Zeichnung der Hand wunderbar vollendet Und doch 
verräth die gefammte Aufiaflling der Formen und die Haltung 

1) Sfwiaser, MitthcUnpgeD d. Wie- 3) Biedennann, Gefehkchlsicgifter 

ner CentralcommifTion V, 356, des Patriziats zu Nürnberg, Rayreuth 

2) Katalog Nr. 16. Bode, Galerie T^u 1784, Tab. DXI ; wo die Verm&h- 
CalTel,Leipz. 1872S. 4alsSchoDgauer. luog auf 1481 mngefetzt ift. 

Thanfing, Durer. 6 
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des Colorits den kräftigcreii Gefchmack des oberdeutfchen 
Mdfters. Wenn mir Otto Mündler nach einer derartigen 
Würdigung des Gemäldes in einem feiner letzten Briefe die 
Frage (teilte: »Wer hat damals in Nürnberg Solches gemalt, 
es kann fad nur von Schongauer feinN fo darf ich wohl 
im Hinblicke auf das Vorausgehende hier zur Antwort geben: 

♦ 

Michel Wolgemut auf der Höhe feiner malerifchen Ldflungs- 
iahigkeit, die er bald darauf auch in dem PeringsdörflerTchen 
Altarwerke bewährte. 

Auf diefer Höhe hat er fkrh freilich lange über ein Jahr- 
zehnt hinaus nicht behauptet. Dies bezeugen drei BildnilTe, 
welche WulL^cnuit zw anzii^ Jahre fpäter fiir diefelbe Familie 
geni ik hat. Iis waren deren fichcr urfprünglich vier, dar- 
f^ellend die beiden Stiefföhne jener Urfula Han» Tuchcrin 
und deren FVauen; Niklas Tucher, geb. 1464, geft. 1521, 
und Rlifaheth Pufchin, vermählt 1491; Hans Tucher, geb. 
1456, gert. 153<^). und I'^licitas Rieterin, vermählt 1482, geft- 
15 14. Blofs die drei Letzti^enannten haben fich erhalten und 
zwar das Porträt der h'lsbcth Niklas Tucherin zu CafTel 
die beiden andern im Mulcum zu Weimar -). Im Gegenfatze 
zu dem kühlen Ismail auf dem zwanzij^ Jalire älteren Bild- 
nilTe der Mutter iil hier die Mahveife tlijfsig, dünn und w arm, 
insbefondere ifl die Landfchaft im Hintergründe fehr breit 
behandelt und lebhaft gefärbt An Stelle der alten Unter- 
malung in Tempera ifl: eine gefchicktc, doch flüchtigere 
Handhabvmg zäher Oelfarbe getreten. Die fpitzen, dürftigen 
Gefichter haben wenig Anfprcchendes, aber fie rühren durch 
die überzeugende VV^ahrheit, mit der fie bis ins Einzelne 
wiedergegeben find. Die beiden Frauen tragen auf der 
Brud Spangen, in welche die Initialen ihrer Manner H. T. 
und N. T. eingelalTen find; auf dem Vorhemde darunter 



1) Katalog Kr. 7; Galerie «nOiffel 

S 5. Hol.'fchnitt im Gegenfinnc ; 
auch Zciu hriti tür bild. K. VI. 185. 

2) Kaulug von 1869 Nr. 55 und 
56, hier wie dort anter dem Namen 



DQrera, deSen Monogramm man auf 

dL-iii Cadcler Rüde irrlhumlich er- 
kannt /II haben glaubte. Der Kopf 
der Krau in Weimar ift völlig 
fibomalL 
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crfchdnt, wie geftickt, jedesmal ein doppeltes W, das ver^ 
muthlich auf Wolgemuts Namen zu deuten ift. Auch die 
BuchAaben M. H. I. M. N. S. K. auf der Kopfbinde der 
Elsbeth Tuchertn werden ihre Bedeutung haben. Wolgemut 
liebt es nämlich, die Initialen von Namen und Sinnfprüchen, 
wie fein eigenes Zeichen fo gelegentlich anzubringen; ein 
Leberblciblcl der abgekommenen Spruchbänder. 

Den iheihveifen Entwurf zu einem Fliigelaltarc von der 
Art des Peringsdörffer'fchen möchte ich in einer grofsen 
Federzeichnung erkennen, welche Herr H. Sucrmondt in der 
Aiiction Andrcoffy zu Paris 1865 erworben hat, jetzt im 
Berliner Mufeum. Die linke Hälfte derfelben enthält auf 
einer Conlole und unter einer gothifchen Wölbung llehend 
die Koloffalfigur einer reich drapierten Heiligen mit über der 
Brüll gekreuzten Armen vnid fchmerzlicliem Gefichtsausdrucke 
fleifsig ausgeführt; die rechte Hälfte, über welche das Mafs- 
werk hinübergreift, zeigt oben die flüchtige Skizze zu einem 
Petrus, über Malchus herfallend, darunter eine Kreuzigung, 
wie (ie wohl zur Ausfüllung eines Innenflügels be(tinunt 
waren. Die Grofsartigkeit der Auffafiung, verbunden mit 
einem Zuge alterthümlicher Zierlichkeit liefse fich aus Wol- 
gemuts fpäterer Zeit erklären. Da die Zeichnung aus der 
AN'icner Beute des Generals Andreoffy flammt, läfst fie fich 
leicht bis auf Dürers Nachlaf^? zurück verfolgen. Daher wohl 
auch rückwärts die Auffchrift von Dürers Hand: »vm zwen 
web pfening«, vermuthUch der Preis, um den er das ihm 
werthe Blatt feines Lehrmeülers erwarb '). Die Zeichnungen 
Wolgemuts find eben völlig unbekannt und harren noch der 
Entdeckung. Voreril wäre denn doch auf diejenigen zu 
achten, welche durch ein W gekennzeichnet find; fo im 
Befitze von Dr. Guilav Juri^ in Wien eine lavierte Feder- 



1) Mit BcaatzuDg dierer» Dürer 

felbn /ii^efchricbencn Zeichnung ift 
nachmak di^ rohe, woh! auf Fälfch- 
aog berechnete Bild einer Mater 
doloroM geuftk worden, welches fich 



mit Monognunm vaad 1515 bezeidiiict 

in der Miinchener l'inakothek befindet, 
Cahinet Vlil, Nr. 153. Die Zeich- 
nung fclhfl trägt die gleichfalls erll fpA- 
t«r beigefugte Beieiduiiiiig : 1 5 1 2 C. A. 
6» 
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Zeichnung aus früherer Zeit» ein von rückwärts gefehener 
Gerüileter, die Zindelbinde um den Helm, mit Schnabel- 
fchuhen und reichem Zadddwerk an den Schultern, ganz in 
der Art, wie die Reiftgen auf den Holzfchmtten des Schatz* 
behalters, unten in der Mitte das W ■) ; wiederholt erfdieint 
der Buchflabe auf einer Zeichnung der Albertina, es iil dn 
weifsgrundiertes Blattchen mit dem Profilkopie eines mageren 
Alten einerfeits und nnt (Unf Studien nachHInden andereHdts, 
in Silberftift fein ausgeführt tmd braun getufcht; im Britifchen 
Mufcum befindet fich eine Anbetung durch die Hirten in 
einer Landfchaft vom Jahre 1514 "^). 

Um das Jahr 1 500 hndcn wir Wolt^cinut mit einem 
grul>artii'eii Auftrage bdchäftigt, nämlich mit der Ausmnlun^ 
des fogcnannten Huldigungsfaales im Ratliliaule v.u Goslar. 
Die vier grofscn Mittelfelder der Decke, darflellcnd die Vcr- 
kundi^nm«;, Chrifli Geburt, die Anbetung der iicil. drei 
Konige und die DarftcUung im Tempel erinnern noch an 
die frühere Compofitionsweife im '^Schat/.bcliaUer«. Die 
Seitenfelder enthalten die fitzenden Gewalten der Pro[)hcten 
und Kvan«::ieliflen. An den Wänden crfcheinen unter reichem 
güthifchcin Sclinitzwerk Kaiferbilder und die Figuren der 
Sibyllen, umflattert von Spruchbändern. Die Sibylla Tibur.- 
tina hat in dem länglichen Kopftypus und in der j^anz eigen- 
thümlich empfindfamen Körperbiegung Aehnlichkeil mit der 
Venus auf dem Diirer'fchen Kupferfbche, genannt »der Traum 
des Doctors«, foweit die modifch gekleidete Figur den Ver- 
gleich zuläfst. Die zahlreichen Schildereien fuid auf Lein- 
wand in Leimfarben warm und leuchtend gemalt. Mekel 
VVolgemoetf ward dafiir im Jahre 1501 durch das Ehren- 
bürgerrecht und die Aufnahme in die Brauergilde von Goslar 



1) Phototypirche Abbildaag bei 
Thattfing, Michel Wo1gemat«Ia Moder 

W etc. in den Mittlidlungen d. In- 
ftituts für üllerr. Gerchicbtsforfchung 
1U4. V. I. Heft. 

2) Waagen, Treaaims of Art, 



IV, 35. Weil die Zeichnong das 
zeigt, was man den völlig entwickelten 

Stil Dürers nennt, ift die Bezeichnung 
VVoigemuts noch oicht unbedingt zu 
verwerfen. 
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ausgezeichnet*). Hier fei noch erwähnt, dafs gleichzeitig 
in Nürnberg auch eine Familie des Namens Wolf^eniut vor- 
kommt, \vv\rhc dem Kaufiiiannsftande angehört und aus 
Goslar llanimt, ohne dafs fich aber deren Verwandtfchaft 
mit dem Maler Michel VVolgciuut nachw cifen l U t ''). 

Das letzte, aber am beÜcn beglaubigte Altarwcrk aus 
Wolgeniuts Werkftntt ift der Hochaltar in der Stadtkirclie 
\ on Schwabach , der 1 508 N ollendct wurde. Das Schnitz- 
werk in feinem Innern zeigt ChriÜus und Maria thronend 
zwifchen den beiden Schutzheiligen der Kirche: Johannes 
dem Täufer und Martin von Tours; darüber fchwebende 
Engel und drei Schirnidächcr im üppigften fpätgothifchen 
Gefchmack. Das Mittelftiick fämmtlicher Altarwerke von 
Wolgemut bilden nämlich oder bildeten urfprünglich runde 
Holzfculpturen, deren baufchige Gewänder von Gold f^rotzen 
oder mit prächtigen Brocatinuflern bemalt find. Es find 
fchmächtige, gefchwungenc Gewalten mit einförmig rund* 
liehen, aber fein bemalten Köpfen, die Frauen von jenem 
kindlich jungfräulichen Ausdrucke, wie er in der altkölnifchen 
Schule vorkömmt. Das find Producte einer alterthümlichen, 
flationaren Kunftrichtung, die, unbeirrt durch die fortfchrei- 
tende StUwandlung in der Malerei, in den alten Formen er* 
flarrte, indefs der tiefere, feelifche Inhalt, der fie einft belebt 
hatte, verflüchtigte. Diefe ficfa ftets gleichbleibenden Holz- 
fculpturen liehen daher in einem immer grelleren Gegenfatze 
zu den von Wolgemut beigefügten Flügelbildem. Aber die 
Tradition und der Gefchmack der Befleller hielt an den her- 
gebrachten hinunlifch geftinmiten Andachtsbildem feft — ja 
heute noch tragen in fränkifchen Gegenden gefeierte Mutter- 
gottesfiguren das bausbäcldge Kindergeficht des alten Stils. 
Vermuthlich beforgte wohl der Maler auch die HeHlellung, 
Vergoldung und Bemalung der Mittelfiguren Die Malerei 

I) Nadi J. M. Knti> Forfchungen: 2} Lochner, Perlbneniiftiaeii & 29* 

Mithoff, Archiv für Nieder lach fens 3) Die Zufammengehörigkeit heider 

Kunflgcfchichte, UL Abtb, 33 ff. mit Thätigkeiten in Nürnberg zeigt noch 

Abbildungen. ein Rathserlais von 1509, durch 
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felbil, obwohl langfl die föhrende KiinA» blieb fo von dem 
vomehinften Platze des Altarwerkes noch aiisgefdiloden und 
mufste fich mit der Verzierung der zwei, vier oder fechs 

Seitenflügel begnügen. 

Auf dem Schwabacher Altare find fogar die Innenfeiten 
des letzten Flügelpaarcs, wie auch die Altarflaffel mit ver- 
fchicticuen Mochrelicfs bedeckt, djc zwar forgialli^^ ausgeführt, 
fich von den früheren ßild w crken der Art doch w enig unter- 
fcheiden. Die Gemälde der drei Flugelpaare hingegen flehen 
in einem bedeutungsvollen Gcgenfatzc zu den älteren Werken 
Wolgemuts. Die Ausführung und der Grad der Vollendung 
ift zwar auch hier felir vingleich und lafst auf eine llarke 
Betheil igunt^r der Gcfellen fchliefsen; die Entwürfe der Com- 
pofitionen i lammen aber ficher von Wolgemut felbft her und 
gewähren uns einen Ritiblick in feine letzte Stilweife. Die 
aufserften Seiten der i^lugcl zeigen die KololTalfigurcn der 
beiden Rirchenpatrone. Johannes der Täufer zur Linken ift 
eine gewaltige Erfcheinung; energifch fetzt er den linken 
Fufs vor und weift ftracks mit der Rechten auf das vor ihm 
liegende r nicht eben gutgebildete Lamm, indefs die Linke 
mit einer auch Dürem eigenthümlichen Spreizung der Fii^r 
das rückwärts auffliegende rothe Gewand zufammenhält, 
welches in breiten Falten das bräunliche Fell des HeÜigen 
faft ganz verdeckt. Die Glieder find kräftig und voll; der 
längliche Kopf mit Aark ausladender Nafe, von kraufem 
Haar und Bart reich befchattet, vollendet den Eindruck 
unbändiger Naturkraft, welcher der Meifter vor allem zu 
huldigen fcheint. Der heil. Martin von Tours auf dem 
rechten Flügel fitzt, faft von vorne gefehen, auf einem ziem- 
lich fteif und unvollkommen gezeichneten Schimmel; er ift 
im BegriiTe, feinen weiten rothen Mantel mit dem rechts 



welcheu »aufAmuchcn und Bitleder 
Mdfter Maler nnd Bildrdmitzerc 
einem folchen Künftler, der nicht 
Bürger der Stadt fei, verboten wird, 
eine Werkllatt zu halten und ofTent- 
lieh AiiArtfge anzaneliroen. Baader. 



Beiträge U, 25. Die alten Burger- 
bOeher nennen im XIV. Jahrh. dfker 

einen Meiflcr : Bildfchnitzer und Malet« 
im XV. Jahrb.'* wieder umgekdurt: 
Maler und Bildfchnitzer. 
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kauernden Bettler zu theilen. Die Compofition ähnelt dem 
feUcfaen Holzföhnitte im Durerwerkei), der vielleicht Wol- 
gemut zuzufchrdben wäre. Wichtig fiir die Entilehungszeit 
des Altars ill die auf einem Steine unten in der Sfitte be- 
findliche Jahreszahl 1506. Im Grade der Ausführung fteht 
das Bild jenem des Täufers nach; mehr noch als hier die 
Wolken, die fteilen Felfen rechts und die ^.^elbe Schwert- 
lilie im Vordergrund, iii dort die Landfchaii mit Vorliebe 
bchaiidcii. Der Baumfchlag und die Fernficht auf die grün- 
lich weifsen GewälTer des Jordans, auf die Infel darin, die 
Thürme, das blaue zackige Gebirge, alles das zeugt von 
eifrigem Naturlludium. Die gleiche Beobachtung machen 
wir an den kleineren Darftellungen der inneren Flügel feiten, 
z. B. an der Predigt des Täufers und der Taufe Chrifli, wo 
fich die I^ndfchaft den Flufs entlang vortretilich \erticft 
und farbenreich abruft ; der unbekleidete i leiland crfcheint 
hier namentlich gut gebaut und von völligen Formen. Die 
drei \<>m heil. Martin als Bifchof \om Tode .\ufer\vcckten 
in Leinlaken auf ihren Gräbern fitzend, zeigen felbft; in den 
Schwächen ihrer Körperbildung die eifrige Benutzung des 
Modells. Abgefehen von den hergebrachten Darftellungen 
aus der Paflion und dem Leben Jefu, ergeht fich der JVIeiftcr 
in einer völlig freien, felbftändigen AuflfalTung der Gegen- 
flände. Die vollere Körperlichkeit und die genauere Per- 
fpective find ein ihm eigen thümlicher Fortfehritt; bemerkensr 
Werth ift zumal die Anfchaulichkeit des augenblicklichen 
Gcfchehens in einzelnen Compofitionen, wie z. B. nach der 
Enthauptung des Täufers Herodias im Vordergrunde das 
Haupt auf der Schüflel zur Tafel tragt; voll Abfcheu ver- 
läfst einer der Galle den Speifeiaal, der Köni^ felbft ift 
erfchrocken aufgeftanden, nur die Königin bleibt gleichgUtig 
fitzen und wird dafür von dem Pagen mit prüfendem Blicke 
beobachtet. In diefer Mannigfaltigkeit der Motive, die fo 



I) Bartfeh, Appendix Nr. t8 mit Dürers, 
etaem fjMtter dngefiägtenMoiio(rainm« 
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richtig zur Einheit der Handlung verknüpft fmd, liegt ein 
Zug ganz modemer Dramatik. Dabei i(l die Darftellung 
aller kirchlichen Beziehungen vollftändig bar. Die Tracht 
und die Umgebung der handelnden Perfonen (ind ganz nur 
aus dem Leben gegriffen, und Herodias fdireitet einher in 
Federhut und goldbefetztem rothen Schleppkleide, das fie 
mit dem Ellenbogen ein wenig emporhält, wie die Dame 
in Dürers Kupferftich, genannt »Der Spaziergang«. 

Wie die Zeichnung und Compofition, fo ift auch die 
malerifcheBelLindlvin-,^ Wolgemuts hier eine andere geworden, 
fowcit die Uebcrmalung des Altares durch Rotrr n uiiiU im 
Jahre 1817 auf den urfprünglichcn ZuÜand der (icmälde 
fchlielsen läfst. Die Farben find im Allgemeinen fchwerer, 
der I^calton des Fleifches br.äunlich, die Lichter darauf 
flärker ab^L^efetzt als in den früheren Werken Wolgemuts. 
Die Anwendung der Oeltechnik fcheint durch^^cdrun'^en zw 
fein. Freilich ift die Xri wie der Grad der Au t ihninf^ fo 
ungleich, dafs die Bellieiligung verfchiedener Gehilfen deut- 
lich her\()rlritt. Der Hedeutendlle unter denfclbcn dürfte 
Hans Schäufelein gewefen fein. I'>innert an ihn fchon der 
häufige Gebrauch eines in den Schatten bläulich gebrochenen 
Weifs, fo erkennt man in der Frauengruppe auf dem Bilde 
der Kreuzigung ganz beAimmt feine idealen, dabei etwas 
leeren Typen. Der Hauptmann Longtnus und der roth- 
gekleidete Junker daneben mit dem edlen Profile, den ge- 
fchlitztenAermeln, den Degen an der Seite, find Kraftgeftalten, 
die den ganzen Uebermuth einer fich felbft genügenden 
£xiflenz herauskeliren. Auch Mantegna und Dürer haben 
folche Soldatenfiguren gerne in den Vordergrund ihrer Com- 
pofitionen gebellt. Beachtenswerth tft auch die Rückfeite 
des Altars. Der weifse Grund ift hier ganz mit grünem, in 
Tempera gemalten Zierwerke bedeckt Das Mittelftück 
flellt eine Art Stammbaum ChriiU vor, an deflen Stamm 
unten Joachim und Anna in halber Figur erfcheinen; darüber 
verzweigt fich das Ornament in verfchlungenen Bandrollen, 
wie fie auf den grofsen Holzfchnitten der SchedelTchen 
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Chronik auch zuweilen vorkommen, und mitten inne fleht 
eine kleine zierliche Madonnen- Figur; in den oberen Ecken 
fcfaweben Engel Die Seitenflügel find auf der Rückfeite 
gldch&lls ganz mit gothifchem Zierrath bedeckt, zwifchen 

welchem verfchiedene Vögel fichtbar werden. Mit Leichtig- 
keit und fichtlichem Behagen bewegt fich Wolsrenuit in 
diefcn kraulen Formen, durch welche immer wieder, iic^ment- 
lich in den Figuren, das feinere Gefühl für Zierlichkeit und 
plaftifche Vollendung hervorbricht 

Wolgeniut war 74 Jahre alt, als der Schwabacher Altar 
leine Werkftatt verliefs. Die Herftcllun}:,^ der umfalTcnden 
Bildwerke hatte wohl geraume Zeit inAnfpruch genommen. 
Da die Kirche, flir welche der Altar beftimmt war, fchon 
'495 vollendet wurde, mag bald darauf die IJellellung 
an Wolgemut cr<;angen fein. Die Arbeit fcheint aber nicht 
mit der Ljcwünfchten Schnelligkeit von Hatten ^^e[^^an<^cn 
zu fein, und deshalb ward fchlicfslich im Jahre i 507 Hipuliert, 
dais der Altar zur Kirchweih des folgenden Jahres fertig 
fein müfle. Dabei traf die ßürgerfchaft zugleich Vorforge, 
dafs die Güte der Arbeit unter der Befchleunigung nicht 
leiden follte, denn es heiist im Vertrage: »Wo aber die 
Tafel an einem oder mehreren Orten ungeftalt würde, da 
foU er fo lange ändern und benfern, bis fie nach der be- 
iländigen ßefichtigui^fi von beiden Theilen dazu verordnet, 
wohlgeftalt erkannt würde; wo aber die Tafel dermafsen 
groüsen Unged^t gewinne, der nicht zu ändern wäre, fo foll 
er folche Tafel felbft behalten und das gegebene Geld ohne 
Abgang und Schaden wiedergeben« Der Altar wurde 
dann wirklich im Jahre 1508 am feftgefetzten Tage auf- 
geflellt und dem Meifter daiiir die namhafte Summe von 
600 Gulden und feiner Frau noch 10 Gulden zum Leikauf 
bezahlt*). War innerhalb Jahresfrift noch manches zu thun 
fibrig und wurden gar noch [Abänderungen verlangt, fo 



I) MeuTel: Neue Miscellaneen IV. 2) J. G. Maurer: ChronicoD Swa- 
476. baoense 1756. S. 90. 
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erklärt fich hieraus die Därkere Betheiligung von Gehüfen 
zur Genüge. Einer derfetben kann auch Dürers jüngfter 
Bruder Hans gewefen fein, wenigllens beauftragt Dürer 1 506 
in zwei Briefen aus Venedig an Pirkheimer feine Mutter, 

dafs fie mit dem Wolgemut rede, dafs er ihm Arbeit gebe«. 
Kin Zeichen auch, dafs Dürer fortwälirend mit feinem Lehr- 
nieillcr auf gutem Fufsc rtand. 

Die j^^rofsen Auiliav^c, welche Wolgemut vun allen 
Seiten zuflulTeii , fprechen für das Anfehen , welches feine 
Werkftatt v,c\\. und breit L^cnof^^. Auch find die Sunuiien, 
welche ihm für feine Altäre bezahlt wurden, für jene Zeit 
fehr beträchtlich, und Dürer erzielte niemals, auch nicht 
annähernd, fo hohe Preife für feine Gemälde. Der Zwickauer 
Altar z.B. ward Wolgemut mit nicht weniger als 1400 Gulden 
rheinifch bezahlt. Die Schedel fche Weltchronik warf nach 
der Abrechnunj^ am 32. Juni 1 509 jedem der beiden contra- 
hierenden Theile ab: 98 fi. bar, 149 fl. an felbft entnommenen 
Exemplaren, 621 fl. an noch ausgehenden Forderungen und 
überdiefs eine gleichgetheilte Anzahl von noch unverkauften 
Stücken. Bedenkt man nun dazu die Reihe der gewifs nur 
zum Theil bekannten und erliaitenen Arbeiten des Meimers, 
fo nimmt es Wunder, dafs er es nachweislich zu keinem 
gröfseren Befitzftandc gebracht hat. In den fpäteren Jahren 
fcheint vielmehr ein Rückgang in feinen V'ermc^ensverhältnilTen 
eingetreten zu fein. Wie bereits oben erwähnt, bewohnte 
und befafs Michel Wolgemut in Dürers Knabenjahren das 
PleydenwurfiTfche Haus »unter der Vellen«, das heute die 
Nr. S. 406 fuhrt Urkundlich erfcheint er auch 1479 und 
1490 als deflen Eigenthümer; im Jahre 1493 am 10. Juni 
veraufserte er daflelbe an Bartholonmis Egen und kaufte 
dafür das benachbarte Eckhaus des Schneiders Hans Gerftner, 
S. 497, gegenüber der »Schildröhret. Wie lange er nun die 
neue Behaufung inne hatte, und wann auch diefe in den 
Befitz der Egen überging, wiffen wir nicht Letztere über- 
liefsen aber bereits am 7. December 1507 das Haus käuflich 
an einen Dritten. Seitdem fchweigen die Nürnberger Archive 
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über Wolgemuts Schickfad, doch erfcheint er bis zu feinem 
Tode 15 19 noch alljährlich in den Bürgerbüchem 

Es gibt keinen Anhaltspunkt daltir, dafe neben Michel 
Wolgemut noch ein anderer Meifter irgend einen mals- 
gebenden EinfluCs auf Dürers erfte Entwickelung genommen 
hatte. Doch fei um der Vollftändigkeit willen noch eines 
alten Nürnberger Malers gedacht, dellen Andenken Dürer 
auch in IChrcn hielt. Ks Iii Hans Traut, der 1477 
Bürgerbüchern genannt, wird und fpäter erblindet fein foll •). 
Dürer befafs von ihm einen grofsen S. Sebaltian, mit der 
Feder ungemein plaüifch gezeichnet und mit ein wenig 
Farbe fchraffierend getufcht und «j^ehoht. Er fleht an den 
Baum gebunden auf einem achteckigen Poftament, hat einen 
]än<^dichen, jugendlichen Kopt, iuciielnd mit hücliL^efchwungenen 
Brauen, dabei noch grofse Hände und Fül>c mit lant^en 
Zehen; fönst aber \{\ die Anatomie gut, die Ausführung 
vortrefflich. Dürer fchrieb unter die Zeichnung, die ficli in 
der Univerfitätsbibliothek zu Erlangen befindet: »Dz hatt 
Hans Trawt zw Noriunerchl^:',^ ^»^emacht«. Der Meifter kenn- 
zeichnet fich als ein gemäfsigter Anhänger von Wolgemuts 
Richtung, weniger fchroff von der Gefchmacksrichtung der 
älteren Nürnberger Schule gefchieden. Ihm fcheint eine 
Folge von Gemälden aus dem Leben des heil. Veit im nörd- 
lichen Seitenfchiff von S. Lorenz und zwei davon im Ger- 
manifchen Mufeum anzugehören^). 



1) Die Annahme, da(s jeMT Micbel 
Wolgemut, deffen Kinder 1532 noch 
unter der Vonnundlckaft des Gold- 
mmiedeä }oh(i Eyrsler fttnden, mit 
tuiferem Meifter tdentifch fei, and 
dafs die Malcrswiltwe Chrlflina Wol- 
gemutin, welche noch Tpäter erwähnt 
wird, delTen zweite Frau gcwcfen fein 
könnte, bldbt unwalirfchelnlicbt fa 
lange das freilich nicht urkundüch 
belegte Geburtsjahr 1434 aufrecht 
fteht. Eher Heise lieh da an den 
gleicltnaroigen Maler Michel WoI> 



gemut denken, der 1530 in Krems 
veitlirbt, worauf dann deffen Mutter 
und Verwandte in Nürnberg die Ver- 
kflcnfcbeft begdffen. Bender, Jnbr- 
b«cher f. Konihr. I, deffelben 
Beitrage U, 42. Vergl. dagegen 
Lochner, Perfonennainen 28, 29 und 
Quellen fchriften für Kunflgefch. X. 
128—130. 

2) Baader, Beiträge I, 8. Nen- 
durfTer. Nachrichten 39. 

3) itertätigt lieh diele meine Ver- 
mathong, To wflie daran die andere 



Digitized by Google 



92 



IV. Michel Wolgemut. 



Wie febr ftch aber Dürer wahrend feiner Lehrzeit der 
Darllellungsweife (eines Lehrmeifters ai^efchloflen hat, be- 
zeugen uns zwei feiner eigenen Federzeichnungen aus dem Ende 

feiner Lehrzeit, über deren urfprüngliche Bezeichnung von 
1489 kein Zweifel obwaltet. Beide behandeln profane Gegen- 
flände uiul dienen uns als die friihcflen beglaubigten Bei- 
fpiele von Dürers eigener I'Lrfindung und Compofition. Auf 
der einen in der Bremer Kunllhalle ') fehcn wir einen ftattlich 
geordneten Zug von fechs Reitern durch einen Hohlweg 
ziehen, der fich vor ihnen links gegen den Hintergrund öffnet. 
Dort erfcheint in der Ferne eine Stadt angedeutet, deren 
Anblick der vorderlle der Reiter begrüfst, indem er die 
Rechte erhebt; er ift wie die beiden ihm folgenden bereits 
um die Kcke gebogen und von rückwärts gefehen. Die 
Bedeutimg der feierlichen Gruppe bleibt unklar, die Vorzüge 
der Anordnung, der Entwurf der Stadt, auch die Schwächen 
der Pferdefiguren cntlprechen dem Charakter, den die Vor- 
lagen zu den Wolgemut'fclien Holzfchnitten gehabt haben 
müflen. Das Gleiche gilt von einer andern Zeichnung aus dem- 
felben Jahre, die 1780 im Praun'fchen Cabinete zu Nümbei^ 
von Preflel gellochen wurde und neuefter Zeit mit der 
Sammlung Pofonyi-Hullot in's Berliner Mufeum übergegangen 
ift. Hier flehen drei Landsknechte« auf ihre Spiefse geftützt, 
in lebhaitem Gefpräche beifammen; die kräftigen Körper in 
der knappen Tracht der Zeit haben etwas Ungelenkes» ihre 
wilden Gefichter mit den grofsen runden Augen etwas Starres ; 
ein bewuistes Streben nach Freiheit in der Bewegung kämpft 
vergebens mit der Unzulänglichk^t des anatomifchen WifTens. 
Die ebenmäfsige Anordnung des alten Stiles ifl aufgegeben» 
ohne dafs die Naturbeobachtung noch durch Einzelftudium 
genügend unterftützt wäre*). Darftellungen ähnlidier Gruppen 

Frage zu knüpfen, ob etwa dieie i) Heller, S. 126, Nro. 28, Abb. 

Folge von Bildern zu denjenigen ge- in DOrer^Quanlin auf TaTel n S. $. 

hört, welche Hans Trent fftr den a) Dafs man die Zeichnung imch 

Kreuzgang der Aufjiirtiner gemalt hat dem Schwur der EidgenolTcn auf dem 

und welche im Jahre iäi6 daielbft RütU benannte, war gänzlich unbe- 

Terbnnnt fein follen. gründet. Abbild, in der Gaictte des 
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von zwei und mehr Landsknechten -waren, wie wir noch 
fehen werden, damals in der Nümbeger Schule allgemein 
beliebt 

Das fchönfte Zeugnifs dafiir, dafs Dürer auch fpäterhin 
feinen Lehrnieifter bis an deflen Tod verehrte und ihm 
pcrlbnlich iialiclland . liefert uns das treffliche Bildnifs, das 
er uns von Wolgeniut hinterlaffen hat. Die freilich fpatc 
Infchrift auf dem Gemälde in der Pinakothek zu München 
bcfa^^t, dafs Michel Wolgemut am 30. November 1519 vor 
Sonnenaufgang geworben fei, foniit t^enau 30 Jahre, nachdem 
Durer feine Lehrzeit bei ihm vollendet hatte. Der dankbare 
Schüler, der ihn blus um S'/^ Jahre überleben follte, fertigte 
die forgfaltige Zeichnuncf in der Albertina, welche etwa aus 
dem Jahre 1516 ItainniLn mag und hier im Holzfchnitt bci- 
gei^'ebcn iW. Sie übertrifft das Münchener Gemälde fo weit 
an Feiniicit und Lebendigkeit der Auffaffung, dafs ich mich 
den Bedenken Guftavo Frizzonis •) anfchliefse, der in demfelben 
blos die Copie oder die vollftändige Uebermalung eines Dürer'- 
fchen Originals erkennen will. Der Kopf ift beinahe in 
Lebensgröfse mit fchwarzer Kreide auf vergilbtem blauen 
venetianifchen' Papier entworfen und ein wenig wdfs aufgehöht. 
Trotz feiner 82 Jahre zeigt er nichts von greifenhafter 
Schwäche. Die hochgebaute Stirn und das grofse Auge 
verratfaen den regen Geift, die fcharf gebogene Nafe und 
das breit vorfpringende Kinn berichten noch von feiner 
ralUofen Thatkraft, nicht ohne Beimifchung eines milden 
Zuges um die Lippen. Bis dafs er Ib ausfah^ wie Dürer 
ihn hier abbildet, hatte Meifter Wolgemut ficher noch nicht 
viel ilille gefeflea Nur wird es uns heute fchwerer denn 
je, die letzte Entwickelungsftufe Wolgemuts zu verfolgen, 
die ihn noch im Greifenalter zu einer entfcheidenden Stil- 
wandlung fuhren follte. Es war jedenlalls bequemer /{das 
Ungewöhnliche einfach in Abrede zu (teilen, wenn nicht gar 

Rranx Arts 1877, I- S. 6p3 und bei coli' arte itaüana e coli' umanismo 
Durer-Quantin S. 5. dell' epoca; Archivio Vencto; Tom. 

1) Alberto Durero e suc falazioae XV^— XVI. 1878. 
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etwas noch Ui^ewöhnUcheres an die Stelle zu fetzen. So 
wollte man im Schwabacher Altar den Einflufs Dürers auf 
feinen Lehrer Wolgemut deutlich erkennen, und daifelbe 
behauptet Waagen 0 auch von den Sculpturen des berühmten 
ImhoflTfchen Weihbrodfchreines oder Sakramentshauschens» 
welches Adam Kraft 1496 — 1500 fiir die S. Lorenzldrche 
ausführte. Inwiefern hierbei eine ganz richtige Beobachtung 
zur Umkehrung des gefchichtlichen Verlaufes gedient hat, 
wird uns einleuchten, wenn wir erwägen, was Dürer in den 
erden Jahren nach feiner Heimkehr von fich gab, und wie 
wenig er bis dahin zur Löfung gröfserer Aufgaben Gelegen- 
hdt fand. 

Natürlicher als die Annahme folch' einer rückläufigen 

Kunflbewegung, nach welcher der fechzig- bis fiebenzigjährige 
Meifter fich feinem eben cril in der Entwickelunii begriffenen 
Schüler nachgebildet li.ibcn Ibllte, ericheint wohl die That- 
fache, dafs Dürer, wie iciiun vor feiner Lehrzeit, fo auch 
nach derfelben noch eine Zeit lang unter dem EinflufTe 
Wol^enuits geflandcn habe. Daraus erklärt fich mittelbar 
zugleich leine Verwandtfchaft mit Adam Kraft, welcher be- 
reits im Jahre 1507 im Spitale zu Schwabach flarb. Der 
Bildhauer Kraft war eben ein AltersgeiviVe Wolgemuts und 
folgte vorwiegend der malerifrhen Richtung deflelben. Seine 
Gcftriitcn flarren zwar von vielgebrochenen Gewandfalten, 
ftreben aber f^ets nach Naturtrcuc und nach lebenswahrem 
Aiistlrucke der AlTecte. Infofern ihre gedrungeneren Vcr- 
hältnifie, ihre mehr gerundeten Kopftypen denjenigen Dürers 
nälier ftehen, ifl wohl Letzterer der empfangende Theü und 
nicht umgekehrL Adam Kraft arbeitete zwar meiflens in 
Stein, aber auch in Holz, denn laut einer Quittung des 
Imhofffchen Archives wurden ihm die beiden hölzernen 
Engel beim Sakramentshäuschen ebenfalls bezahlt, und eine 
Urkunde von 1500 nennt ihn »Büdfchnitzer« Indefs nun 



t) Ka»(l«r. in Deatfchl. II. 243. Inhof und Baader, Jahrfaficto ftlr 
8) Mittheilang von Freiherr G. Kimftvr. II. 79. 
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Wolgemut als Maler die plaftifchen Fip^uren feiner Altarwerke 
fichtlich vcrnachhirfi^tc, bildete Kraft die Sculptur in feinem 
Sinne weiter. Auf dem (Gebiete der architcktunifchen Ver- 
zierunff gehen beide Männer vollends Hand in Hand. ]k"i ihrer 
Nurnberj^er Umgebung, dem herrfchenden Zeitgefchmacke 
und dem Mangel jeder anderen Uebcrliefcrun«^ boten fich 
ihnen bl.>N ^othifche Zierformen dar, fo w enij^^ dicfelben auch 
der erv\achcnden Xaturempfindunt^r der Kiinfller cntfprachen. 
In Ermangelung der inneren lungebung eines bereits ent- 
fchwundenen Stilgefiihls geriethen fie in eine virtuofe Aus- 
beulung ihrer Mittel bis an die Grenze der Unnu)glichkeit. 
Den uberfchlanken, allzu luftigen Gebilden ihrer Fhantafie 
wurden die confb'uctiven Gefetze zum Opfer gebracht, das 
Ma(swerk ging bunt durcheinander, bald überladet durch 
die eingefugten Figuren, bald durch das Eindringen vegc- 
tabilifcher und willkiirlichcr Motive verfchnörkelt. Das Kühnfte 
in diefer .Art hat .-\dam Kraft in feinen vcrfchiedenen Sakra- 
ment shäuschen oder Weihbrodgehäufen zu Nürnberg, Schwa- 
bach, Heilsbronn geleiftet; dem Material ift dabei fo fehr 
Gewalt angethan, dafs fich allerdings daran leiclit die Sage 
knüpfen konnt% er habe das Geheimnifs befeflen. Steine zu 
erweichen und nach ihrer Modelung wieder zu verharten. 

Manchen feiner hier angewendeten Freiheiten, wie den 
gebogenen Fialen begegnen wir bereits in den gothifcfaen 
StuMwerkcn, die Wolgemut gel^entlidi in feinem »Schatz- 
behalter« anbringt Viel deutlicher aber noch erfcheint diefe 
Art der Verwandtfchaft mit Adam Kraft in jenen feiner 
Kupferfliche, welche zu Vorlagen iiir Goldfchmiede beiHmmt 
find. Bartfeh und Pal!avant befchreiben unter dem Namen 
Wenzels von Olmütz fteben folcher Entwürfe für Bekrönungen 
von Monfhranzen, und das Berliner Cabinet befitzt überdies 
das Abbild eines volUländigen Oftenforiums mit W bezeichnet 
Die hochgeftreckten, durchfichtigen Glieder diefer gothifchen 
Architektur entfprechen nur der Ausführung in Metall. Dafs 
Adam Kraft fich dicfelben bei feinen thurmhohen Sakraments« 
hauschen zum Mufter nahm, darf als eine Verirrung feines 
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Gefchmackes angefehen werden; er opferte die Zierlichkeit 
des kleinen Mafsftabes, ohne die Erhabenheit des grofsen 
dafür einsutaufchen. Von folchem MifsgrifT hat (ich Wol- 

gemut ferne gehalten; finden die luftige Gliederung 
feiner Goldfchmiedvorlagen in feinen gröfser ausgeführten 
Altarwcrken nicht wieder, doch bieten die Einzelheiten an 
beiden dcutHchc \'crglcichung.spunkte. Die in das Ornament 
jener 'Kupferfliclic eingefügten Figürchen zeigen diefelbe 
völlige KörperUchkeit edle I laltung und gefallige Gewandung, 
wie die von Blattgcu inden umfchlungenen Geflalten auf der 
Rückfeite des Srhw,ibacher .Vltares, fie werden von Confulcn 
getrat^en , c^lcich denen unter den grofscn I leiligen des 
PerinL^sdorffer fchen Altares. Die Vorla<,'e zu einem I'okale, 
deilen birnenähnlichcr Hauch durch hfchblafenartigc Buckel 
gebildet wird, 7.ei<;t im Hin^^elnen diclclbc Behandlung, wie 
fie Dürer noch am Ende feiner Thätigkeit auf Mufler fiir 
Goldfchmiede anwandte'); fo der Doppelpokal von 1526, 
colorierte Federzeichnung in der Albertina und andere Ge- 
fafse im Dresdener Dürercodex, foweit fie Dürer angehören. 
Getrauen wir uns daher nur die Dinge fo natürlich zu 
nehmen, wie fie zu liegen pflegen, und \f\r dürften den 
Thatfachen näher kommen. .Sobald von Einflufs zwifchen 
KünfUern die Rede iü, find es doch mit fehr feitenen Aus- 
nahmen gemeiniglich die Alten, welche ihn ausüben, die 
Jungen, welche ihn empfai^en; und nicht anders fleht es 
wohl auch um das Verhaltnifs zweier Generationen, wie fie 
durch Wolgemut neben Kraft, und durch Dürer neben Peter 
Vifcher vertreten werden. Weil wir uns aber unfer Urtheil 
zunächfl nur nach den bekannteren Jüngeren gebildet haben 
und aus ihnen den Mafsflab fchöpften zur Beurtheilung der 
uns unbekannten Alten, darum konnte uns fchliefslich der 
Glaube an den gemeinen Lauf der Dinge ganz abhanden 
kommen. 

I) Paflavaiit Uto. 79 im Dresdener Cabinet. 
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»das ding, daz not rat eilff jorn 
ib wol hat gefidlen.« 

Dfirer. 

N derfelben bündif^cn Kurze, mit 
welcher Dürer über feine Lehr- 
zeit bei Wolgemut berichtet, fährt 
er fort: »Und da ich ausgedient 
hatte, fchickte mich mein Vater 
hinweg, und ich bheb vier Jahre 
aus, bis dafs mich mein Vater 
wiederforderte; und als ich im 
I490ten Jahr hinwegzog nach 
Oftern darnach kam ich wieder, als man zählt 1494 nach 
Pfingllen«, die in diefem Jahre auf den 18. Mai fielen. Wohin 
Dürer zunachfl wanderte und wo er jene vier Jahre zubrachte^ 
erfahren wir weder von ihm» noch von anderen ; «ör müflen 
uns diefe Fragen blois aus zerftreuten Ueberlieferungen und 
vor allen aus feinen Jugendarbeiten beantworten. Vielleicht 
errathen wir auch manches aus dem Inhalte der reichgelUllten 
Zeicfaenmappc» die er von der Reife mitbrachte. 

Auf einem hrrthume beruht offenbar die Nachricht 
Sandrarts» Dürer wäre damals nach den Niederlanden ge- 
zogen. Weder fein Entwickelungsgang, noch das ausfUhrliche 



I) Der Ofterfeontag fiel In dem Jahre auf den 11. April. 
Tkaafiaf , DOm. 7 
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Tagebuch feiner fpätereti niederländifchen Reife bieten eine 
Betätigung fiir diefe vereinzelt daftehende Nachricht. Aus 
beiden läfst fich vielmehr das gerade Gegentheil folgern. 
Namentlich entfernt (ich Dürer in feiner Kunllthätigkeit ftets 
mehr von den niederländifi^en Traditionen} die noch in der 
Schule Wolgemuts gewaltet haben. Was er davon vor 
allem bewahrt« ift das lebhafte Gefühl för die Reize der 
Landfchaft, deren Behandlung er aber fortan felbftändig 
blofs an der Hand der Natur weiterbildet. 

Daliegen berichtet Chrilloph Schcurl in feiner 1 5 1 5 
gedruckten Lobrede auf Anton Krcfs, Dürer habe nach 
Beendigung feiner dreijährigen Lelirzcit beim Nachbar Wol- 
gemut Deutfchland durchwandert, fei im Jahre 1492 nach 
Colmar gekommen und dort von den Brüdern Martin ^clion- 
gaiiers, den Goldfchniicdcn Caspar und Paul, dem Maler 
l.vidwifT, wie auch zu Bafel von dcffcn viertem Bruder, dein 
Goldfchniiede Georg, gütig aufLcnommen und freundlich 
gehalten worden. Mcifler Martin felbfl: aber habe er nicht 
mehr ^efehen, fo lebhaft er dies auch gewünfcht liattc; er 
war am 2. Februar 1488 geftorben '). So weit wird der 
Bericht Scheurls» der fich auf Dürers eigene Ausfagen beruft, 
allen Glauben verdienen. Nach altem Handwerksbrauch 
von Stadt zu Stadt wandernd, hier kürzer, dort länger ver- 
weilend, in einer oder der andern Malerwerkflatt arbeitend, 
mag Dürer alfo wol zunächft die Richtung nach Werten 
eingefchlagen haben. Dafiir fpricht auch eine andere, wenn 
auch weniger zuverlaffige Ueberlieferung in den Verzeichniifen 
der ImhoflTfchon Kunftkammer, wo unter den eben nicht 
immer mit befonderer GewiiTenhaftigkeit Dürer zugefchrie- 
benen Gemälden (1573 — 74) erwähnt werden: "Em alter 
Mann in einem Täfelein, ift zu Stralsburg fein Meifter ge- 
wefen, auf Peigament, und: Ein Weibsbild auch in einem 
Tafelein, Oelfarb, fo dazu gehört, gemalt zu Strafsburg I494c>). 

i) Hrkheimeri Opera ed. Goldast Schongauers. 
S. 352 u. £. Iiis, Archiv f. zeichn. 2) v. Eye, A. Dürer, Ueberficbts- 
Kdnfte 1867: das Tode^ahr M. tefel Nro. a6. 37. 
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Dafs diefe Befchreibung nicht einer deutlichen urfprünglichen 
Bezeichnung der offenbar kleinen Bildniife entlehnt ii^ geht 
daraus hervor, dals das Inventar von 1580 ftatt >ift zu 
Straisburg fdn Meifler gewefen«, befagt: »hat's dn alter 
Meifter von Strafsburg gemachte, mit Weglaflung der be- 
denklichen Jahreszahl bei der Frau. Obwohl uns die fo 
befchriebenen Bildchen längft verloren gegangen find, ftimmt 
doch die \vcniij[ dauerhafte Ausführung in Oel auf Pergament 
fo fehr zu der friilieHcn Mahvcife Dürers, dafs fich die Oi- 
ginalität derfelbcn und fomit die Ik'glaubigung jener Nach- 
richt ganz im Allgemeinen annehmen läl'st. Nur dürfte die 
Jahreszahl ungenau uberliefert fein. Vielleicht wurde diefclbe 
einmal verlefen ftatt 1490 oder 1491, denn wenn Dürer 1492 
von Colmar nach Bafel gegantjen. fo ift kaum anzunehmen, dafs 
er fpäter wieder in der umgekehrten Richtung nach Strafsburg 
gekommen fei , auch dafs er überhaupt nicht weiter in die 
Welt gefchw eift und fich bis 1494 blols in den Rheingegenden 
aufgehalten haben. 

In die Zeit feines Aufenthaltes dafelbft dürften zwei in 
W'afTcrfarben emfig ausgeführte Zeichnungen der Albertina 
fallen, welche die beiden einander gegen überftehenden An- 
flehten eines unbekannten länglichen Stadtplatzes wiedergeben. 
.\uf einen ganz unbegründeten Ausfpruch Hellers hin hat man 
darin bisher die Ausficht aus dem erft 1409 von Dtirer an- 
gekauften Wohnhaufe auf dem Thiergärtner Thorplatze fehen 
wollen. Mit Letzterem hat die Lage des hier dargellellten 
Platzes nichts gemein , fo wenig, wie die Architektur der 
Gebäude dem alten Nürnberg angehört Das Urbild diefer 
gedrückten Laubenbögen, der Riegelwände, des rekhen 
Zinkengiebels, des von unten auffteigenden mehrfeitigen 
Erkerthurmes mit den Freitreppen möchte am eheften im 
weftlichen Deutfchland zu fuchen fein. Die Linien der Ge- 
bäude find urfprünglich nach dem Richtfcheit mit Kohle 
vorgeriflfen, dann mit genauer Beachtung des Materials ziem- 
Ikh kräftig colorirt. Die Perfpective ift mangelhaft und leidet 
unter der Annahme eines zu hohen Horizontes. Diefe Schwäche 

7* 
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erinnert noch an die Art Wolgemuts in den Städteanfichten 
der Weltchrontk; der Ausfc|ilu& jeder Willkür aber und die 
treue Wiedergabe der EinzeUieiten kennzeichnet einen wei- 
teren Fortfehritt des Naturftudiums. Auf dem einen der 
beiden Gegenftiicke iSk die Luft weifs geblieben, auf dem 
andern ift der Himmel mit fchweren Wolken bedeckt, die 
durch eine fchragc Abendbeleuchtung undurchfichtig er- 
fchdnend ein eigenthümliches magifches Reflexlicht erzeugen. 
Das ungewöhnliche Schaufpiel Iii der Natur glücklich ab^ 
gelaulcht und ftimmt mit dem grau gehaltenen Gnindtone 
des Ganzen zuiammen. Wie die meiden Landfchaftslbidien 
Dürers tragen auch diele beiden Aquarelle keine Jahreszahl, 
fondern nur das fpätcr erft beigefügte Monogramm. 

Ohne dafs wir angeben könnten, wo Dürer das J. ihr 
1493 zugebraclu hat, lind uns gerade aus diefem zwei Werke 
von feiner Hand erhalten. Das eine ifl die in Tempera auf 
Pergament ausgeführte Miniatur, der Jefusknabe mit halbem 
Leibe unter einer Fenfterw ölbung, in der Albertina. In ein 
faltenreiches Hemdchen gekleidet, bhckt er, den Kopf em- 
pfindfam zur Seite geneigt, lächelnd empor, das ;iuf der 
Fenfterbrüflung ruhende Händchen hält eine goldene Kugel. 
Das kurzgefchorene blonde Haar, die bläulichen Augen, die 
etwas grofsen Ohren und die gewölbte Heile Stirn verrathcn 
das deutfche Modell, dclTen Eigenthümiichkeiten mit grofser 
Unbefangenheit beibehalten find. Das kleine Bildchen ifl 
bis zu erftaunlicher Feinheit und Rundung durchgeführt und 
macht, in grüne Laubftäbe eingefafst, einen rührend lieblichen 
Eindruck. Leider hafteten die Temperafarben fchlecht auf 
der Haarfeite des Pergaments und find deshalb zum Theil 
abgefallen. Mehr Unbill noch mufste das gleichfalls auf 
Pergament gemalte gröfsere Selbftbildniis erfahren, das Dürer 
im felben Jahre vollendet hat und wovon im nächften Capitel 
die Rede üt 

Was Dürer damals am Rheine und insbefondere in der 
Schule Schongauers vorfand, konnte wenig Einilufs auf feine 
Kunilrichtung gewinnen. Die Malweife dafelbft war von 
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der Wolgcinut'fchen nicht wefcntlich verfchi<Hien und crhüb 
fich, fo wie dicfe, feiten zur fcinflcn Ausiuhrun«^. Die 
gewaltige l^rfindunL^sg-abe Meifter Martins aber und die Be- 
handlung feiner Kuplerftiche waren Dürer nicht mehr neu, 
er hatte beides bereits in feiner Lehrzeit bewundern und 
nacliahiuen gelernt, er hatte vernuithHch an manchen der 
durch Wölgemut \ eröffentlichten Schongauer fchen Nachftiche 
felbft mitgearbeitet und dabei zuerfl feine technifche Fert^- 
keit im Stechen gebildet. Selbft wenn er in unmittelbaren 
perfönüchen Verkehr zu dem grofsen Meifter der Colmarer 
Schule getreten wäre, fo würde von deffen zarter Empfindungs- 
art kaum etwas bei Dürer haften geblieben fein. Der jui^e 
Nürnberger hatte bereits herbere Koft genoflen; er war an 
Wolgemuts Hand aus der Seelenmalerei heraus fchon einen 
Schritt weiter in die Naturaufiaflung vofgedrungen/nach der 
die Zeit hindrängte. Er konnte Schongauers Schüler nicht 
mehr werden» wdl er bereits fein Enkelfchüler war. 

Noch ein Menfchenalter früher hätte der lernbegierige 
deutfchc Kunfljüi^er rheinabwärts wandern mtUTen. Damals 
war auch der Vater Dürers als Goldfchmied, und vermuthlich 
auch Michel Wolgemut, der Maler, zu den grofsen Künftlem 
in den Niederlanden gezogen, die durch ihre tiefe Erfafliing 
der Wirklichkeit und den Reidithum ihrer technifche« Mittel 
an der Spitze der neueren Kunftbewegung ftanden. Im Jahre 
> 449 gieng Rogier van der Weyden nach Italien, nicht um 
dort zu lernen, fondern um durch feine vollencicLe Kunil- 
fertigkeit dort zu glänzen. Hugo van der Goes lieferte 
fpäter noch der ]-'amilie Portinari den AiUir in S. Maria 
Nuova in Florenz, und Julius van Gent malte 1474 ^ein 
Abendmahl für S. Agata in Urbino. Aiitonello von Meffma 
dagegen kam, wenn auch nicht 1440 nach lirügge zu Jan 
von Eyck, fo doch fpäter nach den Niederlanden, um das 
Geheimnifs der Oeliualerei und des flämifchcn Colorits 
fich anzueignen und es dann nach Venedig niitzubrmgen, 
wo er um 1496, etwa 50 Jahre alt, ftarb. Hatten fomit die 
Berührungen mit dem Norden anfangs blos eine Rück- 
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Wirkung auf die italienifche Malerei zur Folge, fo war dJe- 

felbe c^cgen Ende des XV. Jahrhunderts längft jeder Reein- 
flulVung von aufsun cuLucichfcn und zu einer Sclbfländi<;kcii 
gediehen, die das Mafs ihrer Bedcutm - mii nuhr in fich 
fclbft trägt. Der erftc grofsc Anlaut aicdcrländilchcr N.itur- 
fchilderci war vorüber, als Dürer feine W'anderlchaft antrat. 
Die Strömung war im Begriffe eine rücldäufige zu werden. 
Die Hauptvertrelcr der l.scklchcn Kunft im Norden, wie 
im Süden, Hans Mcniling und Antoncllo da Mcrfina, rtarben 
gerade um diele Zeit. .Soweit nunmehr Wechfelbeziehungen 
zwifchcn niederländifclier und italienifcher Malerei fortbe- 
ftanden, war nicht mehr die letztere, fondern die erftere der 
empfangende Theil. Als Jacopo de' Barbari im Anfange 
des XVI. Jahrhunderts durch Dcutfchland nach den Nieder- 
landen zog, blieb er im Grunde doch ein Vcnetianer, während 
fein GenolTe Jan Goflaert de Mabufe fich in Italien rafch 
aus dem Meifter des grinianifchcn Gebetbuches zu einem 
entfchiedenen Anhänger der italienifchen Renaiflance um- 
wandelte *). 

Im letzten Jalirzelinte des XV. Jahrhunderts hatte fomit 
Italien bereits die entfchiedene Führung auf dem Gebiete 
der Kund und des Gefchmackes übernommen. Wenn fich 
auch die Zeitgcnoflen von diefer Thatfache nicht tfaeoretifch 
Rechenfchaft geben konnten, wie wir heutzutage» fo hatten 
fie davon doch ein deutliches Bewufstfein. Diefelben Beweg- 
gründe, welche den Vater und Wolgemut in ihrer Jugend 
nach den Niederlanden lockten, mufsten daher Dürer im 
Jahre 1493 fiidwärts drangen. Ihsbefondere Venedig zu 
fehen, mulste für den jungen Dik«r das Ziel lebhafter Wünfche 
fein. Nürnberg ftand längft in dem lebhafteften Verkehre mit 
der Lagunenftadt, und man erzählte fich daheim - t wifs viel 
von deren Herrlichkeit. Nürnbcri^cr Kaufherren nahmen 
dafclbft in der deutfchcn l''aktorei, dem Fondaco de' Tcdefchi, 
eine hervorragende Stellung ein und waren zwifchen Venedig 



I) Durers Briefe etc., Aomerk. 105, 2. 
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und der Hdmath viel unterwegs. Andere Landsleute holten fich 
ao der benachbarten Univerfttät Padua ihre gelehrte Bildung, 
und mit den QaflTikerausg.iben der Aldinifchen Druckerei 
wanderte wohl auch mancher Kupferftich nach dem Norden. 
Wilibald Pirkhcinicr, der fich i 504 in einem Briefe an Celtes 
rühmen konnte, dafs er alle ^riechifchcn Bücher befit/.e, 
welche in Italien gedruckt feien, befand fich damals, 1490 
bis 1497, als Student erft auf der Univerfität Padua und 
dann in Pavna. 

Wir haben keine Nachrichten darüber, dafs ficli Dürer 
im Jahre 1494 in Venedig anf«^chaltcn habe, anfser den- 
jenigen, welche uns der Mcifler lelbl^ in ieinetn Skizzenbuche 
und in feinen Briefen hinterialfen hat. Doppelmayr ') erzählt 
zwar, Dürer fei auf feiner erllen VV'anderfchaft vor feiner 
Heirath und feiner Niederlaffung in Nürnberg zuletzt nach 
Venedig gekommen; da er aber von dem beglaubigten 
venetiantlchen Aufenthalte Dürers im Jahre 1 506 nichts weifs, 
konnte man hier an eine Verwechfelung denken. Die meiften 
Kunftfchriftfteller haben denn auch diefe für Dürers Knt- 
wickelung fo bedeutfame Thatfache unbeachtet gelaflen. 
Erft in neueiler Zeit hat diefelbe entfchiedene Vertreter 
gefunden*). 

Es ift wiexlerholt bemerkt worden, dafs der zweite 
Aufenthalt Dürers in Venedig von 1505 bis 1507 fo ver- 
haltni&mäfsig wtxüg Einflufe auf feine künftlerifche Richtung 
geübt hat» und wir werden diefelbe Beobachtung machen, 
wenn wir fehen,wie zwifchen denbedeutendftenCompofitionen 
unmittelbar vor und nach jener venetianifchen Reife iaft gar 
kein Unterfchied waltet. Diefe inunerhin auffallende Er- 
fcheinung liefee fich zwar durch die völlig fertige und felbft- 
bewufste Entwickdung desMeiflers in jenen Jahren begreifUch 
machen, und auch dafür, dafs gerade feine Kunftthatigkeit vor 
1506 deutliche Spuren italicnifcher Einwirkung an fich trägt, 



1) Nachricht, Nürnb. t730hS.t83. 

2) Nach dem Vorgange von F'm- 
riilo und Sclvatico: Freih. von Kel- 



berg, Archiv f. zetchn. KUnfle VI, 
1866, S. 178 und H. Grimm, lieber 
K.uaf\ler und KunQw. I. 133. 
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böte fich zurNoth noch manche andere Erklärung. Doch thut 
ja Dürer in feinem Briefe vom 7. Februar 1506 aus Venedig 
feines früheren Aufenthaltes dafelbll ganz ausdrücklich Er- 
wähnung. Die Art, wie er Giovanni Bellinis dort gedenkt, 
deutet allerdings darauf hin, dafs er denfelben crfl damals 
kennen, oder doch cril fchätzcn i^clcrnt liabe. Dann fchreibt 
er weiter von ihm: Er ill fchr alt und ift noch der befte 
in der Malerei ; und das Ding , das mir vor eilf Jahren fo 
wohl gciallen liat, das gefallt mir jetzt nicht mehr, und 
wenn ich's nicht Iclbll fähe, fo hatte ich's keinem andern 
ge^daubt ». Din^^ irt in Üiirers Spraclie ein Collectivben;rifF 
und bedeutet hier, wie an manchen anderen Stellen, die 
Arbeiten, Werke, d. i. Kunftwerke '). Nun, das Gefchmacks- 
urtheil, delTen Abänderung er fich nur auf Grund eigener 
Anfchauung zutraut, nuifs er lieh doch \\ ohl auch zuvor mit 
eigenen Augen gebildet haben; und die Angabe der Zeit, 
wann dies gefchah, (limmt zur Genüge mit unfercn fonftigen 
Anhaltspunkten überein. Wenn fich Dürer noch 1494 in 
Venedig befand und crwiefenermafsen bereits 1505 wieder 
dabin zurückkehrte, fo durfte er im Allgemeinen den Zeit- 
raum, der zwifchen feinen beiden entgegengefetzten Auf- 
faifungen lag» auf eilf Jahre anfetzen. Der natürlichfte 
Gedankengang läfst hier die Zeit des Gefinmingswechfels 
als Termin erfcheinen und nicht das zu&lUge Datum eines 
Briefes, von dem man überdies keine diplomatifch genauen 
Daten ewarten wird^ 

Wenn die beiden obenerwähnten Malereien auf Perga- 
ment vom Jahre 1493 noch auf deutfchem Boden angefertigt 
wurden, und Dürer bereits zu Pütjen 1494 heimkehrte^ 
fo kann er nicht lange in Venedig verweilt haben, jedenfalls 
nicht lange genug, um fich in den verfchiedenen, entgegen- 



1) Daren Briefe 6, 15 und An- 
nerk. m 6t i, 

2) Chriftoph Scheu rl wufste wohl 
vom crftcn Anfenthalic Dürers in 
Vcocdig, wenn er 1506 in Lib. de 



Imd. Germ, von ihm Tchreibt : *Qui 
quam nnper in Italtam rediixet, 
tum a VenedS} tum a Bononienstbus 
artifidbus, me saepe interprete, COD'» 
»alntatus est alter Apelles.« 
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gefetzten Richtungen , die fich damals noch in der vene- 
tianifchcn Malerei kreuzten , ziirecht zu finden und ir^jcnd 
eine der Irlbc n nachhaltiger auf Ikh wirken zu laücn. Hiezu 
wäre DuiLi in feinem 2 3tcn Jahre allerdings viel empfang- 
licher gcw efcn als ein Jahrzehnt fi^atcr. Ob fich aus feiner 
obigen Aeufserung fchliefsen läfst, da(s er für eine beftininite 
Richtung Partei ergriffen habe, und was es gewefen fei, das 
ihm damals fo wohl gefallen hat, bei feiner Rückkehr im 
Jahre I 505 aber zu feiner eigenen Ucbcrrafchung nicht inelir 
gehel, und ob dies nusfchliefslich die Mnntegneske gewefen 
fei ') , wagen wir in s Einzelne gerade nicht zu cntfclicidcn ; 
die überHeferten Nachrichten find doch zu dürftig. So weit 
CS indefs der heutige Stand unferer Denkmälerkenntnifs ge- 
blattet, beantwortet fich die Frage nach der Bedeutung jenes 
merkwürdigen Ausfpruches, wenn wir den Gang der Kunll- 
cnt Wickelung in Venedig mit derjenigen Dürers v ergleichen. 
Denn unbewufst und nicht ohne mittelbaren Zufammenhang 
mit der venetianifchen Malerei hatte Dürer in einem Jahrzehnt 
rafttofen Suchens und Lernens inzwifchen aus der Mannig- 
^tigkeit verfchiedenartiger Etnilüfle (ich den Weg zu einer 
einheitlichen Selbftändigkeit gebahnt, ähnlich demjenigen, 
den die venetianifche Schule fdbft bis zum Anlange des 
XVL Jahrhunderts imGrofsen und Ganzen zurückgelegt hatte. 

Wie in flaatlicher Hinficht, fo nahm Venedig auch in 
feinem KuniUeben gegen das übrige Italien eine Sonder- 
ftellung ein. Entfprechend feiner geographifchen Lage und 
feinen Handelsbeziehungen bildet auch die Kunll Venedigs 
ein Mittelglied zwifchen deutfcher Gefiihlswetfe imd fiidlichen 
.^nlchauungsformen. Spät erft, dann aber plötzlich und 
vielfach unvermittelt drangen Renaiflanceformen hier in die 
Darflellung ein. Um 1450 fteht die Architektur, wie die 
Sculptur Venedigs noch gröfstciiliieils unter der Herrfchaft 
des gothifchen Gefchniackes ^ Kirchen und i'aiäite werden 

i) \'ergl. diefe plattfible Annahiiie weiug«r do&chf als diefe Antwort tu 

fl. Grimm, Ueber Kunfllrr und erfordeiH w<lrd«. 
Kuiülw. 1. 139. Nur liegt die Frage 
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noch im alten Stile aufgeführt und decorierti und daneben 
her geht noch der orientalifche Zug zur Prachtentfaltung in 
Gold und bunten Farben. Die einheiniifche Bildnerei konnte 
fich felbfländig nur bis zu einem geringen Grade richtiger 

NaturaufTaflung durcharbeiten. Entfchiedene Vertreter fand 
der neue Stil erft an den vom Fcftiande eingewanderten 
Kunlllcrfamilicn der Brennt oder Rizzi und der Lonibardi. 
Gleicluvolil hat die Huclhauerrcliule Venedigs den Realismus 
ihrer Geffcilten niemals bis zu der Freiheit und herben Wahr- 
haftigkeit durchgebildet, wie Donatello und die Florentiner. 
Sic bewahrt ftets eine KrinncrunLi:; an die Tuittelaitcrliclie 
.AuffafTuni; , einen weicheren Schwun^^f der Conturen, einen 
Drang nacli Gefiihlsausdruck , die uns ilcutfch anmuthen. 
Die Antike wirkt nicht unmittelbar auf die venetianifchc 
Sculptur ein; ilire Fuhrerin ift vielmehr die paduanifche 
Malerei, die ihr in plafbfcher Vollendung vorangeht; ebcnfo 
wie die gemalten Architekturen Mantegnas ein viel genaueres 
Veriländnifs römifcher MuAer und eine ungleich reichere 
Entfaltung von Renaifianccmntiven darbieten, als alle gleich- 
zeitigen Bauwerke Venedigs. Weil eben das Kunflleben 
der Lagunenftadt nicht auf urfprünglichcm I'ntw ickelungs- 
dränge beruht, fondern nur auf einer durch Prachtliebe und 
Reichthum bedingten Empfänglichkeit für fremde ZuflüiTe^ 
fehen wir hier im Gegenfatze zur fonitigen R^el Bildnerei 
und Baukunfl nur un Gefolge einer an Schöpferkraft fie 
weit überholenden Malerei 

Die erfte Malerfchule, welche in Venedig zu einer 
eigenthümltchen Bedeutung gelangt, ift die von Murano. 
Als ihr Begründer erfcheint ein deutfcher Mdfter, der vom 
Oberrhein oder vielleicht von Köln ftammt und fich auf 
den Altarwerken, die er feit 1440 mit Antonio Vivarini aus- 
führte, ^Johannes Alemannus« oder »de Alemaniac nennt *). 



1) Grawe und Cavalcarelle, Italien. 

Malerei, deutfch von Max Jordan, 
Leip7. 1873. '5 - ^'a's 

dort auf den mehr Uaerarilch als 



■rtifttAdi beteagten BinM de* Genr 
tile da Fabriano grftfieKS Gewldit 
gelegt wird. 
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\\Kh nach defibn Tode arbeiten die Brüder Antonio und 
Bartuloiiimeo Vivarini in der alten Weife weiter. Nicht 
blo«; die reichen *:;^otliifclicn Umrahmungen, fondern auch die 
davon ein<^efchl()lTenen Gemälde ihrer Altar werke zcin^cn ganz 
mittelalterlichen, nordifchen, um nicht zu la^cn deuttdien, 
Gefchmack. Und merkwürdiger W eife j^ilt daflblbe auch 
noch von dem einzif:^en ^röfsercn Werke, das uns von 
Francesco Sqiiarcionc in Padua authentifch überliefert ifl ; 
es ift der Altar des heil. Hieronymus, den der Meifter ur- 
kundlich 1449 — 1452 für die Familie I.azzara vollendete 
und der fich jetzt in der Gallerie zu Padua beütidet. Kaum 
daü> uns eine Ruine mit einfachem Rundbogen auf zwei 
rotken Porphyrföulen im Hintergrunde oder die rohen vier- 
eckigen Poftamente der in den Seitenfeldem flehenden 
Heiligen eine fchüchteme Andeutung davon geben, dals das 
Auge des Meiilers för Reile des Alterthums nicht ganz 
verfdiloiren fei. Darnach zu fchliefeen, kann das Verdtenfi 
welches ßch Francesco Squardone um die Einführung des 
Studiums der Antike erworben haben foU, nur ein rein 
theoretifches gewefen fein. Von dem Wiflen, das er fich 
auf weiten Reifen erworben hatte, von den Kunftwerken 
und Gypsabgtilfen, die er lammelte, machte eril fein 
Adoptivfohn und Schüler Andrea Mantegna (geb. 1431, geli 
1506) den richtigen Gebrauch. Er allein ift der Schöpfer 
des grofsen paduanifchen RenaÜTanceftiles, in welchem er 
bereits während der ftinziger Jahre die Ausmalung der 
S. Chnlloph - Kapelle bei den Eremitani vollendete. Erft 
Mantegna vertiefte die ßildfläche zu täufchender Räumlich- 
keit und belebte diefclbc mit leibhaftigen, handelnden Ge- 
rtalten. Mit derfelbcn Freudigkeit, mit welcher die nordifchen 
Maler auf die Wieder^rabe der einmal gefchauten Natur- 
gegenftände ausgingen, zog er im Verein mit gelehrten 
Freunden dem Studium der antiken Denkmäler nach, deren 
fich damals in Oberitalien noch eine weit gröfsere Anzahl 
erhalten liattc als heutzutage. Die Blüthe der philologifchen 
und niatliematirchoi WüTenfciiaften an der Univerfität Padua 
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war ganz pj^eeig^net, dem Künftler die nöthigen Vorkenntniffe 
zu erfchlicücii. Dalicr die neue treffliche Berechnung feiner 
Perfpectiven, daher die Pracht des .-iMi;Ken Zierwerks, die 
antiqu.'irifche Genauigkeit der aliroaulchen Tr.ichtcn, die 
er zuerll in die Malerei einführt. Die Abfichtlichkeit in 
der i'jitfaltung aller diefer Neuerun^'cn wirkte damals noch 
nicht ernüchternd, wie etwa heutzutage, wo wir über die 
Abnützung und den Mifsbrauch von Jahrhunderten /.nrück- 
blicken. Sie wird reichHch anfs^ewoi^^en durch die lebendige 
Erfaflung des Gefclichens, durch die .Mannigfalti<^^keit im 
Ausdrucke der Seelcnlhnnnungcn und die vollendete Körper- 
lichkeit und Anordnung der Figurengruppen, durch die an- 
niuthige Behandlung der hügeligen, terraflierteh I'crncn, wie 
ße fich hinter Vincenza liinziehen, und endlich durch den 
Grundzug einer alles bewältigenden Grolsaitigkeit , einer 
wahrhaft epifchen Getragenheit. 

Jemehr es der Malerei des benachbarten Venedig bei 
ihrer Ideenarmuth ftets auch an Selbftändigkeit gebrach, einen 
deAo tieferen Eindruck mulste die neuentdeckte Formenwelt 
Mantegnas dort hervorbringen. Die Brüder Gentüe und 
Giovanni Bellini erfuhren zunächft diefe Knwirkung, da fie 
in der Werkflatt ihres Vaters Jacopo zu Padua arbeiteten 
und mit Mantegiia, der damals ihre Schweiler Nioolafia 
heirathete, befreundet waren. Insbefondere der jüngere 
Giovanni fchlols fich fo nahe an deflen Kunilwdfe an, dafs 
die Gemälde aus feiner früheren Zeit häufig mit dem Namen 
Mantegnas belegt wurden. Die Kunlbichtung der Muranefen 
kam durch das plötzliche Eindringen von Mantegnas Renaiilance 
vollends in bedenkliches Schwanken. Rückhaltslofer als jeder 
Andere fchlois fich Bartolommeo Vivarini der neuen Form- 
gebung an und gelangte dabei, wie ja leicht jeder Nach- 
ahmer, bis zur Uebertreibung ihrer Härten. Der Wettftreit 
iiut ilcn uiibluhenden Werkftätten der beiden Bellini fpornte 
ilin zu iinj4ewöhnlichen Anftrengungen , und fein jüngerer 
Vetter Alvvilc Vivarini fetzte den Kampf mit immer neuen 
Waffen fort. Die Bcllini blieben freilich Sieger und zwangen 
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fcfalicTsUch aUes um iie her, Fj-etind und Fdnd, zur Nach- 
folge. Seit der Niederlaflung des Antonello von Meflina 
waren fie unabUUTig bemüht, fich deflen Oeltechnik zu Nutze 
zu machen, die ihren Werken eine gröfsere Widerftandskraft 
gegen die Ausdtinilung der Lagime ficherte. Die Bedeutung 
ihrer Schöpfungen beruht nicht in zeichnender Erfindung, 
in feeUfcher Erhebung oder Wechfelbeziehung, Bewegung 
oder Handlung der dargeftellten Figuren ; auch ihre gröfstcn 
Darflellungen werden nur durch die fchwebende Harmonie 
einer in fich gefättigten Farbcnüininuing /Aifanunengehalitn. 
Ihre tiefere Auffaflung befchränkt fich auf das Porträt, auf 
die vollkommene, in fich abgefchlofTene Kinzelexillcnz , mit 
der fich ein avif Lebensgenufs, öffentliche Ruhe und Selbfl- 
bchcrrfchung gegründetes Gemeinwelen auch begnügte. Da- 
neben her geht noch eine dritte, in der italienifchcn Kunft- 
gefchichte ganz vereinzelt dallehende Richtung einher, die 
wir die deutfchthiimelnde nennen könnten. Sie fcheint noch 
von Giovanni d'Alemania hcr/uflaninicn, geht aus der Werk- 
liatt der älteren Muranefen iiin 1450 auf Karlo Cnvclli über 
und fetzt fich in Marco Marziale, in Nicolo und Jacopo de' 
Barbari bis ins XVI. Jahrhundert fort. Ihre Träger iuid 
eigenthümlich geartete Künftler mit einem Zuge zum Fremd- 
artigen und Abenteuerlichen, die fich auch in ihrer Reifeluil 
geltend macht. Sie neigen theils zu prunkender, feiner Aus- 
führung, thdls zu fcharfer Charakteriflik, theils zu fentimen- 
talem Schwünge hin und erinnern, obwohl im Grunde 
Venezianer, bald in diefer, bald in jener Hinficht an deutfch- 
niederländifcbe Art 

Diefer Klärung$procefs in der Gefchidite der Malerei 
von Vened^ war noch keineswegs abgefchlolTen, als Dürer 
1493 oder f494 das erde Mal dahin kam. Noch arbeiteten 
die beiden Vivarini, Bartolommeo bis 1499; Alwife flarb erft 
1505. Giovanni Bellini hatte feine letzten, entfcheidenden 
Werke noch nicht gefchaffen; Giorgione und Tizian ver- 
bargen fich noch in feiner Werkftatt Wir wüTen nicht, mit 
welcher Richtung der deutfcfae Malergefelle in Berührung 
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kam; vermuthlich war es aber gerade jene dritte, weniger 
bedeutende, als abfonderUche Gruppe von Malern, welcher 
Jacopo de' Barbari angehörte» denn diefer Mdfter Hand, wie 
wir fehen werden, in fehr nahen Beziehungen 2U Nürnberg. 
An die erften Meifter der Stadt, die BelUni, dürfte Dürer 
damals nicht herangekommen fein. Aber angenommen auch, 
dais er Gelegenheit hatte, deren Gemälde zu fehen, fo 
dürfen wir uns über den Eindruck, den eine Santa Con- 
verfazione Giovannis, ein feftlicher Au&ug Gentiles oder 
Vittore Carpaccios auf Ihn machen konnte, keiner Täufchung 
hingeben. Das gegenftändliche Interefle, das uns heutzutage 
anzieht , niüllcn wir zunächft in Abfchlag bringen. Die 
Zeichnung, weit entfernt, in deutfcher Weife vorzuherrfchen, 
verbarg fich hinter einer ALilwcife, deren Ocltechiiik üim 
neu, deren fpccihfchcs Farbcn^'cfühl ihm unvcrftändhch bUcb; 
fand er es doch noch 1506 nicht der Mühe werth, eines 
Giorgione oder Tizian avich nur zu gcdcükcn. Dafür mufste 
der Mangel jedes t^eiftigen , gedankHchen wie gemiithliclicn 
Inhalts den deutfchen Jünglinl,^ der bereits die Ideen feiner 
Apokalyple in ficli trug, befremden. Riefcngrofs ftand neben 
diefen Venetianern für ihn .Andrea Mantcgna da. 

Der junge Dürer brachte von der Schule und aus dem 
Verkehre mit den Künftlem und Gelehrten der Heimath 
ficher eine dunkle Kunde von dem Ruhme der antiken 
Kunft mit. Je unbeftimmter feine Begriffe von derfelben 
waren, defto tiefer überrafchte ihn wohl die Anfchauung 
aller jener Formen, die ihm unmittelbar aus dem clafTifchen 
Altcrthum hergeleitet erfchiencn. Ohne theoretifch unter- 
fcheiden zu können, mochte er diefelben im Gegenfatze zu 
den chriftlichen Bilderkreifen an allen mythdogifehen und 
profanen Darftellungen entdecken, fobald ihm diefelben aus 
äulseren Gründen ehrwürdig erfchienen. Einen um fo ge- 
waltigeren Eindruck mulsten daher die mantegnesken Formen 
auf ihn machen, fobald er in ihnen die Ausflüfle antiker 
Ueberlieferungen fah. Dabei konnten aber die Eigenthüm- 
lichkeiten und die feineren Abweichui^en einer Stilrichtung 



Digitized by Google 



Sludieu auä Venedig. 



III 



dem deutfcfaen Wanderburfchen damals nicht in dem Mafse 
Idar werden, wie wir fie heutzutage aus objectiyer Ferne 
zu unterfcheiden vermögen. Im Ganzen war es doch wohl 

ein ziemlich unbeftimmtes Etwas, was Dürer im Jahre 1494 
als antik und ehrwürdig bewunderte. Und fo kam es, dafs 
er in Vciic liL^ neben Mantc<^nas Kupfcrftichcn auch noch 
Kiinihverke iiachalinicnswcrtii fand, die in ihrer Stilrichtunij 
hinter der claffifclien Objccti\itat Manteg^nas ebenfo weit 
zurückbUcbcn , als fic durch l'athos und einpfindfame Ik"- 
lebung der nordifchen Gefchniacksrichtunt:^ wahlverwandt 
entpfej^enkamen. Die Belege flir dicfc Aufklärungen liefern 
uns, in Krniangelung anderer Werke Diircrs aus jener iruiiercn 
Zeit, die Blätter feines Skizzenbuches von r^rofsem Format, 
deren fich glücklicher Weife einige erhalten haben. Eines 
derfelben in der Albertina zci^t auf der linken Hälfte des 
Bogens den figurenreichen Entwurf zu einem Raube der 
Europa nach Lucians Befchreibung. Das Motiv der iHfaupt- 
gruppe mit dem mageren Rinde und der auf feinem Rücken 
knieenden Europa ift äufserfl unbeholfen erfunden. Um fie 
her fchwunmen auf verfchieden geformten Fifchen Nereiden 
und Genien; dazwifchen geflügelte £ngeUköpfchen wie 
Cherubim, im Hintergrunde eine Gruppe der verzweifelnden 
Gefpielen, ähnlich wie auf dem Kupferlliche p genannt das 
Meerwunder oder der Raub der Amymone. Die kleinen 
Nebenfiguren I wie das Satyrpaar links vorne im Schilfe, 
find durchweg glücklicher aufgefafst und zum Theil von 
einer Anmuth, die italienifche Mufter vorausfetzen läfst; doch 
fcheint die Compofition Dürern felbll anzugehören. Mit 
derfelben Feder hat er aber auch die rechte Hälfte des 
Blattes mit ver^iiedenen Studien nach venetianifdien Vor- 
bildern bedeckt Oben zunächft die Aufnahme eines Löwen- 
kopfes von drei Seiten, die wir am SchlulVe des Capitels 
wiedergeben. Das Original ift einer jener zwei »Leoncini« 
oder I.Öwchcn aus rothetn Marmor, die lieulzulage links 
von der Marcuskirche auf^eüellt find und dem Platze dort 
den Namen i'iazzetta de Leoni geben. Wo diefelben zu 
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Dürers Zeit ftanden, konnte ich nicht feftllellen. Sie Hnd 
ganz alterthümlich und namentlich in den dürftigen Körpern 
ademiich roh behandelt, fo dafs man fich fragen muls» was 
wohl Dürem veranlafst habe^ ihnen fo viel Aufinerldamkeit 
zuzuwenden; ob die Neuheit des Gegenilandes, die wucht^ 
Charakteriftik im Vergleiche zu den erbärmlkhen Zweig- 
pudeln der Eyck'fchen und Wolgemut'fchen Sdiule, oder 
der bdebte, wenn auch grämliche und fail weinerliche Aus- 
druck ihrer Gelichter. Links unten fieht man die Geftalt 
eines Apollo mit Pfeil und Bogen in den Händen, den Lor- 
beerkranz auf dem Haupte, in nahezu elef^fch g^efchwungener 
Stcllun- , CHI eigenthümliches Gemifch von iniitclalterlicher 
Gefühlswcife, modernem Realismus und antiker Tracht, deflen 
Urbild wohl nur dem Venedig des XV. Jahrhunderts an- 
gehört haben mochte. Auch zu dem Alchymiften daneben 
im türkifchcn Turban und langem Talarc, der, einen Todten- 
fchädel in den Händen, vor einem gefchlolfenen Buche und 
ciiiem kugelförmigen KelTel mit der Aiiffcbrift LVTVS 
ücht, kann Dürer wohl nirgends als in Venedig den Typus 
gefunden haben 

Hin anderes Hlatt mit Skizzen aus der Zeit der Wander- 
fchaft befindet fich im Corridor der Ufticien zu Florenz. 
Auf demfelben erfcheinen, gleichfalls mit der Feder gezeichneti 
ein Ritter zu Pferde mit einer überladenen Prachtruflung, 
der Rumpf eines nadcten Schildhalters, ein Kind von völligen, . 
italienifchen Formen, auf dem Boden halb fitzend, halb lie- 
gend, in einer Haltung, wie fie bei den Qirirtuskindern des 
anlten Francia oder Perugino vorkommt; endlich der Kopf 
emes bärtigen Türken mit geöffnetem Munde und böfem 



I) F. Wickhoff, Dürers Studium 
nach der Antike, ein Beitrag zu fei- 
nem erfleu venetianifchen Aufeathalte. 
(Mit photoCypifeben Abbildugcii.) 
Mitlhcil. funiuits f. önerr. Ge- 
fchiditsforfchung, i S8o, l, 41 1 tT. führt 
diefe Apollufigur mit Recht auf das 
MotiT det bogenipaniwmien Ems ni- 



rück , den die RenaifTance für einen 
Apollo hielt. Er bringt damit ge* 
fehidct den rechts Adienden Orien- 
tilea, «l» dett das Orakel befracesdea 

Prieftcr in Verbindung uiul lieft die 
Infchrift des dazwilchcn flehenden 
KefTels: lutu(m) s(acruro) — heiliger 
Broden. 
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Blicke, den Dürer, heimg^ekehrt , für den Kaifer auf der 
Marter des heil. Johannes in der Apokalypfe verwendet hat, 
wo er folgerichtig im Gcj^cnfinne erfchcint. Ein eigenthüm- 
liches Analogon zu dem obgenannten Chriftkinde bietet die 
forgfältig ausgeführte» weifsgehöhte Zeichnung eines folchen 
Chrif^kindes in gröfiserem Mafsdabe im Beütze des Barons 
F. Schickler in Paris. Es ift eine treue Copie des Kindes, 
wie es in mehreren Bildern Lorenzo di Credi's rechtshin 
gewandt vor der anbetenden Madonna auf dem Boden liegt. 
Unten die Bezeichnung mit der Feder 2i 9 1495» alfo bald 
nach <ler Heimkehr aus Venedig 

Ein fdiwebender Amor von krlift^en Formen mit einer 
Art Dracheniiügeln, die Etenttuergeweihen gleichen , im 
Kunilbuche der Ambrafer Sammlung in Wien, dürfte eben* 
falls diefer Zdt angdiören. Er ift eben im B^riffe, feinen 
Pfeil abzufchiefsen, und blickt dabei unter dem feine Stirn 
umhüllenden Tuche empor. Die getufchte Federzeichnung 
erinnert ftark an die Schule Mantegnas. Ob und wo Dürer 
etwa Gelegenheit fand, Malereien diefes Meifters zu fehen, wifTen 
wir nicht Dafs er Padua damals befucht hat, iftwahrfcheinlich, 
wenn auch nicht beglaubigt. Mantegna war indefs längft nach 
Mantua übergefiedelt ; er hätte ihn daher dort ebenfo wenig 
.perf^nlich kennen gelernt, wie im Jahre 1506, wo der plötz- 
liche Tod des greifen Meifters feine Abficht, ihn in Mantua 
aufzufuchen , gekreuzt haben foU. Dürers Beziehungen zu 
Mantegna haben eine merkwürdige .Vnahigie mit feinem 
Verhältnifs zu Schongauer. Unter allen feinen Vorläufern 
find es wohl diefe beiden Männer, die er am höchrten ver- 
ehrte; es find die einzigen Künftler, von denen uns über- 
liefert wird, dafs der junge Dürer die perfönliche Bekannt- 
fchaft mit ihnen erfchnt und gcfucht habe. Beidemal verfagte 
ihm das Schickfal feinen Wunfeh mit einer Ikharrlichkcit, als 
hätte es jeden übermächtigen b^influfs von Dürer abwehren 
wollen, damit in ihm eine felbfländige und dritte Gröfse 



i; Abbilduug III Durcr - i^uaiuin, Tafel m S. 36. 
ThauriDf, Dürer. 8 
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erwachfe. Ohne in eine Nachahmung der zwei fo entlegenen 
Gegenfätze zu verfallen, hat l3ürer etwas von Schongauers 
Innigkeit und etwas von MantegnasGrofsartigkeit und Würde. 
In dem Mafse aber, als er Beiden verwandt ift, mulste er 
Beiden gleich ferne liehen. Wenn er fich im Allgemeinen 
dem deutfchen Meifter näher verj^leicht, fo hat dies feinen 
Grund theils in dem echt nationalen Wcfen beider, theils 
in der vermittelnden Stellung, welche Wolf^emut zwifchen 
ihnen einnimmt. Nun wnlen wir zwar, dals Dürer Zeich- 
nungen von Martin Schon^auer fammelte und pietätvoll 
bewahrte doch deutet anderfcits keine Spur darauf hin, 
dals er fich im Einzchien nach Schon^^auers Werken (o eifrig- 
gebildet hätte, wie an denen Mantet^nas. Dafür iiefcru uns 
zwei Zeichnungen Dürers in der Albertina einen werth- 
VQÜen Hcleg. 

Die Kupferftiche Mantcgnas konnten leicht im Ilandcls- 
wege nach Nürnberg gelangen. Man gab daher auch der 
Vermiithung Raum, Dürer habe die Copien nach denfelben 
in der Heimath (remacht. Der Umfland aber, dafs feine 
einzigen Arbeiten diefer Art gerade die Jahreszahl 1494 
tragen, und der Vergleich mit anderen Blättern aus der Zeit 
der Wanderfchaft nöthigt doch zu der Annahme» dafs Dürer 
fich nur in Italien zu einem folchen Studium Mantegnas ver- 
anlafst fand. Die eklektifche Objectivität fpäterer Zeiten ift 
dem Künftier des XV. Jahrhunderts überhaupt fremd, der 
naiv produdert. Fremdartiges (chwer nachempfindet und 
nur in dem Malse mit Glück nachahmt, als er fich in die 
neue Richtung eingelebt hat Wir fehen daher auch fpäter, 
wie Dürer daheim blos deutfche Arbeiten copiert, zu 



i) Heinecken, Neue Nachrichten, 
S. 406, befafs eine folche grofse 
Federzeichnung, eine Kapelle etc., 
wonwfDArer gefcfarielien hatte: Du 
hftt der hühfch Martin gerifTen in 
1470. jar, da er ein jung gfell was. 
Das bab ich AI brecht Dürer erfarn 
wd Im Kl ern daher gerchrieben im 



1517. ju.« Eine andere meiderhafte 
Federzeichnung im ßritifchen Mufeum, 
Chriftus als Weltiehrer, fährt gleich- 
falb von Daren Hand die InlUirift: 
•Das hat hfibfeh Martin gemacht im 
1469. jor.t WaageOf Treaswei of 
Art, IV, S. 34. 
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italienifchen aber bald in bewufsten Gegcnfatz tritt; wie er 
nur jene zu überholen, diefe aber zu widerlegen fucht. Anders 
in Venedig^, wo theils die Uni<rcbunn^, thcils der Verkehr mit 
den Malcrwcrkllättcn ihn in tlas Veriländnifs der Maiitegneske 
einfuhren konnte. Dort fand er feine V()rlaf;cn leicht auf 
offener Strafse. Zwar bewahrt er in ihrer Nachbildung 
iinnicr eine gewiffe Selbflandigkeit, docli offenbart fich darin 
ziiL,'leich eine fu fcltcne Fähigkeit, ganz fremde Formen auf- 
zufaffen, wie wir fie vielleicht nur an dem fludienfrohen 
Rüben ic* 1er finden. 

Die Kupferfliche Mantegnas, nach welchen Dürer jene 
beiden Zeichnungen fertigte, find: das eine der beiden Blätter 
mit kämpfenden Meergöttern, darflellend den Zweikampf von 
Tritonen, deren Jeder eine Nereide auf dem Rücken führt, und 
das Bacchanale mit dem Silen '). Dürers Copien fmd mit der 
Feder auf weifsem Papier und in der gleichen GröOse ausgeführt. 
Die gewaltige Belebung der erwiefenermaafsen nach antiken 
Reliefs componierten Gruppen und das Ebenmafs der nackten 
Kärper waren es woH was Dürer zumeill anzog. An der 
Compofition hat er fo gut wie nichts verändert. Im Uebrigen 
aber copiert er keineswegs Strich für Strich, er ftrebt viel- 
mehr felbftandig nach genauerer Modellierung und bleibt 
dadurch gerade an plaf^ifcher Kraft und an Ausdruck weit 
hinter Mantegna zurück. Deflen Schattengebung durch eine 
kurze, fchrage Strichlage von rechts nach links in der Art 
des Antonio Pollahiolo genügt Dürer nicht; er geht den 
Formen ln*s Einzelne nach und erzielt durdi Anwendung 
aller Mittel» vom feinflen inneren Contur bis zu mehrfachen 
Kreuzlagen, die voUtländige Rundung deiTeUi was bei Man- 
tegna reliefartig flach erfchdnt In diefer Ausführung verräth 
Dürer nicht blos feine Fortfehritte in der deutfchen Technik 
des Zeichnens, fondern auch jene unbedingte Liebe zur Natur 
die eine todte Ueberlieferiin<,^ in der Kunfl nicht anerkennt 
und fich ihr nur hingiebt, um Tie dem Scheine felbfl- 



I) BarUcb, P. G. XIIL S. 238, Nro. 17 u. iNro. 20. 
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empfundener Wirklichkeit näher zu brii^en. Indem er fo 
den Geftalten Mantegnas eine beftimmtereExiftenz, eine deut- 
liebere Körperlichkeit giebt, entreifst er ihnen aber wider 
Willen ihre Seele, und das ift die Kehrfeite jenes Realismus» 
der in der äufserflen Durchbildung der Formen die Wahrheit 
fucht. Wie wenig das Zurückbleiben hinter der Belebung 
des Originals in der Abficht Dürers lag, zeigt feine fpätere 
Entwickelung, die ihn der grofsartigen Einfachheit Mantegnas 
immer näher bringt ; und dafs er auch nach feinem zweiten 
Aufenthalte in Venedig nicht aufhörte, clclTen mächtige 
Affectmalerei zu bewundern, beweift die Geftalt des Apoftels 
Johannes auf dem »grofsen Kreuz , dem Stiche von l 508, die 
einer deutlichen Riickerinncrung an die bekannte Figur des 
auffchreicndcn Johannes in Mantegnas Grablegung entfprang. 

Es ii\ bezciclinend für Dürers urfpriingliche Anlage, 
dafs ihn vorzüglich folche Compofitionen zur Nachbildung 
anregen , die einer tieferen Icidenfchaftlichcrcn Erregung 
Ausdruck verleihen. Die deutfche Malerei hatte fclnvcr genug 
den Zwang des alten Stiles von fich abgefchüttelt. Gegen- 
über dem verhaltenen Affecte ihrer hageren Gewandfiguren 
mufste der Ausbruch der Leidenfchaft an den völligen, nackt 
gedachten Gewalten der paduanifchen RenaiHance wie ein 
Act der Befreiung erfcheinen. Hier fand das 'nordifche 
Streben nach Natur und Belebung einen verwandten An- 
knüpfungspunkt, bevor fich ihm das höhere Gefetz bewufster 
Mäfsigung offenbarte. Ruhe und ftrenge Anordnung konnten 
leicht als neue Feflfeln erfcheinen; und nichts deutet darauf 
hin, dafs die fchlichte Gruppierung der Heiligen auf vene- 
tianifchen Altarbildern auf Dürer damals einen befbnderen 
Eindruck gemacht hätte. 

Auch zum VerftändnilTe der mannigfachen Zierformen 
wie He in den gemalten Architekturen und Ornamenten der 
paduanifchen Renai/Tance vorkommen, fehlte es Dürer im 
Jahre 1494 noch an der nöthigen theoretifchen Vorbildung. 
Er hatte damals offenbar feinen Vitruvius noch nicht gelefen. 
Dagegen übte das Innere der neuen venetianü^en Kirchen 
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mit ihren reichen Perfpectiven einen bei'onderen Reiz auf 
ihn aus. Die leicliten Hog-enhallen auf fchlanken , durch 
mächtige Schliefsen verbundenen Pfeilern, wie fie der eben 
erfl erbauten Kirche S. Maria Forniofa (1491) und ähnlich, 
wenn auch einfaclier, und zierlicher dem etwas älteren Kirch- 
icin S.Giovanni Crifoftomo (1483) eigenthümlich find, prägten 
lieh damals fchon lebhaft feinem GedächtnilTe ein. Wcnig-flens 
erfcheinen in den Architekturen früher Compofitionen von 
Dürer, z.B. in denen der > grünen Paffion« von 1504, ganz ähn- 
liche Bogenfyfleme. Wenn diefelben auch willkürlich behan- 
delt find und nicht an eine unmittelbare Entlehnung zu denken 
erlauben, fo kann Dürer folche Erinnerungen doch kaum 
anderwärts als in \''cnedig gefammelt haben. Auch ohne 
durch Einzelftudien fell^^ehalten zu fein, boten fich ihm diefe 
Motive dar, fobald er Aatt der gewohnten landfchaftlichen 
Unagebung eine architektonifche Raumentwickelung im Sinne 
der Renaiflance anlbebte. 

Von Dürers erftem Aufenthalte in Venedig ilammt 
auch das Miniatur -Bild eines Löwen mit der echten Be- 
zeichnung: 1494 Z neben in der Harzen'fchen Sammlung 
der KunfthaUe zu Hambtn^. Das Thier ift in einer eigen^ 
thümlich ausgreifenden Stellung wiedergegeben, wie He an 
Darftellungen des S. Marcus-Löwen zuweilen auffallt. Doch 
iß die ungemein forgfaltig, buchftäblich bis aufs Haar durch- 
geführte Pergamentmalerei offenbar nach emem lebendigen 
Löwen gemacht, den Dürer nirgends leichter zu ftudieren 
Gelegenheit fand, als in Venedig. So weit die breiter be- 
handelte , etwas venÄ'ifchte Umgebung es noch erkennen 
läfst, ifl das Thier in die Oeffnun<^ einer dunklen Erdhöhlung 
verfetzt; vor derfelben ringsum üppiges Grün, theilweife mit 
Gold auf^'ehölit, im Hintergründe der Ausblick auf die See- 
küfle. Ks ift dies ficher die frühefle, naturgetreue Abbildung 
eines I^owen von der Hand eines nordifchen Künfllers. Das 
Beiwerk ift hier Xebenfache und dient blos zur Bildung 
des tiefen Grundes, von welchem das gelbe Fell des Thieres 
lieh abhebt 
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Das eigentliche Element Dürers ift aber damals die 
Landfcbaft; ihrer Darftellung^ widmet er auf feiner Wander- 
fchaft nach dem Süden das eifrigfte Studium. Ein Beifpiel 
davon liefert die im verkleinerten Mafsflabe hier beigcg^cbcne 
Federzeichnuni:; in der A Ibertina. Bios der Heile Keifen- 
abhang zur Linken ift cmfig au^igcführt, das Uebrige flüchtig 
entworfen. Das Schlofs, das aus den Ikiunigruppen des 
Mittelgrundes hervorragt, diente fpäter als Vorlage zu dem- 
jenigen im Hintcn^runde des KupferUiches (Bartfeh Nr. 95), 
der die Mifsgeburt eines Schweines darftellt. Der Mittelthurni 
ift dort zwar weggeblieben , doch verräth die Wiederkehr 
der übn-on Einzelheiten im Gegenfinne die Benutzun«; der 
vorliegenden Zeiclmung. Die Anficht gehört otTenbar einem 
Alpenthaie an , und der Wanderer , der unten ganz leicht 
angedeutet von rückwärts fichtbar wird, wie er zu froher 
Begrüfsung den rechten Arm erhebend auf das den Hohlweg 
fperrende Thor zufchreitet — ift es nicht, als hätte Dürer 
fich felbft darunter verbanden und mit wenigen Strichen 
den eigenen Gefühlen Ausdruck gegeben? 

Noch eine ganze Reihe landfchaitlicher Studien, SchlöHer* 
und Städte-Anfichten, die uns von Dürer erhalten fmd» ge- 
hören einer Reife durch Tirol nach Italien an. Da man 
bisher blos an den venetianifchen Aufenthalt von 1506 
glaubte, fo wurden alle diefe Aufnahmen, fo weit fie bekannt 
waren, unbedingt in jene fpätere Zeit verfetzt Diefer Anficht 
widerfprechen nun gewichtige äufsere und innere Gründe. 
Mit Ausnahme einer bräunlichen Felfenparthie im Britifchen 
Mufeum vom Jahre 1 506 find die iammtlichen hier in Frage 
flehenden Aquarelle und Miniaturen urfprünglich weder mit 
einem Monogramme noch mit einer Jahreszahl verfehen. Das 
Monogramm ill allerdings zuweilen theils von Dürers, theils 
von fremder Hand in Bieder nachgetragen und an die in 
Dürers frühefter, feiner Handfchrift mit Tufche hingefetzte 
Benennung der Oertlichkeit angehängt. Daflelbe gilt auch 
von den Aufnahmen, welche Dürer in der Umgegend von 
Nürnberg gemacht liat^ und diefer Umftand fchon verweilt 
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alle jene Anflehten in eine frühe Periode. Denn feit dem 
Jahre 1503 etwa hat der Meifter nicht leicht eine nur 
einigenna&en ausgeführte Zeichnung von der Hand gelegt, 
ohne ihr Monogramm und Jahreszahl mit auf den zu 
geben« Die mdtlen jener Landfchaften oder Baumftudien 
flnd aber mit mehr oder minder deckenden Farben, theils 
auf Papier, theils auf Pergament fo forgfaltig ausgeführt, wie 
wir aus Dürers fpäterer Zeit wenig dergldchen aufbiweifen 
haben. Es ift nicht wohl denkbar, dafs er gerade in den 
Landfchaften fo confequent eine Ausnahme von der gewohnten 
Art der Bezeichnung gemacht hätte, wenn diefelben in einer 
anderen, als in jener fruhcllcn Kpochc cntfianden wären, da 
er fein bekanntes Monogramm noch gar nicht angenommen 
hatte. In der Folge wird er in leinen Studien nach der 
Natur immer breiter und flüchtiger. Er verzichtet Ibdann 
auf die Wiedergabe der Farben in der Landfchaft und giebt 
dicfclhc höchncns in lavierter Federzeiclinung wieder; noch 
fpäter Itc^yniiLyt fich Dürer, Landfchaften mit dem blofsen 
Mctallltitte oder mit der Feder zu fkizzieren. 

Dazu kommen noch äufsere Gründe allgemeinerer Natur. 
Im Jahre 1505 ging Dürer in Gefchäften und mit ganz 
bedimmten Abfichten nach Venedig; er führte allerlei Kunl^- 
waare, felbA Gemälde mit fich. Er reifle dann ohne Zweifel 
zu Pferde mit einem jener Güterzüge, die zwifchen Nürnberg 
und Venedig verkehrten, und hätte, auch die Luft dazu 
vorausgefetzt, kaum die Mufse zur Vollendung miniatnr irtiger 
Naturaufnahmen gefunden; denn fo rafch ihm auch die Arbeit 
von der Hand gieng, oft gehörten doch nicht nur Stunden, 
fondem ganze Tage zu deren Ausfuhrung an Ort und Stelle. 
Auch li^ uns unter fammtlichen Arbeiten, welche DOrer 
um das Jahr 1 506 fertigte, kein Beifpiel einer folchen Fein- 
malerei in Tempera oder Guafche vor, während fchon aus 
den oben angeflihrten Werken erhellt, dafs fich Dürer auf 
feiner Wanderfchaft einer folchen Technik bediente. Nicht 
der fertige KüniUer, der in einer wichtigen Gefchäftsreife 
begriffen ift, fammelt minutiöfe Studien in feiner Mappe, 
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wohl aber der junge Gefelle, der von Ort zu Ort pilgert 
ohne einen anderen Zweck, als um zu Ichauen und zu 
lernen. Wir werden daher kaum fehl gehen, wenn wir die 
folgenden Xaturfludien Dürers in die Jahre 1493 und 1494 
und die denfelben verwandten Aufnahmen aus der Heimath 
in die Zeit bald nach feiner Rückkehr verfetzen. 

Da ift zunächft in der Albertina eine Anficht von Inns- 
bruck — »Insprug« lieht darauf von Dürers Hand gefcfarieben 
— eine Stadt mit Mauern und Tbürmen» in deren Mitte fich 
ein fchlank zugefpitzter, holzgedeckter Kirchthurm bemerkbar 
macht Die Stadt ift von Norden fo angenommen, dals jder 
Innflufs den Vordergrund bildet, in deflen bew^en Wellen 
fich die Gebäude mit überrafchender Wahrheit fpiegein. 
Im Hintergrunde fieht man fchneebedeckte Berge. Vortrefflich 
nimmt der grüne Grundton des Flufles zu dem zarten Blau 
des von letehten Wolkenzügen bedeckten Hhnmels. Beffer 
noch gelungen und erhalten ifl eine gro&e Gefammtanficht 
der Stadt Trient, gleichfalls mit dem von Dürer bdgefiigten 
Nanicn bezeichnet, derzeit in der Kunflhalle zu Bremen. 
Der Himmel ifl: von leuchtendem Blau, die Beri^e des Hinter- 
grundes von vorzü^dicher Lultperfpective , die Architektur 
in einem bräunlichen Tone gehalten, der Dürer damals eigen- 
thiimlich ift. Das fliefsende WafTer und der Baumfchlag find 
glucklich getroffen. Das Ganze ift kräftig gefärbt, dabei 
g\^t '„yellinmit und von einer Naturwahrheit, wie fie auch der 
modcrnfte Realifl nicht anders anzuftreben vermöchte. Einen 
Theil der feften Stadtmauer mit drei Thurmen , überragt 
von dem Schlöffe , das mit cin^r I oggia in der Art der 
venetianifchen Faläfle verfelien ift, iiat Dürer noch befonders 
in Wafferfarben abgebildet. Das Blatt, ebenfalls mit der 
Auffchrift „Trint", befindet fich bei Mr. Malcolm in London 
Ein anderes Blatt widmet Dürer jenem denkwürdigen Eng- 
pafle, durch welchen einii fo viele deutfche Männer mit 

l) Ausgeftellt im üuriington Fioe der unrichtigen Benennung: The Casüe 
Art$ Cbah 1869: A. Dürer and L. of Nvremberg. 
van lAfdtOt Cktaldciie Nia 129 mit 



Digitized by Google 



121 



llarker pochendem Herzen nach dem Süden zogen, deifen 
Boden fo oft von deutfchem Blute getränkt wurde. Hkr 
ragt ein Fels, gekrönt von einem feften Schloße mit Thür- 
men und Mauern, die ftch bis in*8 Thal herab erftrecken, 
wo rechts ein Städtchen fiditbar wird; Oelbaume die 
Fülle rings um den Berg. Oben fteht vrni Dürers Hand: 
„Fenedicr klawfeiL" Die Zeichnung befindet (ich im Louvre 
zu Paris. Eine andere Berp^efle mit grauem Gemäuer in 
der Sammhing Hausmann fuhrt ebcnfo die Auflchrift : „Ein 
welfch Ichlofs"; es ifl in ^ruiicr und röthlicher VVaiVcrfarbe 
ausgeftihrt. der Bcr<; felbÜ blos leicht angelegt. Ein ähn- 
liches i-elfennefl ohne Auflchrift in der Bremer Kunfthalle, 
umgeben von I lugeln, Wald und WalTcr, ift kräftiger coloriert, 
mit Deckfarben im Haumfchlag. \ucli ein anderes Hergfchlofs 
im Louvre ift auf Pergament gemalt, während die früher 
genannten Anlichten fammtlich auf Papier ausgeführt fnid. 

Sehr merkwiirdig und bc/.eichneiK! /UL;i( ich für die 
coloriHifche Ik-gabung Dürers fmd mehrere Detail iiudicn 
nach Baumgruppen, die gleichfalls den Skizzenbüchern der 
Wanderfchaft angehören dürften. So zunächft ein fehr hoher 
Lindenbaum auf dem Vorfprung einer Baflei flehend, deren 
Böfchung links abfallt, jedoch in der Perfpective verzeichnet 
irt. Auf der fleinernen Bank, die längs der Mauerbrüftung 
hinläuft, fitzt im Hintergrunde ein fchwarz gekleideter Mann, 
vielleicht ein Gelehrter, ein anderer fteht unter dem Baume 
felbft, der bläulich gnin mit grauen Schatten fein in Tempera 
auf das Pergament gemalt id. Das Blatt ifi im Befitze des 
R Alired R. v. Franck in Graz. Ein Seitenftück dazu mit 
drei ähnlichen Baumen in der Kunfthalle zu Bremen zeigt 
genau die gleiche Ausführung. Eine breitere, maleril^e 
Behandlung entwickelt Dürer in dem Studium von zwei reich 
belaubten Baumgruppen auf Papier in der Hausmann'fcfaen 
Sammlung; diefelben find fehr flüffig mit Waflerfarben an^ 
gelegt Von den riickwärts gegen einander tretenden lichten 
Bergen bis zu der vorne mitten im Gebüfche li^enden 
foonigen Wiefe ift eine fo reiche Abftufung grüner Farbenr 
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töne gegeben, als hatte es fich hier geradezu um ein Studium 
von LichtefTecten gehandelt; und das alles ift fo richtig 
gefehen, fo frifch und keck hingeworfen, dafs der Belchauer 
fich davon ai^eheimelt liihlt und die Jahrhunderte vej^lst, 
die zwifchen der Aufnahme der Skizze und feiner Be- 
trachtung liegen. 

Gerade diefe landfchaftlichen Studien nach der Natur 
gehören zu jenen Arbeiten Dürers, die feiner Zeit weit voran 
eilen, oder anders fich über deren Beftrebungen zu jenem 
unbefangenen Realismus erheben , der allen Zeiten gleicher- 
weife verftändlich ift. Es weht darin etwas von der frohen 
Empfindung, mit welcher der deutfche Städter aus feinen 
engen Mauern unter Gottes freien Himmel hinaustrat, \ un 
jener Ofterfeiertagsftiniiuung, die Goethe im Faufl gefchildert 
hat, von der Freude der mittelalterlichen Menfchheit an der 
Wiederentdeckung der lange entbehrten Natur. In Dürer 
erwacht der moderne Menfch, der in der Landfchaft das 
Geg^enbild feiner Gemiithsrtimmung ficht, in ihrem Anfchauen 
einen Quell feelenbefreiender Wirkungen findet 

Die Wanderfchaft führte Durer fo zur forp^fahii^ereu 
Beobaclitung der llets wechfelnden Umgebung und offen- 
barte ihm die Lull an der blofen Naturerfcheinung in jenem 
ruhigen Beharren, in dem jeglich Ding nur fein eigenes 
Leben athmet. Und was er draufsen in der Welt von der 
Meifterin Natur gelernt hatte, das liefs ihn auch nach feiner 
Heimkehr nicht ruhen. Die unfreiwillige Muise, welche dem 
jungen Meifter in den erften Jahren vergönnt fein mochte, 
benutzte er fleifsig zu kleinen Studienreifen in der Umgebung 
der Vaterfladt. So fehr es den Deutfchen auch nach der 
Feme zieht, Dürer wäre nicht der £rfte und nicht der 
Letzte gewefen, der in der Fremde die Heimath erft recht 
lieben gelernt hatte. In einer Reihe zierlicher Anficfaten von 
Nürnberg und feiner Umgegend hat Dürer feiner Neigung 
Ausdruck gegeben. Diefelben fchliefsen fich völlig den oben 
beCchriebenen Landfchaften aus den Wanderjahren an, find 
meift mit derfelben emfigen Sorg&lt in WaiTerfarben aus^ 
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gefuhrt und zuweilen ebenfalls mit dem Namen der Oert* 
Udikeit bezeichnet So eine Anficht der Weftfeite von 
Nürnberg von der Hallerwiefe am Ausfluffe der Pegnitz 
au^enommen. Von dem tiefliegenden Standpunkte fieht 
der Beläiauer nordwärts gewandt oben den Thiergärtner 
oder den damals noch viereckigen Neuen Thorthunn» von 
wo die Stadtmauer rechts hin nach vorne verläuft, während 
fich im Grunde gegen links eine bewachfene Höhe bis zu 
der Häufcr^^^ruppc von S. Johann hinzieht. IncielTcn der 
vordere Tl in ziemlich kräftig mit 1 .irbc gedeckt ift, er- 
fchciiicii i eiiie und I limmel äufserfl fein abgetont; das Bild- 
chen, auf einem Querbogen ausgeführt, ifl überhaupt ein 
Muller von Luftperfpective. Es trägt die AufTclirift „Nörn- 
• P^^S" befindet fich in der Kunfthalle zu Bremen. Ein 
anderes Rlatt von gleichem h'ormate ebendafelbft \\\ be- 
zeichnet „Sant Johans kirchen" und zeigt rechts die Kapelle 
und den F"riedhof, auf dem Durer fclbfl feine RuheÜätte 
finden follte, links eine fchrägc flehende Häuferreihe zwifchcn 
Bäumen, im Hintergrunde einen Hügelrücken. Die Gebäude 
find fleifsig durchgezeichnet und tief gefärbt, T .uft und Terrain 
find weifs geblieben. In der Nähe von S. Johann an der 
Hallerwiefe liegt heute noch die Weidenmühle, von der uns 
Dürer gleichfalls eine Anficht und zwar eine der reizendflen 
hinterlaffen hat. Das Aquarell ifl aus dem NachlafTe des 
Abh6 de Marolies an das Parifcr Kupferftich-Cabinct ge- 
kommen und hat ein wenig durch den Einflufs des Lichtes 
gelitten. Ein langer, Ichmaler Holzfleg verbindet die gras- 
und weidenbewachfenen Ufer der Pegnitz, an der ein Dutzend 
kleinerer und grölserer, in einander verfchränkter Baulich- 
keiten ftehen; rechts eine Wiefe mit zwei fehr fchlanken 
Lindenbäumen, tief herunter am Stamme mit hellem frUhlings- 
grünen Laube bewachfen; oben warmer Abendhimmel, wie 
nach Sonnenuntergang und dunkle purpurgelaumte Wolken. 
Bis auf eine, nur fkinenhaft angelegte Partie zur auiserften 
Rechten, ill alles mit einer Zierlichkeit, Scharfe und Vollendung 
angeführt, die nicht weiter gehen kann und uns heutzutage 
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an Photographie erinnert. Oben Ütht von Dürers Hand 
gefchrieben: „WeydenmüU". Ein würdiges Seitenftück daacu 
bietet die auf einem ganzen Papierbogen ebenfo voUftänd^ 
ausgeführte Drathziehmühle Das Wafler, wdches hier in 
Mitten der Holz- und Riegelbauten fichtbar wird und darin 
ein Landsknecht fein Pferd fchwemmt» fcheint gleich£üls die 
Panitz zu fein, und wäre dann links oben einer der Thor- 
thürme und ein Vorort von Nürnberg zu erkennea Weiter- 
hin fleht man in der hoch aufReigenden, bunt wechfelnden 
Feme verfchiedene Ortfchaften aus Bretterzäunen und Baum* 
gruppen hervorragen. Es fei bei diefer Gelegenheit erwähnt, 
dafs Dürer in feinem erflen Briefe aus Venedig fchreibt 
,,dcr Trottzichcr" habe feiner Mutter I2 Gulden bezahlt; 
es bleibe Anderen übci l.iiVcti zu entfcheiden, ob „Drathzieher" 
dort auf einen Faniilicnnanicn oder auf ein Gewerbe zu 
deuten fei. Weniger ausgeführt und theihveife unvollendet 
ift; eine Anficht von „Kalk rewt" d. i. Kalkrcut, einem Nürn- 
bergifchen (^rte bei Heroldsberg. Die colorierte Feder- 
zeichnung befindet fich in der KunOhalle zu Bremen. Die 
Cfrofsen Bäume im Dorf find blos ballenförmif^ angegeben 
und breit angelegt ; beinerkcnswerth iü dabei nur die mannig- 
fache Abftufung im Grün. Im Hintergrunde zieht fich ein 
Gebirge hin; die Luft und ftellenweife auch die Dächer und 
Wände der Häufer find weifs geblieben. Vollendeter ift 
eine andere Anficht aus der weiteren Umgegend Nürnbergs 
im Britifchen Mufeum; Nadelholzbäume und ein Gewäfler» 
auf welchem Fahrzeuge fichtbar find; ein Aquarell von 
feiner Behandlung und naturwahrer Färbung, mit mächtigem 
Contraft des lichten Horizontes gegen die dunklen Wolken 
am Himmel -). Dafelbft befindet fich auch die ungemein 
reizende Landfchaft mit dem Weiherhaufe beim Gleishanuner 
öftlich von Nürnberg. Weiherhäufer nannte man dafelbft 
kleine Landhäufer, die durch ihre Lage mitten im Waifer 



I) »Trouichmüll« im k. Muleum 2) Waagen: Treasures of Art I* 
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Sicherheit boten und in Kri^zdten auch vom Rathe der 
Stadt in.Anfpruch genommen wurden« um Söldner hinein- 
zulegen. Ein folches Häuschen mit einem hohen Stockwerke, 
die Wetterfahne am Firft, ift hier dargeftellt im Hintergrunde 
auf einer kleinen Infel flehend und rings von Wddicht und 
Büfchen umgeben. Leicht fpiegelt es iich in der glatten 
WaflerDache, die bis gegen den Vordergrund reicht Hier 
ift links ein Kahn gelandet und rechts zieht fidi das fchilf" 
bewachfene Ufer in die Feme. Alles ift in warme Abend- 
fonne getaucht, nur rechts thürmen fich einige dunkle Wolken 
über dem freundlichen Bilde des fommerlichen Feierabends, 
das W'aar'cn zur Bewunderung von Dürers Vielfcitigkeit 
hinrcifst und zu einem Vergleiche deffelb« n mit Artus van 
der Neer, bei welclicm dem alten deutfchen Meifter noch 
ein Ueberfchufs an eigcnthiimlicher Poefie 7,u Gute kömmt. 
Dürer hat unten hin trefchrieben „Weier Haws"; es ift 
daflelbe, welches auf dem Kupferftiche der Madonna mit 
der Meerkatze im Gej^fenfinne wiederkehrt, und man ift ver- 
fucht das Aquarell für ein Vorfludium zu dem Stiche zu 
nehmen ; nur erfcheint das Häuschen dort von ^röfserer 
Ferne mehr in der DaraufTicht genommen und weit mehr 
ins Detail durchgeführt 

Obwohl in den meiften diefer DarfteUungen Baulich- 
keiten und menfchliche Wohnungen mehr oder minder in 
den Vordei^[rund treten, kann doch von der fpäter in Auf- 
nahme gekommenen Art der Architekturmalerei hier nicht 
die Rede fein, und ebenfo wefentlich untcrfclieiden fich 
Dürers Aufnahmen von den trockenen Städtebildern Wol- 
gemuts in der SchedelTchen Weltchronik. Es fmd nicht 
monumentale Bauten, fondem fchlichte ländliche Gebäude, 
einzeln oder in Gruppen und fo einheitlich mit der fie um- 
gebenden Natur verbunden, als wären fie gleich 'den Bergen, 
Bäumen und Büfchen nothwendig aus dem Boden empor- 
gewachfen. Wie die Wohnui^en des Menfchen einer Gegend 
crft Sinn und Bedeutung geben, wie die Spuren feiner Thätig- 
keit der Landfchaft erft ihr trauliches Ausfehen verleihen. 
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fo fa&t auch Dürer alles Naturleben von jenem weiteren 
Gefichtspunkte, nach welchem das Treiben der Menfchen 
mitten hineinfallt Nur aus der innigen Berührung Beider 
entfpringt ihm die gemüthliche Stimmung, die ihn zum 
Schaffen anregt. Daraus erklärt ftch wohl der Umiland, 
dafs Dürer zwar in der ziemlich einförmigen Umgebung 
feiner Vaterftadt, nicht aber innerhalb deren Ringmauern 
Mrillkommenen Stoff* fiir feine Aufnahmen findet. Die einzige 
uns vorliegende Ausnahme bildet in dtefer Beziehung eine 
leicht colorierte Federzeichnung der A Ibertina, und diefe 
bekräftigt eher jene Ik'obaclUun^^; , denn fic Hellt nur da:» 
eine l>iide der Stadt dar, dort wo die Pegnitz unter den 
Mauern in s Freie hinaustritt. Es ift die Anficht des alten 
Trcwrkenftegs beim Hallerthiirlein, einer wohlgefugten, be- 
deckten Holzbrücke, an deren Stelle heute ein Kettenfteg 
läuft , aufgenommen vom linken Ufer an der Stelle des 
Unfchlitthaufes. Hinter der Brücke erhebt fich noch über 
dem Pfeiler in der Mitte des Flülschens der fpcäter abgetragene 
Schleierthurni, von dem nach beiden Seiten die Cafematten 
der Frohnfefte über die Bogenwölbungcn hinlaufen. Am 
andern Ufer üeht man eine Mühle zwifchen hohen, dichten 
Baumgruppen, überragt von einem fchlanken Thorthurme in 
weiterer Ferne. Aufserordentlich treu ift bei fo geringen 
Mitteln das fliefsende Waller mit der Spiegelung unter den 
Schwibbogen der Stadtmauer wiedergegeben. 

Ungleich breiter, als bei allen bisher erwälinten Land* 
fchaften Dürers ift die Behandlung einer Farbenfkizze in 
der Sammlung Pofonyi-Hullot, jetzt im k. Mufeum zu Berlin. 
Bios mit dem vollen Pinfel ift in einigen, mdil bräunliche 
Tönen ein fekhtes, fränkifches Thal hingeworfen, das fich 
endlos gegen links vertieft; gegen rechts (Idgen die Abhänge 
höher auf, und da liegt in der Thalfohle unten ein Dörfchen 
umgeben von Bäumen, deren andere auch einzeln hin und wieder 
Heben. Die Aufnahme von einem erhöhten Ausfichtspunkte 
mufs das Werk emes Augenblickes gewefen fein, dals die 
Farbe kaum Zeit hatte vor der Vollendung zu trocknen. Der 
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Mdfter verfuchte hier an einem grölseren Ganzen die rein 
maierifche AuffalTung, die er Tonil auf kleinere Einzelibidien 
angewendet hat Wenn es noch eines Beweifes bedürfte, 
dafs Dürer ein Landfehafter im modernen Sinne, dafs er es 
mit Bewufstfein und in grofsem Mafsftabe gewefen fei, diefe 
Skizze könnte uns davon iiberzcu<^^cn. 

Im Allgemeinen find die breit behandelten, weniger leb- 
iuiU gefärbten Landfchaftftudicn jünger als die bunteren, 
forgfältig ausgeführten, die an Miniaturtechnik ftreifen. Doch 
reicht auch die lOntrtehung der flüffig lavierten Aquarelle 
nicht weit über den Anfang des XVI. Jahrhunderts herauf. 
Zu den fpäteften ^'ehoren bereits jene landfchaftlichcn Skizzen, 
die mit einer Jahreszahl bezeichnet find ; fo im Britifchen 
Muk'iini eine mächtige, braune Felspartie von 1506, und in 
der bammlung Hausmanns eine Felswand mit unbclaubtem 
Strauchwerk, blofs in Tufche und Biefter mit dem Pinfel 
angelegt, von 151a Eine ähnliche Felfenpartie in der Kunft- 
haUe zu Bremen zeigt diefelbe Behandlung, aber noch in 
mannigfacherer Abtönung von Röthlich, Grünlich, Gelb und 
Grauweifs; rechts oben entfpringt eine Quelle, hie und da 
ift der Grund mit einzelnen Bäumen befanden ; darüber von 
Dürers Hand: „Steinpruch". Die gleiche Auffchrift trägt in 
derfelben Sammlung ein anderes Blatt, blos Idcht nut der 
Feder in fchwarzer Tufche gezeichnet und dann mit dem 
Pinfel leicht übergangen, wobei die Tufche ins Flielsen kam« 
Bemerkenswerth ift die Vorliebe Dürers ftir fchroflfe Fels* 
abhänge^ Das Aufragen der unwandelbaren Steinmaifen 
wie die RegelloTigkeit ihrer fcharfen Kanten ftimmen gut zu 
der kühnen, immer beharrlichen und doch bizairen Gemüths- 
art des Meifters. UnabUUfig fucht er diefen Formen bei* 
zukommen von dem noch etwas gefchnörkelten Retfeftudtum, 
das wir oben abgebildet haben, bis zu dem erft erwähnten 
Steinbruche, in welchem der natürliche Charakter der Bruch- 
flächen meifterhaft wiedergegeben ift. In fernen Compofitionen 
bringt er Steine und FeHengeMnge gerne an und nicht 
leicht hat es ihm jemand in der Wiedergabe derfelben zuvor- 
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gethan. Aus dem Jahre 1510 flammt noch eine forgfältige 
Federzeichnung, jetzt im Befitze des Malers L6(m Bonnat 
in Paris. Sie ftellt ein Dörfchen mit einem Kirchthurme 

aus der Umgebung von Nürnberg dar, in der Mitte ein 
Teich mit Gänfen. Es ift nach allen Rct^eln der Perfpective 
aufj^enommeii und zei^t darin, im Vergleich zu allen alteren 
Zeichnungen , eine beu ufste Sicherheit. Das Blatt ift qua- 
driert, hat links in halber Höhe den Augenpunkt mittelft 
eines Ringleins angegeben und fuhrt von Dürers Hand die 
Ueberfchrift : „hab acht aufTs awg". 

Je weiter Dürer auf der Bahn feiner Kntwickelung vor- 
fchreitet, je mehr er fich dem Höhepunkt Icmc: Gcftaltungs- 
kraft nähert , derto mrhr tritt das Studium der Landfchaft 
für ihn in den Hintergrund. Nicht als hatte er je aufgehört 
iliren Reiz, ihre Berechtigung in der Kunft zu empfinden — 
noch auf der Niederländifchen Reife 1520 findet er, die Stadt 
Mittelburg „war köfllich zu konterfeien" — aber die lyrifche 
Stimmung hält nicht mehr vor, feit fein Schaffen die Rich- 
tung auf die höchflen Ideen der Menfchheit genommen hat. 
Dabei kommt die ganz nationale Forfchematur Dürers in 
Betracht, der fich ftets neue Probleme Aellt und nicht ruht 
bis er nach dem Ausmafse feiner Kraft das Möglichfte zu 
ihrer L^ung gethan zu haben glaubt So fcheut er denn 
keine Mühe und nicht die kleinllcfaAe Nachbildung der Natur, 
bis er meint fie erreicht zu haben. Dann zieht er nicht 
mehr mit Finfel und Malkaften aus, er begnügt fich, blols 
mit der Feder und dem MetalUHft Anfichten feflzuhalten, 
was ihm in früheren Jahren nur ausnahmsweile genügte z. B. 
m der Federzeichnung nach einer Waldpartie am Sdimaufen- 
buck bei Nürnberg, wo vorne zwei Mönche an der ftein- 
umkleideten Quelle fitzen; jetzt in der Sammlung des 
Herrn J. K. Klinkofdi. Nachdem er fich der einmal 
errungenen Herrfchaft auf dem Gebiete der Landfchaft»- 
malerei bewu(st ül, dünkt es ihm eben leicht, jede 
noch fo kahle Skizze in ihr farbiges Gewand zu kleiden. 
Zu Urkund deffen liat er feine Erfahrungen felbft in einem 
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Büchlein über das Landfchaftmalen niedei^elegt. Ldder 
blieb uns daflelbe nicht erhalten, und wir wifTen von 
feiner Exiftenz blos aus Firkheimers Nachfchrift zur nPro- 
portionslehre". 

Dürer war fich wohl benrufst geworden, dals er den 
Charakter der Landfehaft nur durch Erforfchung der Einzel- 
formen ei^ründen, dafs er deren Stimmungen nur mittels 
der Farbe nachempfinden könne. In diefem Sinne gab er 
üch mit ganzem Herzen dem Studium der Natur hin. Mit 
Vorliebe vei wendete er, namentlich in feinen früheren Werken, 
landfchaft liehe Hintcrg^riinde , wo der Gegcnftand und der 
Gefchmack der Zeit es nur immer gemattete. Matte die 
Darflellung der blufsen Landfcliaft auch noch keinen Markt, 
(ur Dürer hatte diefclbe bereits eine ganz felbAändige Be- 
rechtigung. Wie mächtig mufste der Drang dazu in ihm 
fein, wenn er fich ohne Ausficht auf Entgelt ihrem Studium 
fo eifrig hingab zu einer Zeit, da er noch gar fehr auf 
Erwerb angewiefen war. Die hohe Schule feiner Ausbildung 
zum Landfchaiter war aber feine Wanderfchaft, auf welcher 
er nothwendig in (leter Berührung mit der freien Natur 
blieb. Es muthet uns eigenthümlich an, wenn wir uns 
denken, wie der deutfche Jüngling fröhlirli über Berg und 
Thal dahinzog, Herz und Auge offen für jeden neuen Ein- 
druck; und ift der Fu(s ermüdet oder hat ihn der letzte 
Anbtick hingeritTen» dann giebt's eine Raft, und aus jeder 
Raft wird ein Bild Unzählige Menfchen find vor Dürer 
fcfaon deflelben Weges gezogen, keiner aber vor ihm hatte 
das Auge» diefe Formen und Farben zu fehen, keiner die 
Handy fie auf einem Blättchen feftzuhalten. Wenn dies den 
fpäter Nachfolgenden leichter gelang, fo hat Dürer ein 
wefentliches Verdienft daran; er ift der Begründer der 
felbftändigen, modernen LandfchaftsmalereL 

Nach folchen Vorftudien, von denen gewtfs nur der 
Ideinere Theil bis auf uns gekommen i(l, werden wir den 
Reichtfaum von landfdiaftlichen Motiven begreifen, den Dürer 
über feine hiflorifchen Compofitionen nur fo ausgeftreut hat 
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Sie verleihen feinen Gemälden, wie feinen Holzfdinitten und 
Kupferitichen keinen gering^en Reiz; fie bilden auch jenen 
Theil derfelben^ der überall und bei jeder Gefchmacks- 
richtung ungethdlte Bewunderung fand, und nirgends mehr 
als bei den gleichzeitigen italienifchen Meiilem, die fich viel- 
fach und bis zu Raphael hinauf in der Benutzung und Ent- 
lehnung von Dürers Landfchaften gefielen. Fall ein Jahr- 
hundert fH&er fchon hatten Hubert und Jan van Eyck 
damit begonnen, die Hintergründe ihrer Gemälde der Natur 
zu entlehnen, flatt diefelben mit Gold auszufüllen. Dürer 
gln^ einen Schritt weiter, indem er der wirklichen Land- 
fchaft bis in s Kinzclnc getreulich nachfolgte und fie zucrft 
zu einem bcfondcren Gegenflande feiner Darftcllung machte, 
wenn auch mehr nur für fich, als flir Andere. In völliger 
Selbflvergcffcnhcit und fo unbedingt hat er fich an die 
Natur hingegeben, dafs heute noch der licfchaucr feine Land- 
fchaften ihm ohne allen Vorbehalt nachempfinden kann. 
Von feinen Nachfolgern in Obcrdcutfchland hat blos Albrecht 
Altdorffer eine Zeit lang feine Bahn weiter verfolgt, die fpäteren 
Nürnberger Meifter, wie Hirfchvogel, Lautenfack u. A., ver- 
fielen alsbald der Manier; und mehr als ein Jahrhundert 
mufste vergehen, bevor die Niederländer auf die fchlichte 
Naturanfchauung Dürers zurückkamen, um dann auf dem 
Gebiete der Landfcbaftsmalerei das Höchfte zu leillen. 
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Heiralh und Hausstand. 

»dieweil das durchdringend (lerb- 
lich vergifft nachredender gefpitter 
Zungen allzeit bereit ifl auszeflief&en.« 

Dürer. 

OÜRERS perfönliche Erfcheinung 
während der Wanderfchaft ift uns 
\> in feinem Selbftbildnifs vom Jahre 
I 1493 erhalten. Goethe fah in der 
I Sammlung des Hofraths Beireis in 
' Helmftädt ein Bild, von dem er in 
feinen Annalen von 1 805 folgende 
Befchreibung giebt: »Unfchätzbar 
hielt ich Albrecht Dürers Porträt, 
von ihm felbft gemalt, mit der Jahrzahl 1493, alfo in feinem 
zwey- und zwanzigften Jahre, halbe Lebensgröfse, Bruftftück, 
zwey Hände, die Ellenbogen abgeflutzt, purpurrothes Mütz- 
chen mit kurzen, fchmalen Nefteln, Hals bis unter die 
Schlüflelbeine blofs, am Hemde geflickter Oberfaum, die 
Falten der Aermcl mit pfirfichrothen Bändern unterbunden, 
blaugrauer, mit gelben Schnüren verbrämter Ueberwurf, wie 
fich ein feiner Jüngling gar zierlich herausgeputzt hätte, in 
der Hand bedeutfam ein blaublühendes Eryngium, im 
Deutfchen Mannestreue genannt, ein crnfles Jünglingsgeficht, 
keimende Barthaare um Mund und Kinn, das Ganze herrlich 
gezeichnet, reich und unfchuldig, harmonifch in feinen Theilen, 
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von der höchrtcn Ausführung, vollkommen Dürers würdig, 
obgleich mit fehr dünner Farbe gemalt, die fich an einigen 
Stellen zufammengezogen hatte f Das »auf ein dünnes 
Brett gemalte« Bildnifs, welches Goethe fah und fo befchreibt, 
war nur eine flaue Copie aus dem Ende des fechzchntcn, 
Anfang des fiebzchnten Jahrhunderts, vcrniuthlich eine Nürn- 
bcrr^cr Fälfchung und befindet ficli gc^^^enwärtig ini Leipziger 
Mnfcum. Das Original, feit 18S2 im Bcfitze des H. Eugen 
Felix in Leipzig, war tirfpriinglich auf ein grufees Per- 
gamentblatt gemalt. Wegen grofser Schadhaftiixkeit ward 
dailelbe fchon in den vierziger Jahren, damal- hu Tkfitzc 
des Arztes Habel 7ai Baden in Niederöfterreich, durch Erasmus 
Engen in Wien vom Pergament abgelöll und auf eine feine 
Leinwand übertragen, die wiederum auf eine ftärkere Spann- 
leinwand aufgezogen ift. Dabei ift das Bild gründlich reflauriert 
worden. Bios der untere Theil mit den Händen zeigt nocli 
die urfprüngliche MnU' cife, breit und flüffig bei kräftiger 
Vorzeiclinung. Der Kopf dreiviertel rechtshin gewandt, hat 
genau diefelbe Stellung, wie auf dem Selbftbildnirfr des 
Knaben von 1484, ift jenem auch noch fehr ähnlich, zumal 
da die blonden Haare noch in derfclben Weife in ungleichen 
Partien abgetluft am Hälfe herabhängen ; die aus den Win- 
keln hcrausblickcndcn Augen haben leider fehr gelitten. 
Dagegen fpriefst ein leichter P'laum um Kinn und Lippen, 
deren beflimmterc Formen mit dem bereits rtark ausladenden 
Nafenrückcn Diciir an das fjKitere Porträt von 1497 erinnern. 
Auf dem Kopte trägt Durer hier eine niedrir^c mthe Kappe, 
die rückwärts herabhängt und am Scheitel emen gefranften 
Quaft bildet. Ob fich daraus fchliefsen läfst, dafs das Bild 
identifcli fei mit demjenigen, welches die älteren Inventare 
der imhoff'fchen Sammlung alfo befchreiben: ^ Albrecht 
Dürers Contrafect macht er 1492, hat auf dem Kopf ein 
alte Kappen«, können wir nicht entfcheiden, doch wäre eine 



I) Vergl. Meafcl, Archiv f. Künft- ttttd v. Eye «. «. O. 81. 
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Vcrletung von 2 ftatt 3 in der Jahreszahl keine zu kühne 
Annahme. 

Wo Dürer dies merkwürdige Selbilbüdnüs gemalt hat, 
wUTen wir nicht Auf kemem feiner übr^en Porträte er- 
fcheint er fo forgfaltig gekleidet, fo fchmuck herausgeputzt 
Das ftark ausgefchnittene Hemd ift unterhalb des gold- 
geftickten Saumes wohl gefältelt und mit Querbändern 
unterfdmürt, die graue Jadce mit gelben Borten doppelt 
verbrämt, die Aermel gefchlitxt und vorne roth ausgefchla^en 
— die gewöhnliche Stutzertracht jener Tage, die nur an 
dem wandernden Malergefellen auflällend erfcheinen mag. 
Zu folchem Luxus fand fvch nicht allerwärts die Gelegenheit, 
und es wäre vielleicht doch möglich, dafs das Bfldnils fchon 
in Venedig entflanden fei, wo Dürer ja bekanntlich auch 
im Jahre 1506 fich in der Anfchaflüng modifcher Kleidungs- 
ftucke gefid. LafTen wir indds den Ort der Ausfuhnnig 
dahingefleUt, fo können wir die Frage nicht umgehen, welche 
Veranlaflung Dürer wohl zu diefer foi^;faltigen DarUdkmg 
feiner felbll gehabt haben möchte. Und in diefer Hin0cht 
fcheint uns doch das Bild felbfl ein Stück von der Gefchichte 
feiner Eotllefaung zu erzählen. Der jugendliche Stutzer halt 
in feiner Hand ein blaublühendes Eryngium und zu feinen 
Haupten fleht neben der Jahreszahl 1493 in gothifchen 
Lettern der Spruch: 

fflii ftir W§ H Olm Hftit^' 

Damit empfiehlt der Jüngling fein Sdiickfal dem Himmel 
Sollte das Bildnifs nicht viettetdit doch eine Bcftimmung 
gehabt haben, die über das Gefallen des jungen Dürer an 
feiner eigenen PerfonUchkeit hinausging? Unwillkürlich 
verfallt man auf diefen Gedanken, wenn er uns berichtet, 
wie er auf Geheifs feines Vaters gegen Ende des Monats 
Mai 1494 zurückkehrte, und dann fortfahrt: >und als ich 
hetnogekonunen war, handelte Hans Frey mit meinem Vater 
und gab mir ferne Tochter, mit Namen Jungfrau ^[nes, und 
gab mir zu ihr 200 Gulden und hidt die Hochzeit, die war 
am 14. Juli im 1494. Jahr«. So trocken und gefchäfbmafsig 
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auch in jenen Tagen folche Familienverbindungen abgemacht 
wurden, der Zeitraum von dnigen Wochen zwifchen Durers 
Heimkehr und feiner Heirath dürfte kaum genügt haben» 
die Angelegenheit auch nur zwifchen den Vätern zu ordnen. 
Die Annahme liegt fomit nahe, da(s fchon in Dürers Ab> 
wefenheit der bedächtige Vater die Unterhandlungen mit 
Hans Frey angeknüpft und den Sohn eben heimgenifen 
habe, als diefelben dem AbfcMufle nahe waren. Das Selbft- 
bildnifs Dürers von 1493 mochte den Zweck haben, die 
Werbung des Vaters zu unterftützen, indem es dieils die 
Kunftfertigkeit des Wandernden bezeugen, theils der Braut 
feine Züge ins Gedächtnifs zuriickrufcn konnte. Darum alfo 
der vertrauensvolle Spruch , die rynibolifchc Blume , heute 
noch sMannestrcu. genannt, und vielleicht auch die für ein 
fo grofscs Gemälde ') ganz ungewöhnliche Ausführung auf 
einem Pergamentblatte, das fich leichter heimfendcn liefs, 
als eine hölzerne Tafel. 

Der pergamentene Heirathsbrief«, deflen bei der Ver- 
laffenfchaftsabhandlung Dürers im Jahre 1530 I'>\v ähnung 
gefchieht, ift zwar bisher nicht wieder aufgefunden worden; 
doch hatte der Vater gewifs allen Grund, fich und feinem 
Sohne zu der vortheilhaften Faniilienvcrbindung Glück zu 
wünfchen. Die Frey waren keine Handwerkerfamilie, viel- 
mehr eines jener »ehrbaren« handeltreibenden Gefchlechter 
Nürnbergs, die zwar keinen TheÜ an der oligarchifchen 
Regierung der Stadt hatten, doch aber von den Rathsfahigcn 
vielfach als ebenbürtig angefehen wurden '^). Hans Frey felbd 
war ein angefeliener, vermögender Mann, der Upende Güter 
in und aufserhalb der Stadt, u. a. eine Hofllatt beim Wöhrder 
Thor befais. Seine Frau Anna, Agnes' Mutter, flammte 
aus einem der vomehmften, rathsfahigen Gefchlechter, fie 
war eine Tochter Wilhelm Rummels und der Kunigund 
HaUerin. Wie bedachtig aber auch der Vater Dürer an die 



i) Höhe Meter 0.565, Br. 0.445. ^u^^ Kunde deutfcher Vorzeit, 1866, 
a) G. W. K. Lodmer, Anieigcr Sp. 57. 
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Ehewerbimg ging, kaum wäre er damit fo leicht zum Ziele 
gelangt, ohne dais die treffliche Perfönlichkdt des Sohnes 
ihm vorgearbeitet hatte. Wenn nicht bei Tanz und irohen 
Feflen, fo konnte Dürer feine künftige Braut leicht in 

nächrter Nachbarfchaft kennen gelernt haben , denn täglich 
führte ihn fein Weg in die Stadt am 1 laulc des Sebald 
Frey, Hanfens V'etter, vorbei, wo Agnes zweifelsohne auch 
aus- und einging. Als diefer ihr Olun ftarb , vermachte er 
feinem Vetter und dciTen beiden Töchtern auch ein Legat, 
tlas indefs von zweifelhaftem Werthe gewefen fein mufs, 
denn nachdem Hans Frey darauf V'er/icht geleiltet hatte, 
erfchien er am 14. Mai 1498 mit feinen beiden Töchtern, 
Agnes , Albrecht Dürers Gattin , und Jungfrau Katharina 
Freyin, auch Albreclit Dürer, feinem Kidam, vor Gericht und 
begab fich dedelben fanunt feinen Erben zu Gunden der 
Wittwe Brigitta'). 

Dürers Schwäher fcheint nach allem, was wir von ihm 
wiffen, kein gewöhnlicher Alltagsmenfch gewefcn zu fein; 
nur dafs es ihm nicht gelang, feiner lebhaften Phantafie und 
feinem Thatigkeitstrieb eine beitimmte Richtung zu geben. 
Gerade die günftigen äuiseren Verhältniire, aus denen er 
herauswuchs, verbunden mit der gefellfchaftlichen Zwitter- 
Heilung feiner Familie, fcheinen das Unflate feiner Natur 
nur nodi geweigert zu haben. Bei aller Vielgefchaitigkeit 
mochte er in keinem Wirkungskreife dauernde Befriedigui^ 
finden; dafür aber erwarb er üch in hohem Grade die 
Achtung und das Vertrauen feiner Blitbürger. Nachdem 
er im Jahre 1 496 Genannter des gröfseren Rathes geworden 
war, übertrug man ihm das einträgliche Amt eines Haus- 
wirthcs oder Hausvogtes auf dem Rathhaufe, welches er aber 
nach kurzer Zeit 1501 wieder aufgab. Als Wilhelm Schlüflel- 
felder, den Mathäus Landauer teftamentarifch zum Pfleger 
des von ihm gclLilteten Zwöll bruderliaufes zu Alieriieiligcu 
bciümmt hatte, diefes Amt ablehnte, wurde daflelbe am 



1) NOraberger SUidurchiv, Litterae 3. foU 14»- 
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5. März 1515 vom Rathe Hans Frey übertragen, aber von 
ihm gleicfalalls abgelehnt Daiiir Hels er fich am 3. December 
deffelben Jahres bereit finden, die Verwaltung des Bettel- 
ilockes am Sdiuldthurm unentgeltlich zu übernehmen, deilen 
Sdilüflel dann Wilibaid Pirldieimer im Auftrage des Rathes 
dem bisherigen Obo'bettehiditer abnahm und ihm an- 
vertraute. Merkwürdiger als cUefe urkundlichen Nachriditen 
ift der Umftand, dafs Hans Frey im Jahre 1 507 als Reifiger 
unter dem kleinen Heerhaufen erfcheint, den der Rath zu 
Maximilians beabfichtigtem Römerzuge abfchickte Audi 
Dürer gedachte ja im Jahre 1506 fich dem damals fdion 
erwarteten Kronungszuge nadi Rom anzufchlielsen*). Für 
den fehon nicht mehr jugendlichen Hans Frey aber m^ 
dte jedenfalls fi*eiwülige Betheil^ung an dem Untemdunen 
immerhin fo auffallend erfcheinen, dafs man faA an eine 
andere gleidmamige Perfönlichkeit zu denken verfudit wäre. 
Vielleicht bringt aber gerade diefe Nachricht einen vcr- 
voUftaadigenden Zug zu dem Bilde d^ Mannes, deffen ab- 
fonderliche Gemüthsart nicht ganz ohne Einfluls auf Durer 
gebliebefi fein mag. 

Hans Frey war ein Mann von den mannigfachften 
Fähigkeiten, und nur die Art, wie Neudörffer über feine 
Liebhabereien berichtet, hat Spätere dazu verleitet^ ihn filr 
einen Mufikanten und Mechaniker von Profeflion zu halten. 
Jener berichtet namlicb: »er fei in allen Dingen erfahren 
gewefen, er verfland fich auf Mufik und war berühmt als 
guter Harfenfchläger. Gefchickt wulste er das Waffer mit 
Luft in die Höhe zu bringen; er machte aus Kupfer allerlei 
Bilder, Manns- und Weibsperfonen, die waren inwendig bohl 
und alfo durch's Gebläs* zugerichtet, dafs das eing^ffene 
Waffer ihnen zum Kopf herausfprang und an anderen Orten 
mehr in die Höhe; und jedermann konnte folchen Brunnen 
tragen und mitten n feinen Saal fetzen und zu zierlichen 



1) BMden Beridit Im Anzeiger f. 2} Dürers Briefe 1 5. 
Kinde 4. Tondt 1670^ Sp. 4s. 
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Eliren gebrauchen, wie denn bei Herrn Hans Ebner noch 

einer zu fehcn ift.« Es fcheint dies eine verbeflerte Art 
von Heronsball t,rewefen zu fein. Dürer verfchmähte es 
nicht, Icjucu Schwicgcrvalci bei folcheii u anderlichen Spiele- 
reien zu unterftützen, indem er ihm Entwürfe zu foichcn 
Brunnenfiguren lieferte. Daliin gehört wohl die colorierte 
Federzeichnung eines rüpelhaft p^rinfenden Gänfeniännchens, 
(las über einer Brunnenfchale fitzend aus Mund und Aug 
und Ohren Waffer fpeit, fowie die Gans in feinem Arm 
und der I'Vofch neben ihm. Krfl ein Menfchenalter fpätcr 
etwa iiat Fankraz Labenwolf denfelben Gedanken in einer 
flehenden Figur mit zwei wafferfpeienden Gänfen für den 
Brunnen hinter der Frauenkirche in Bronze ausgeführt — 
ein Wahrzeichen von Nürnberg '). Ungleich gefciimacklofer 
in feiner Ueberiadung erfcheint ein anderer TafelaufTatz 
diefer Art mit mannigfachen bildlichen Darilellungen auf 
Fufs und Deckel und mit kreuz und quer fchieisenden 
WaiTerlb^en. Es giebt zwei grofse farbige Federzeich- 
nungen diefes Brunnens, der, zu oder nach einem Werke 
des alten Frey gemacht, uns einen B^frifT von dtt* Art 
diefer Tändelei geben mag; weder die eine in der Alber- 
tina, noch die andere im Britifchen Mufeum flammen von 
Durers Hand felbH her, fondem find im heften Falle Ge- 
fellenarbeit aus den erften Jahren feiner Werkftatt 

Was die Ausübung der Mufik anbelangt, fo mag Hans 
Frey wohl in jüngeren Jahren als Citharödus oder Harfen- 
fpieler in der Frohnleichnamsproceflion mitgezogen fein, 
vielleicht auch feine Kunfl bei ähnlichen kirchlichen Feier- 
lichkeiten aubgcubl luibcn, ficher aber nicht bei anderen 
öffentlichen Anläffen. Um lo eifriger vermuthlich pllc*^ic 
er die ionkunil im Kreife der Freunde und der Familie 



1) Jene Skuze beendet fich in der vegeubilifch verkhiiorkcUeD Sockel 

Ambrafer Sammlung in Wies, ill der Brunnenfchale noch aa Wol- 

mmlkb bveit niul kriftig auf Papier genmtB alte WcUe. Frah. v. Sacken; 

mit dem WaHerzeichen des Ochren- MiCtheilangen der Wiener Central- 

kopfet atugcfuhn und erinnert in dem oommiOkm fid, Vill, S. 128, Nr. 10. 
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und weckte dadurch auch in Dürer den Sinn für tnufikalifche 
GenüiTe^ den der Meifter bd feinem Aufenthalte in Ant> 
werpen i $20 — 2 1 durch feine befondere Aufaierkfamkeit für 
die heften Lautenfchlager dafdbfl an den Tag legt Vielleicht 
gemattet uns das ZufammentrefTen verfchiedener Anhalts- 
punkte, in der phantaftifchen DaHlellung eines g^ügdten 
Lautenfchlägers von Dürers Hand aus dem Jahre 1497 ein 
Bildnifs fdnesSchwahers zu vermuthen '). Ein älterer, hagerer» 
bartlofer Mann mit kurzem Kraushaar über der machtigen 
Stirn, mit langer, fpitzer Nafe und tiefli^renden Augen blickt 
dort wie laufchend nach links hinab, indels feine Finger 
fehr kunftgerecht die Saiten rühren ; obwohl urfprünglich in 
den UmriHcn fitzend entworfen, licht die Fi^ur nun an einer 
Maucrbrullunt^ , auf welche die Laute geflützt ill, angethan 
mit einem eiL^enthüailichcn , weiten, «^^e^airteten Talar, um 
den Scheitel wulflformig ein Tuch jj^efchlungen. lieber den 
Schultern erhebt ficli ein niächtii^ entfaltetes Fliigelpaar. So 
märchenhaft die ganze Krfchcinung ift , die vielleicht einem 
Scherze ihr Dafcin verdankt, ähnlich denijenif^en, den Goethe 
von leiner Mignun erzählt, fie macht doch einen diilieren han- 
druck, und unvcrwifchbar fcheint der fchwermuthif^e Zu^^ 
die Lippen diefes fonll edel gebildeten Antlitzes zu lagern. 

Hierzu mufs bemerkt werden, dafs ja die Entflehung 
diefer trefflichen Zeichnung in das Jahr fällt, welches dem 
Erfcheinen der Apokalypfe voranging. Damals fchuf alfo 
Dürer flir die \\air<rengel jene gewaltigen, knochigen, bart- 
lofen Männergeftalten, die wir aus fdner Holzfchnittfolge 
zuerfl kennen lernen. Es bldbe dahingefleUt , ob diefes 
Porträtlludium auf dem Wege zur Auffindung jener Typen 
entllanden iH, oder ob feine feltfame Ausftattung dem im 
Geilte Dürers berdts fertigen Typus jener Männerengd 
ihren Urfprung verdankt. Der innere Zufammenhang beider 
Ideen ileht wohl aulser ZwdfeL 

i) Die ausgeführte, wcifs gehöhte in der Gazette des Beaux-Arts 1877. 
SUberftifbdchnuBg ifl im BeüUe des II. 2 1 7. und DUrer-(;^iantiii, Taf. zu 
Mr< W. MUcbell in London. Abbfld. S. 59 
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Schwerer freilich wäre es, die oben angenommene Iden- 
tität des für die Zeidmung Mr. Mitchells bemitsten Modettes 
mit Hans Frey zu erweifen. Gleichwohl dürfte es nicht 
nutzlos frewefen fein, urkundliche und künftlerifche Thatfachen 

ohne Z\\an<:j und ohne Tendenz fo aneinander zu reihen, 
wie fic üch einer längeren Pr ulunt,^ nach beiden Richtungen 
darboten. iMag dann auch das Bild, das fich uns von Dürer 
und den ihm naheflehcnden Perfonlichkeiten ergiebt , hie 
und da verzeichnet und unklar lein, der Grnndton, der dem 
Gan/.cn die richtige Haltung giebt, dürfte darum doch ge- 
gctrolTen fein. Jedenfalls entfpricht diefe Art des Vortrehens 
der Lückenhaftigkeit unterer Quellen, die uns immer wieder 
in die Alternative vcrfctzt , zwifchen farblofer Bcltminitheit 
und bunt aufgetragener Unzuverläffigkeit zu wählen, da doch 
dnes fo wenig wie das andere uns allein befriedigen kann. 

Jedenfalls macht das, was wir von Hans Frey wiHen, 
nicht den Eindruck, als wäre er vorzugsweife auf Mehrung 
feines ßefitzes bedacht gewefen. Gleichwohl hinterliefs er 
bei feinem Tode am 21, November 1523 feinen beiden 
Töchtern Agnes, Dürers Frau, und der jüngerenp feither mit 
Martin Zinner vermahlten Katharina ein nicht unbedeutendes 
Vermögen, darunter eine in einem bürgerlichen NachlaiTe 
jener Zeit ungewöhnlich grolse Barfchaft von 455 Gulden. 
Aus »einer freundlichen, gütlichen Theilung« des väterlichen 
Erbes, welche die beiden Schweftem dem Teftamente gemäfs 
am 14. December 1523 »im BeUein und mit gutem WiUenc 
ihrer Ehewirthe mit einander vereinbarten, geht hervor, dafs 
die Dürerin bereits namhafte »Vorfchickungc, d. h. Heraus- 
zahlungen bei Lebzeiten des Vaters, erhalten hatte. Von 
einer Summe von 11 17 Gulden wurden ihr daher nun blos 
370, der Schwerter aber 747 Gulden zu Theil '). 

Dürer mag fomit von feinen Schwiegereltern ftets that- 
kräftige Förderung erlialten haben , wie er denn auch in 
innigem Einvernehmen mit ihnen gelianden zu haben fcheint. 



t) Nürnberger btaduurchiv, Conservat. 31, fol. 113 b. 
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Sorgfaltig verzeichnet er den Tod »feiner lieben Schwieger 
der Hans Freyin« am 29. September 152I1 wie den »feines 
lieben Schwähers» der bei fecfas Jahre krank war und der 
auch in der Welt ganz ui^laubliche Widerwärtigkeiten er- 
duldet hat« Von der am 16. Juni 1520 gegebenen 
Erlaubnifs, dafs es von den » Ehrbaren f jedem, der es be- 
gehre, L^cÜattct fein folle, fich einen eigenen Grabftein auf 
den St. Juhanni.sfricdhc)f zu legen , liatte Han.-. J^>cy beim 
Hinfeheiden feiner Gattin Gebrauch gemacht. Heute noch 
trägt der Stein neben der Infchrift > Der Freyen Begrebtnufs« 
und der Jahreszahl 1521 das Allianzwappen der Frey und 
der Rummel. Er deckt die jetzt mit Nr. 649 bezeichnete 
Gruft , welche durch die l^crfrung auch von Dürers Ilerb- 
lichen Ueberrcftcn berühmt werden feilte. 

Aufscr den genannten Töchtern hatte Hans Frey keine 
leiblichen Nachkommen; jedenfalls überlebten ihn nur diefe. 
Katharina, die jüngere der beiden Schwellern, heirathetc 
erft nach 1503 den, wie es fcheint, vermögender Wittwcr 
Martin Zinner, defTen Gewerbe nicht bekannt ift; doch war 
in feiner Familie das Handwerk der Blechfchmiede üblich. 
Am I. April 15 13 wurde er GaHenhauptmann ; und er ift 
wohl überall dort gemeint, wo Dürer von feinem Schwager 
fpricht, z. B. im erften Briefe aus Venedig*), wo er der 
Dürerin mit Geld aushelfen folL Katharina, deren Ehe gleich 
der ihrer Schwerer kinderlos blieb, ward noch früher Wittwe 
als Agnes, von der fie auch das Dürer'fche Haus erbte. 
Beim Verkaufe diefes Haufes, am 9. Mai 1542, wird ihr 
Name das letztemal genannt-*). Wenn FamilienahnUchkeit 
nicht trügt, fo lafst fich unter den Portratzdehnungen Dürers 
das Büdnifs feiner Schwägerin Katharina noch herausfinden. 
Eine foldie aus dem Jahre 1503 bewahrt das KupferiUdi* 
kabinet des Berliner Mufeums ; es ift der Kopf eines jungen, 

1) Dürers Briefe etc. S. 75. Lodi- hof 1870. S. istT. 

ner im Anzeiger f. Kunde d. Von, 2} Dürers Briefe 4, 23, 

1866. S. 57, und Perfonennamen in 3) Lochner, PerfonemHiiiieii 30 ff, 

Dürens Briefen aus Venedig, Nürn- 
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lächelnd rechtsblickenden Weibes, mit der Kohle entworfen. 
Trotz einiger Fülle des Gefichtes find Mund und Nafe fein 
gezogen; fehr auffallend aber erfcheinen die (chwer herab- 
iinkenden Augendeckel Und dtefe felbe Kigcnthürnüchkeit 
kehrt in dem lebensgrolsen Kopfe einer ziemlich beleibten 
älteren Frau auf einer DürerTcfaen Zeichnung im Britifchen 
Mufeum wieder. Auch hier erfcheinen -die Lider wie ge- 
lähmt , die Au^en fafl orefchloffen. Hier wie dort ift offen- 
bar diefclbc Pcrfönlichkeit dargcllcUl, liur t^callert, denn die 
freilich fehr fchadhafte Londoner Kreidezeichnung^ auf <jjrünem 
Papier trägt die Jahreszahl 1522, daneben eine hifchrift, die 
aber gerade an der entfcheidenden Stelle unlesbar bleibt. 
Die Aehnlichkcit mit Dürers Frau ift fo ^rofs, dafs Woltmann 
mit Hülfe jener verftümmelten Tnfchrift liier geradezu diefe 
felbfl zu erkennen glaubte Vielleicht alfo irt es deren 
Schweller Katharina. Dafs es fich nämlich hier um eine 
verwandte oder fonft naheltehende Frau handelt, verrath 
theils die Wiederholung des gleichen Bildnifles nach zwanzig 
Jahren, theils die verftümmelte Infchrift der Londoner Zeich- 
nung^), theils auch das Wiederkehren derfelben müden 
Augenlider auf dem Bildniffe eines halbwüchfigen Mädchens 
im Berliner Mufeum •'•). Diefes lebensgrofsc , ungemein treu 
und wahr aufgefa&te Bruftbild, mit Kohle gezeichnet, trägt 
allerdings die Jahreszahl 1515* Das pausbackige Madchen 
mit dem breiten Stirnband und den dünnen Zöpfen ift fomit 
eine von jener Frau verfchiedene Ferfon; doch deutet fchon 
der etwas ungeordnete Anzug auf keine Fremde, und vollends 



1) Abbildung m der Oaxette des 
Bemi-Aits, 1878. L 347* 

2) Bl. 49 dei Sanundbuides. 

3) WaaLTen , Treasures of Art I. 
p. S30. Woicmann, Jahrbücher für 
Knnftw. rv. 349. Dem widerfpricht 
aber gcnde du HupCmcrkinal jenes 

Kopfes, die über den Augapfel herab- 
gefonkenen Lider, die ein vollkom- 
menes Audcli lagen des Auges gar 



aicht zuzulaufen fchänen; wahrend 
Agoes genMk in den betten Süd* 
nilTen mit wdtgeöffneten Angen her- 
aus fchaut. 

4) . . hab . . Albrecht Diurer noch 
.... hansfriwea conteriett. 

5) Abbildung in Idcinenan Malsr 
(labe in unferer franzöfifchen Aus- 
gabe, Tafel m S. io6, nnd in der 
(lazette des Beaux-Arts, 1878. I. 245. 
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die fchläfrigen Augen und die fonftige Aehn]ichlcdt auf eine 
nahe Verwandte derfelben, vielldcht eine vor der Zeit vor- 
florbene Tochter der Zinnenn, von der keine Nachricht auf 
uns gekommen ift. Mögen diefe Annahmen auch ungenügend 
b^fründet fein, fo erfcheinen fie doch immerhin geeignet zur 
Anrohung einiger vortrefflichen Portratzeidmungen DiirerSi 
hinter denen fich l^ewohnte HausgenolTen vermuthen laflen. 

Ueberfehen wir unter Beherzigung der Zeit- und Orts- 
vcrhältnilTe nochmals die äufseren liedin<ajn<^en, unter denen 
Dürer in die lüie trat, fo niiiffen wir j^eflehen , er machte 
— was man heutzutage eine glänzende l'arue nennen 
würde. Den günftigen Standes- und Verniögensvcrhältnirien 
der Braut entlprachen auch in hohem Mafse ihre körper- 
lichen Vorzüge. Die Be weile dafür find uns noch in einer 
Reihe von Porträtzeichnungen von des Mciftcrs Hand über- 
liefert. Aus der erften Zeit ihrer Khe ftanimt eine freilich 
fchr undeutliche und flüchtige I'Vderlkizz.e in der Albertina, 
mit der Unterfchrift ' »Mein Angnes«. Sie zeigt die junge 
Frau in der Hausfchürze vor einem Tifchc fitzend, den 
Mund, wie fchlummernd, auf den Handrücken genützt Das 
Blatt fcheint mehr einem Scherz, als vorgefafster Abficht 
feine Enthebung zu verdanken; es verräth von der Kopf- 
bildung kaum mehr als die fonfl von der I laube verdeckte 
hohe Stirn und die fcharf vorfpringende Nafe '). Diefelbe 
ungünftige Kopflleilung hat ein nahezu gleichzeitiges und 
gleich grofses Bruftbikichen in der Sammlung der Kunftfaalle 
zu Bremen; nur ift es emfig auf grau grundiertem Papier 
mit Silberftift ausgeführt und weÜs gehöht; es ift noch 
daiTelbe fchmale Madchengeficht mit der geraden Nafe 

Wie ganz anders entwickelt erfcheintFrau Agnes bereits 
einige Jahre fpäter. Dürer hat fie im Jahre 1500 in ganzer 
Geftalt mit WaiTerfarben abgebildet Sie erfcheint als fchmucke^ 
züchtige Hausfrau mit gefenktem Haupt und Bück, in weüser 



l) Abgeb. in Fad'imile, Zeitfchr. 2) Abbildung bei Dürer • (^uantin, 
f. biU. Kiinft iV. 33. Tafel zu S. 34. 
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Haube und Schürze» m grünem, reichverbrämten Kleide» 
darüber dn rothes, fchwarz befetztes Schultertuch, am Gürtd 
die wohlgefüUte Ledertafche, in der Hand ein gro&es Sack- 
tuch. Das Aquarell befindet fich in der Ämbrofiana zu 

Mailand. Ks diente dem Meifter als Vorlage für eines der 
farbigen Trachtenbilder in der Albertina, dem er die Auf- 
fchrift gab: »Alfo geht man in Häufern, Nürnberg«; und 
liefert zugleich den Beweis, dafs ihm die Frau auch flir die 
beiden Seitenflücke defTelben Modell gcftandcn habe. Das 
zweite diefer Blätter zeigt uns eine Frau in einen fehr 
weiten» rothen, grün gefutterten Mantel» mit vielen fteif 
couvrierten Längsfalten gehüllt, unter dem ein blaues, mit 
weifsem Pelz verbrämtes Damaflkleid hervorblickt. Sie trägt 
auf dem Kopfe jenes fo eigenthümlich über ein hohes Geftell 
ausgeTpannte Kopftuch, wie es nur in jener Zeit vorkommt 
Was Zwilchen diefem und dem Kinntuche vom Geficht er- 
fchcint, hat hier bei der ausfclilielslichen Rückficht des 
Meirters auf die Tracht keine Bedeutinii^ : höchflens verdient 
die tief blonde Farbe an dem zum I heil fichtbaren Haar- 
fcheitel unfere Beachtung. Oben fteht von Dürers Hand: 
»Gedenkt mein in Euerem Reich 1500. Alfo geht man zu 
Nürnberg in die Kirchen«. Und wirklich hat auch Dürer 
die Erfcheinung diefer Kirchgängerin als Zeugin der Ver- 
mählung der h. Jungfrau in dem Holzfchnitte feines Marien- 
lebens*) verwerthet Das dritte Blatt führt die Auifchrift: 
»Alfo gehen die Nürnberger Frauen zum Tanz, 1500«; und 
zeigt die Frau in ihrem vollen Staate. Der Kopf ift zwar 
auch in eine gelbliche, vielleicht goldgc!^ickte Haube ^^ehüUt, 
die ins (Iramm gefpannte Kinntuch verläuft, dafür i(t das 
faltenreiche, ungemein lange, grüne Schleppkleid an den 
Schultern etwas ausgefchnitten und wird vorne durch eine 
goldene Spange zufammengehalten. Aus den engen, am 
£Uent>ogen gefchlitzten Aermcln tritt ein rothes Futter 

1) Bartfeh Nr. 82. in London , eine Copie darnach das 

a) Eine Wiederholqog diefer oolo- Britifebe Mqfeam. 
riertot ZciehnnDg befitit Mr. Maloofan 
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hervor, und von den Achfeln fielen ärmelartige, aber ofiene, 
mit weifsem Rauchwerk i^cfüttcrte und verbrämte Flügel 
bis über die Schleppe herab, wenn fie nicht über die 
gehobenen Vorderarme heraufgefchlagen wären. Aus diefer 
Kleidung ergiebt fich von felbft, in welch' mafsvoUen, ver- 
muthlich fefar getragenen Formen fich das Tanzvergni^en 
der belleren Stande damals bewegte Die technifche Aus- 
führung diefer Blatter zeugt von einem feltenen Gefchick 
in der Behandlung der Waflerfarben. Das Verfahren ift 
infofem ganz eigenthümlich» als die Figuren urfprünglich 
mit der Feder ganz leicht vorgerifTen find; darauf find die 
Farben bei wiederholtem Auftrage mit dem Pinfel fo auf- 
gefetzt, dals die weilsen Lichter breit ausgefpart bleiben; 
endlich find die Conturen mit der Feder kraftig übergangen 
und verftärkt Diefe befondere Art des Zeichnens ifl wohl 
daflelbc, was Dürer im nicderländifchen Tagebuch »mit 
halben filrblein und (rcriffen« nennt. 

Aus diefen drei Trachtenbildern lernen wir freilich, ab- 
gefehen von dem Mailänder Blatte, mehr die Garderobe 
der jungen Frau Agnes kennen, als fie felbft , oder doch 
zumeift nur ihre flattliche Geftalt, wenn diefelbe auch durch 
die etwas herausgebogene Mitte jene gefchwungene Haltung 
annimmt, die unferem gerade ent^egengefetzten Gcfchmacke 
fremdartig erfcheint. Immerhin mag doch die Kntltehungs- 
gefchichte diefer Kraucnbildcr auf die LebensverhältnilVe 
der jungen Gatten einiges Licht werfen. In voller Ent- 
wickelung und in der filüthe ihrer Schönheit aber zeigt uns 
Dürer feine Frau in eino* SUberftiftzeichnung mit der Jahres- 
zahl 1504 und mit der Aufichrift: »Albrecht Dürerin c 3). 

1) Alle drei Figuren find abgebil- findet fich in B. Hausmanns Samm- 
dct in V. Hefner-Altcnccks Trachten- lung, gcgenwilnif^ hei dem Erben, 
bqcb Iii, Tafel 2$ u. 26, und in H. Dr. Blaltus in Ürauofchweig; in 
Farbenhobfchiiitt von F. W. Bttder: Holifdinitt reprodnciert ia nnierar 
Trachten bUder von A. Dürer in der ftmaöfifchen Ausgabe, Tafel zu S. 
Albertina, Wien 1871. 108; unfere Initiale an der Spiuc 

2) Die äulscrll forgfältig behan- diefes CapiteU entluUt eme verklei- 
ddte, nur leider {lark bcfdiädigte ncrte NidtbUdviig des Kopfes, ttod 
Zeichnang in halber Lebeosgroise be> zwar im Gegenfinne, 
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Das Blatt hat zwar durch Reibung und vielldcht Näfle arg 
gditten, doch laflen die Idaren und belUmmten Strichlagen 
noch alle Formen deutlich erkennen; Tie entfprechen voll- 
ftandig dem kleinen Köpfchen auf jenem Studium der 
Ambrofiana, deiTen Porträtrichtigkeit fich daraus crgicbt 
Sdbft die Stellung, dreiviertel links hin, ift diefelbe, nur 
erfcheint der Kopf mehr gehoben und die Augen, weit 
au%e(chlagen , fchauen geradeaus, ja faft etwas nach auf> 
wärts. Die Haube läfst noch einen Theil der hohen glatten 
Stirne und der ungewöhnlich hoch gefchwungenen Augen- 
brauen frei; der Rücken der äufserft wohlgeforniten, etwas 
vorfpringenden Nalc zeigt in der .Mitte eine fanfte An- 
fch wellung, die vollen üppigen Lippen fchlieisen fich in einer 
zierlichen Doppelwellenlinie : darunter das Grubchen und 
ein kleines rundes Kinn, das fanft in die Fülle der Wangen 
und in einen Anfatz zum Doppclkinne verläuft. Denken 
wir uns diefe Frnu r\n dir Seite Dürers, wie er fich uns in 
dem Münchener ^elbi\porträte darftcllt, und wir werden 
zuc^enrhrn. dafs wohl niemals ein fchöneres Faar durch die 
Brautthure bei S. Sebald gefchritten ilL 

Und diefes ftattliche Paar war auf dem heften Wege, 
einem künftigen Gefchlechte zum Gegenftande des Spottes 
oder Mitleides gemacht zu werden ; feine Ehe ward zu einem 
fprichwörtlichen Milsverhältniffe geftempelt, ähnlich dem 
zwifchen Sokrates und Xanthippe. Ein einzit^^er .\nhalts- 
pu|lkt genügte einer unkritifchen, fpiefsbürgcrlichen Gefchicht- 
fcbrdbung wie zur Anknüpfung fo auch zur Ausfpinnung 
der landläufigen Sage von Dürer und feinem böfen Weibe. 
Wir kennen ja die Scheelfucht jener artiftifch-litterarifchen 
Krdfe, denen die längfte Zeit alle Ueberlieferung von 
Künftlernachrichten überlaflen blieb. Wo fie an die Werke 
nicht heran konnten, da entfchädigten He ficfa an der Perfön- 
lichkeit der alten Meifler, die ja faft aUe, von Perugino bis 
Rembrandt, mehr oder minder Unglimpf erfahren mufsten. 
Wo aber, wie bei Dürer, der Charakter des Mannes über 
aUe Verläumdung erhaben war, da mufste wenigilens ein 

T1l«uri»f» Durer. 10 
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böfes Weib den unentbehrlichen Stoff zum Klatfch liefern. 
Andere folche Beifpiele find Pinturicchio und Paul Potter« 
die gleichfalls durch ihre Frauen zu Tode gequält worden 
fein foUen. 

In nächftem Zufammenhange mit der Fabel von Dürers 
unglücklidier Ehe und in gewiffen Wechfelbeziehungen zu 
derfelben fteht die hergebrachte Annahme feiner ärmlichenp 
wo nicht gar kümmerlichen Lebensverhältnifle. Der Durch- 
fchnittsmenfch» der fidi nichts höher fchatzt, als die Be- 
^edigung feiner Bedürfniffe und darüber hinaus etwa den 
ehrenden Genuis geiftiger Leckerbüfen, mag ein eigenthüm- 
liches Behagen in dem Bewufstfdn finden, dafs der fchaifende 
Genius gerade an dem Mangel gelitten habe» deffen er fich 
in Ruhe erfreut Statuiert er fo doch eine Art Inferiorität 
gerade auf jener Seite» die er fdbft am mdften zu würdigen 
wdfs, und befrdt er Geh doch durdi das vermeintliche An- 
recht auf Spendung feines Mitleides von dem immer 
drückenden Geliihle, einer unnahbaren, ehrfiirch^ebietenden 
Gröise g^enüber zu (leh«i. Daher wohl die Vorliebe, mit 
wdcher neben der ehelichen Sklaverd die Armuth Dürers 
in der Litteratur gepflegt wurde. Nachdem aber bdde 
Anfchauungen fich fo lange brdt gemacht haben» ift es 
auch einer emfthafteren Gefchichtfchreibung nicht vergönnt» 
darüber hinwegzueilen. Von der gewohnten Behandlung 
des Gegenftandes iÜ immer etwas an demfelben haften ge- 
blieben, und das wirkt überall flörend auf deflen Würdigung 
ein* £s wird daher von Nutzen fdn» gidch hier zufammen- 
zufteUen, was uns über Dürers Häuslichkdt und über feine 
Vermögensverhältnifle urkundlich überliefert ift*). Die Zu- 
fammenft^ung soll uns der Verpflichtung überheben, fpäter 
immer wieder auf diefe Iddigen Fragen zurückzukommen und 
dadurch den Gang der wdteren Darftellung zu unterbrechen. 

l) Von dtr Aufklärung aller crfl die Kritik, defClk lie bedCIrfttg waren, 

fpäter erfonnenen MirsverilÄndnifre bereits anderwArts von mir geübt 

und muDiigen Vermutbungen kaoo wurde: Dürers Hausfrau» Zcitfchr. f. 

(ttglidi abgefidicn werden» mcbdem büd. Kiwft, IV. 33 ff. 
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Schon an der Art, wie Dürer oben über feine Ver- 
beirathung berichtet, hat man fehr mit Unrecht Andels 
genommen. Das Gottvertrauen jener Zeiten hatte eben 
doch feine ganz beftimmten Grenzen. Die Ehewerbung 
durch väterliches Uebereinkommen war flehende Regel, und 
es bliebe zu beweifen, ob unfere Vorfahren dabei fchlechter 
gefahren feien, als ihre Nachkommen, deren Ehen — ihrer 
Meinung nach — im Himmel gefchloifen werden. Nach der 
Verheirathung fcheint Dürer nicht, wie dies wohl in Nürn- 
berg Sitte war, das Haus feiner Sdiwiegereltem bezogen 
zu haben; vielmehr nahm er feine junge Frau mit in das 
väterliche Haus »unter der Veflen«. Dals fie wenigftens 
im Jahre 1502 dort wohnten, erfehen wir aus Dürers Bericht 
über den Tod des Vaters, bei welchem die * Junge Magd 
fchnell nach feiner Kanuner lief, ihn zu wecken, und er 
herabkam c <). War Dürer bis dahin feinem alten, kranken 
Vater bereits eine Stütze gewefen, fo laftete nun die ganze 
Sorge um die Mutter jund die jüngeren Gefchwifter auf ihm. 
Die Erhaltung der ganzoi Familie mochte dem jungen 
Meifter nicht leicht werden, oder wie er 1506 felbft aus 
Venedig fchreibt: »Für mich felbft würde ich freilich nicht 
verderben, aber Viele zu ernähren, ift mir zu fchwer; denn 
niemand wirft fein Gdd weg«<). Bis dahin konnte Dürer 
aOerdings keine Erfpamifle bei Seite l^en. Vielmehr wiflen 
wir aus feinen Briefen an Pirkheimer, dals er diefem ein 
Darlehen fchuldete. Gleichwohl tritt nach dem zweiten 
Aufenthalte in Venedig im Jahre 1506 ein günAiger Um^ 
fchwung in Dürers VermögensverhältnifTen ein. Er berichtet 
uns felbft, wie er früher nie Gelegenheit zu grofeem Gewinne 
gehabt, wohl aber grufsen Schaden erUtten habe durch Dar- 
lehen, die ihm nicht zurückerftattet worden, und durch Ge- 
fdlen, die ihm nicht Rechnung legten; auch fd ihm einer 
zu Rom geftorben mit Verluft der Kunftwaare. Dadurch 
war er denn foweit in Schulden gerathen, dals der Ertrag 



I) Dürers Briefe etc. 134, 1 1. a) Durcr» tiriefe 12, 10. 

lÖ* 
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feiner venetianifchen Arbeiten zu deren Tilgung wieder auf- 
ging. Doch konnte er bei dem Rechnungsabfchluls, den er 
bald n:\ch feiner Rückkehr im Jahre 1 507 machte, als fein 
eriibn;4tes I',igcnthuni nennen: »einen ziemlich guten Haus- 
rath, j^ute Kleider, Zinngefchirr, i^utes Werkzeuf*, Bettgewand, 
Truhen und Behälter; ferner um ganze 100 Gulden Rheinifch 
gute Farben« 

Die Natur der oben berührten Verlufte erklart fich 
leicht aus der herkömmlichen, gewerbsmafsigen Art, in 
welcher der Meiner anfangs feine Kunft trieb. Die Leute, 
welche ihn zAimai an feinem Eigentlium fchädigten , waren 
theils Malerge feilen, die ihren Verpflichtungen nicht nach- 
kamen, theils waren es Austräger oder Colportcure, die den 
Erlös lur entlehnte Kunllwaare, d. i. Kupferfliche und Holz- 
fchnitte, nicht immer richtig abfuhren mochten. Ueber eine 
Gefchäftsverbuidung Dürers in dem letztgenannten Sinne 
hat fich uns noch eine Urkunde erhalten, die fchon vom 
1 2. Auguft 1 500 datiert l^%it diefer verpflichtet fich 

der Maler Hans Arnold, deffen Bruder J tkii[> Albrecht Dürer 
»aufgenommen habe, ihn mit Kunli auszulchickcn, ihm die 
zu Verkaufen s Dürern allemal für den Werth deffen, womit 
er jenen ausfchickte, zu bürgen und ihn für alle Verfäumnifs 
und Verwahrlofung, die fich jener in feinem Gcfchäftc würde 
zu Schulden konmien laffen, fchadlos zu halten. Als gebetene 
Zeugen erfcheinen ein Heinrich Zinner, wohl ein Verwandter 
feines Schwagers, und Anton Koburger, Dürers Pathe'-). 
Solche Austräger mögen die Kunftwaare nicht fowohl in 
Nürnberg felbfl als in benachbarten Städten und Wallfahrts- 
orten colportiert haben, insbefoiulere find fie wohl Mcffen 
und Kirchcnfcücn danut nachgezogen. Zuweilen fand fich 
dann auch ein wandernder Gefeile oder Kaufmann, der eine 
Anzahl Kunflblätter für einen gewiffen Nutzantheil zum 
Verkaufe mit hch in ferne Länder nahm, wie der, welcher 

I) DOicis Briefe etc. 136, 9, mit foL 53b. Lochner, Am. f. Kunde 
AnmerkHngen. d, VorMit XIV, 1867. S. ajS. 

a) Nürnb. Stadtarchiv, Confcrv. 6. 
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Durern durch feinen Tod in Rom in VerluAe brachte. 
Daheim beforgte auch Dürer fdbft oder die Seinigen den 
Verkauf fdner Werke. Ja vieUekht bezog wohl Frau Agnes 
zu diefem Zwecke die Mellen anderer Städte und iil ihre 
Anwefenheit zu Frankfurt im Frühjahre 1 506, gerade während 
der Meflezeit in diefem Smne zu erklären; denn Dürer fchreibt 
aus Venedig am 6. Januar, er habe feiner Frau 12 Gulden 
gegeben »und 13 hat fie empfangen zu Frankfurt« *). In. 
feinem Briefe vom 8. März heilst es ausdrücklich: »und 
insbefondere jetzt auf der Frankfurter Meflec und am 
2. April ift die Frau noch immer nicht heimgekehrt. In* 
deifen rückt das Hefligthumsfeft, die öffentUche Ausheilung 
der Reichskleinodien und Rekh^iligthümer heran; es fiel 
damals auf den 24. AprU und war fchon feit den Tagen 
König Sigismunds mit einer grofeen MefTe, einem Jahrmarkt 
verbunden. Dürer tragt daher Pirkheimem auf: »faget 
meiner Mutter, dafs fie an dem Heiligthumsfefte feil halten 
lafle. Doch verfehe idi mich delTen, dafs mdne Frau bis 
dahin heim kommet der habe ich auch alles gefchrieben« 
Ucberhaupt geht aus Dürers Venetianifehen Briefen nur fo 
viel hervor, dals der Meifter auch mit feiner Frau in leb- 
haftem Briefwedifel lieht. Was man fonft über das Ver- 
haltnifs der bdden Gatten daraus erfahren haben wollte, 
hatte man hinein-, nicht aber herausgdefen. 

Welche Vorficht bei Benützung fo unvolUländiger, un- 
genauer Quellen geboten Iii, wie fie uns in diefen bunten, 
von unberechenbaren Vorausfetzungen und Stimmungen 
eingegebenen Briefen vorliegen, das zeigt fo recht ein Blick 
auf jene andere Seite von Dürers Privatleben, die wir hier 
ins Auge faflen wollten. Bcfäfsen wir nicht die urkundlichen 
Beweife vom Gegenlheil, fo könnten wir aus dem Wortlaute 
von Dürers Briefen leicht \ ennuthen, er fei, wenn nicht mit 
leeren i landen , io ducii mit lehr mäfsigem Gewinn im 



1) Dürers Briefe 4, 31. 3) Dafelbfl 13, 13. 

2) Dalelbft 9, 24. 
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Jahre 1507 aus Venedig zurückgekehrt. So aber müflen 
wir manches auf Rechnung einer vorfcfaoellen EinbUdungs- 
kraft und einer gewiflen, fdilicht bürgerlichen Klagehift 
fetzen. Wie hätte auch Dürer glauben können, dafs die 
Worte, die er fo forglos und toller Laune dem Freunde 
vorplauderte, einmal auf die Wagfdiale gelegt und zu leicht 
befunden werden könnten? . 

In der That muis Dürer in Venedig fehr gute Gefchäfte 
gemacht haben, denn gleich nach feiner Heimkehr ift er im 
Befitze einer beträchtlichen Gddfumme, und es ift bezeichnend, 
wie er über diefdbe verfugte. Nachdem er feine Schulden 
abgetragen, iil er darauf bedacht, fein väterliches Haus »unter 
der Veftenc von der Hypothek der Familie Pfinzing zu 
befreien, welche fchon beim Ankaufe des Haufes durch den 
Vater darauf haftete. Das Jahr zuvor fdiickte er noch der 
Mutter aus Venedig durch Sebaftian ImhofT das Geld zur 
Bezahlung diefes Ztnfes von 4 Gulden Stadtwährung und 
nun ledigte er am 8. Mai 1507 das Haus von dem darauf 
laflenden Eigengeld, indem er diefes dem Sebald Pfinzing 
für 1 1 8 Gulden Rheinifch abkaufte. Nürnberger Stadtwährung 
verhält fich zu Rheinifi^er Landeswährung wie 10 zu 
Dabei ifl überall der hohe Werth im Auge zu behalten, 
wie ihn die Geldeinheit damals hatte und wie er fich fchoh 
in dem Preife der ftattlichen zwei Stockwerke hohen Stein- 
häufer von Nürnberg ausfpricht. Ward doch der Unterhalt 
eines Büi^ers auf jährlidi 50 Gulden veranfchlagt; Jahrgehälter 
von 100 Gulden galten als fehr anftändig und der höchfle 
derfelben, der des kaiferlichen Schultheifsen, betrug blos 
600 Gulden. 

Seitdem Dürer fö der erfte Schritt zum WohUland ge- 
lungen war, mehrte fich fein Befitz zufehends. Bald genügte 
ihm das ^aÜche Haus nicht mdir, das er ja auch mit 
dem Bruder Andreas theilen mufste^ Er kaufte daher am 
14. Juni 1509 das geräumige Eckhaus in der ZiftelgafTe 



i) Dflrers Briefe 4, 18. a) LAdmer, Patonenntmen 43. 
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bdm Thiergättner Thore »gegen Sonnenaufgang ilehend« 
aus dem Nachlalfe des Agronomen Bernhard Walther. Es 
til das beute fogenannte DUrerhaus. Der Meifler bezahlte 
es mit 275 Rheinifchen Gulden »an bar dargelegtem Golde; 
es haftete darauf ein Eigengeld des Büigers Sebald Taucher 
von jährlich 8 Gulden Stadt Währung, nebfl 22 Pfund einer 
Pfründe iiir den S. Erhards- Altar bd S. Sebald. Diefe 
letztere nun löfte Dürer am 15. Januar 15 10 dadurch ab, 
daik er 70 Gulden Rheinifch in der Lofungftube niederlegte, 
von deren Zinfen jene fronune Stiftung künftig beftritten 
werden Tollte Die andere mit 8 Gulden Stadtwährung 
verzinse Hypothek löfte Dürer erft am 3a April 1526 ein, 
wodurch das Haus völl^ laftenfrei ward 2). Dazu kaufte er 
bereits am 3. Juni 1 5 1 2 von Jakob Bauer einen Garten vor 
dem Thiei^färtner Thore »auf der Bamberger Strafse bei 
den (ieben Kreuzern fiir bare 90 Rheinifche Gulden '). Und 
da er, wie oben erwähnt, im Jahre 1518 dem Bruder Andreas 
feinen Antheil am väterlichen Haufe herausbezahlt hat, fo 
war er von da ab der alleinige Befitzer zwder, heute noch 
ganz anfehnlicher Bürgerhäufer von Nürnberg. 

So war es um das beftellt, was Durer felbü feine 
Armuth^ nennt und was man feither allzu wörtlich verll:anden 
hat* Den bcflen Einblick in feine fonfbge Geldgebahrung, 
feine AviffalTung davon, wie überhaupt in feine j^anze Art 
und Weife als Menfch gewährt uns unitreiti^' fein Tagebudi 
von derNiederländifchen Reife. Auch von feinen Beziehunfjen 
zu feiner Frau erhalten wir dort das einzige authentifclie 
Bild, nur werden wir in dem ganzen, faA ein Jahr umfaflendcn 
Berichte \'ergebens nach einer Spur von Zwietracht oder 
Mifshelligkeit zwifchen den beiden Gatten fuchen. Ohne 
übrigens der Schilderung jenes Zeitraumes vorgreifen zu 
wollen, möchten wir liier noch erwähnen, dals Dürer fchliefslich 



l) Kaufbrief, bei H. Lempertz in 
Köln; Organ f. cbrüU. Kund 1863. 
Nr. 8. Lochmr» PerfoocniMinen 44. 
Ein Pfand hat 30 Pfcmii(e. 



2) Mitthdlung I,ochner?. 
3^ Baader, Jahrbucher f. KunAw. 
II. S34' 
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auch dort klagt, »er habe bei allem feiiieiii Machen» Verzehren 
und Verkaufen und anderer Handlung Schaden gdiabt in 
den Niederlanden«. 1), was wir bei näherer Betrachtung feines 
Gdbahrens ganz erklärlich finden werden. Er war eben 
damals nicht mehr fo emfig auf Erwerb bedacht, wie etwa 
wohl .in frühoen Jahren. Konnte noch von einer Koth bei 
ihm die Rede fein, fo beftand (fiefelbe blos in der Sorge^ 
wie er fein gefammeltes Barvermögen ficher und nutzbringend 
* anlegen könnte Er wandte fich deshalb an den ehibaren 
Rath der Vaterfladt mit dem Gefuche, man möge em Capital 
von looo Guldeui gegen eine Verztnfung mit 50 f). jährlich 
von ihm annehmen, wie er es auch nach Galli 1 524 in der 
Lofungftube niederlegte*). Es ift dies daffelbe Capital, defien 
Zinfen Dürers Wittwe nachmals ein Jahr vor ihrem Tode 
einer Stiftung fiir Studenten der Theologie an der Univerfttät 
Wittenberg widmete 2ur gro&en Freude Melandithons, der 
darüber an V. Dietrich fdirdbt, dafs er Gott iiir diefe 
Förderung der Studien danke und dais ei diefe tapfere 
That der Wittwe Dürers vor Luther und anderen gerühmt 
habe'}. 

Da Dürer nämlich mit feiner Frau in einer »verfammten 
Ehe« d. l in Gütergemeinfchaft lebte und ohne Leibeserben» 
wie ohne Teflament verftarb, fo gelangte feine Wittwe in 
den Befitz des ganzen gemeinfchafttichen Vermögens. Aller- 
dings fiel das Eigenthum eines Viertheiles vom Hab und 
Gut der beiden Eheleute nadi dem Gefetze, »der Reformation« 
der Stadt Nürnberg von 1522, an die beiden Brüder Dürers^ 
Andreas und Hans; doch war die Wittwe nicht verpflichtet 
diefen vierten Theil vor ihrem Tode herauszugeben. Gleich- 
wohl fchlofs fie am 9. Juni 1530 mit Andreas Dürer, dem 
Goldfchmied und mit Caspar Altmülfteiner, Za)rmmacher 



1) Dttren Briefe 129, 25. agu gradu Deo, qnod stod» napidt 

2) J. Baader, Beiträge z. Kundg. Pracditiftin id K«rro(i > w/r. apud Lu- 
Nürnbergs 1S60. S.8. X>il(«n Briefe thenim et alios«. — Epp. Melanch- 
etc 51. thonis cura Jo. iktubcrti I, IV, p. 78. 

3) iDe DarerieiMe vidme Icgato und GdehrteDlexioon I. 199. 



Digrtized by Google 



TefiMBcnt 



153 



genaniit, als Hans Dürers, derzeit königl. Majeftät in Polen 
Diener^ bevollmaditigtqa Anwälten einen gütlichen Vergleich 
auf Grund einer Thdlung. Nachdem aller Werth des ganzen 
Inventars auf 6,848 Gulden, 7 Pfund und 24 Pfennige ab- 
gcfcfaätzt war, davon den beiden Brüdern ein Viertheil d. L 
1,712 'fl. I Pfd. 2S Pfg. f Heller zufland, erklärte fichFrau 
Agnes bereit *aus ihrer eigenen Bewegnüs und gutwilliger 
Freundfchaft, die (ie von wegen ihres Hauswirtfaes zu ihnen, 
als ihren lieben Schwägern traget , ihnen davon fogleich 
1 106 fl. 6 Pfd 22 Pfg. d. l jedem 553 fi 3 Pfd. und 1 1 Pfg. 
zu überantworten, den Ueberreft aber von 605 fl. 2 Pfd 
24 Pfg* ihnen zu gleichen Thdlen auf das Eckhaus in der 
Züleli^e, das Dürerhaus, ficherzuftellen >). 

DIefe freiwillige Abrechnung, genannt «der Agnes 
Dürerin Abtheilungc gewinnt eine befondere kunflgefchicht" 
liehe Bedeutung dadurd^ dafs (ie uns einen \^k über den 
Verbleib und zur Verfolgung von Dürers künfUerifcfaem 
Nachlafs an die Hand giebt Diefen fcheint nämlich damals 
fchon der Bruder Andreas auf feinen Antheil übernommen 
und bei fernen mifsllcben Verhältniüen nach und nach ver> 
äufsert zu haben. Wenigf^ens berichtet der Schreibmeifler 
Joh. Neudörffer zu Dürers Tod: »Sein Bruder Endres hat 
alle feine köfUichen Farben, geftochene Kupfer und gefchnittene 
Holzwerke fammt den Abdrücken und was er von der Hand 
geriflen hat, von ihm ererbet« ^. Neudörffer konnte das geaaa 
wiflen, da fein Haus »unter der Veflen« fdiräge gegenüber 
von Dürers Vaterhaus fbnd und diefes wohl von Andreas 
bew<^t wurde, bis er es 1 538 verkaufte. Es dürAie eben&Us 
im Ausglache von 1$ 30 ihm, vielleicht gemdnfchafUich mit 
dem Bruder Hans anheimgefallen fem. 

Das andere Haus am Thiergärtner Thore behielt Frau 
Agnes bis an ihren Tod im Befitzew Dodi fdiemt ihr die 



l) Nürnberger Siadiarchiv, Con- 1869, 250. 

fervatorium 39. foL 164 b. Lochner, a) Nachrichten von den vornehm Aen 

Agnes DflKrin voA ihve SdiwAger, KflUiflÜem von 1546, Nfenb. tSsS. 

Aamgu f. Kunde dcnircfaer Vorxeit S. 38. 
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Vereinfainung darin fo unerträglich geworden zu fein, dais 
fie fich in fremde Pflege begab. Dies geht wenigflens aus 
den Nachrichten hervor, welche Dr. Chrifloph Scheurl in 
feinem Todesjahre 1 542 für feinen Neflen Albrecht Scheurl 
niederfchrieb , den »Albrecht Dürer der Deutfche Apelles 
und kunftreichfle Maler bei feinen Zeiten« am 3. Februar 1525 
aus der Taufe gehoben hatte; indem er raitthcllt : Dürers 
Wittwe Agnes, des frommen Hans Frey Tochter, ftarb Sonn- 
tags den 28. December 4 Uhr Morgens 1539 bei fremden 
Hauswirthen 



Erfl nach der gerichtlichen Schätzung des ganzen In- 
vcntares im Nachlaffc Dürers und nach jener Erbtheilung 
\ om 9. Juni 1530 konnte Frau Agnes daran denken, manchen 
nutzlos gewordenen Hausrath zu veräufsern. Bei diefer 
Gelegenheit nun Tollte Agnes, die fich gegen ihre Schwäger 
eben erft fo bereitwillig und freigebig erwiefen hatte, einen 
Fehlgriff begehen, der die fchwcrilen Folgen fiir ihren guten, 
bis dahin niakellofen Namen gehabt hat. Unter den Curiofi- 
täten, welche Durer fo eifrig gefaniniclt hatte, befanden fich 
auch vcrfchiedene Hirfchgeweihe und darunter ein belonders 
fchönes l'aar, vielleicht daüelbe, welches der Kurfurfl Fried- 
rich der Weife Dürern Ncrfprochen hatte, und daran ihn 
Dürer 1520 durch Spalatin mahnen liefs mit dem Bedeut: 
»er wolle zwei Leuchter daraus maclien« '^). 

Wie für andere dem Stadter ungewohnte Naturobjecte 
hatte man naTulirli damals auch in Nürnberg eine befondere 
Vorliebe für Hirlchgeweihe. lün Zeugiiifs diefer Mode giebt 
u. a. ein gleichzeitiger Kupferftich vom Nürnberger Meifter 
M. Z. (Bartfeh 15), wo ein Paar Geweihe an einem Hänge- 
leuchter dargeflcllt find. Ein ganz ahnliches Beifpiel aber 
ifl fiir uns von naher liegendem Intereffe. Es '\{\ dies eine 
colorierte Federzeichnung Dürers in der Ambrafer Samm- 



I) Archiv f. zetcha. KQnfic^ Ldpc a) Dören Briefe 44« 3. 
IV. 26. 
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lufig in Wien, datiert von 1 5 1 3. Diefelbe ftettt eine Sirene 
vor, auf der Bruft ein Wappenbfld mit einem entwurzelten 
Bäumchen p in den Händen ein anderes Bäumdien, das zu 
einem Leudbter umgewandelt ift, und an den Schultern (latt 
der Flügel Damhirfdhgeweihe*]. Da nun das Birkenbäumchen 
das Wappen Pirkheimers ili fo bleibt kein Zweifel, dafs die 
Zeichnung iiir Pirkhdmer entworfen wurde. Dafs diefer ein 
befonderer Liebhaber folcher Geweihe gewefen, bezeugt 
auch das nach feinem Tode aufgenommene Inventar über 
fein Vermögen, wo »die Hirfchen Gehum, fo am Gang herum- 
gehangen fmd, um 25 Gulden 2}c angefetzt werden, was 
immerhin auf eine xsemliche Anzahl fchUeßen läfsL 

Wie aber die Lddenfchaft des Sammlers, zumal des 
gealterten, keine Grenzen kennt, fo genügte fich Firkheimer. 
dabei nicht; fein Sinn ftand ilets nach neuen, vollkommeneren 
Exemplaren. Und fo abfonderlich dies auch klingen mag, 
nichts im ganzen Nachlaife Dürers fcheint fo viel Anziehungs- 
kraft auf den grämlichen, kranken Rathsherm ausgeübt zu 
haben, als jenes fchöne Paar von Hirfchgewdhen. Als nun 
die Dtirerin ohne Berückfichtigung feiner Wünfche diefelben 
verkaufte, verfetzte ihn dies in einen jener Wuthanfalle, 
denen der rdzbare, vollblütige Herr fein Leben lang fo oft 
unterlag. In der erften Aufwallung fdnes Zornes mufe er 
jenen Brief an Johann Tfdierte, den kaiferlichen Baumeifter 
in Wien, gefchrieben haben, der wohl nie, wenigftens nicht 
in gleicher Falfung, an feine Adreffe abging und fich blos 
im Cöncept noch heute in Nürnberg auf der Stadtbibliothek 
befindet'). Aus dem Inhalte des langen, icdfcligen Briefes 
geht deutlich hervor, dafs derfelbe nicht vor dem November 
1530 abgefaist fein kann, alfo nur wenige Wochen vor dem 



l^ Fr«ih, V. Sacken, ühor Darers 
ZcictiuuQgen in der AInbra^er Samm- 
ln^ oK Abbildoig in den Milthd- 
hogen der k. k. CentralcommifTion. 
Wieo Vm. Bd. S. 12J. 



2) Campe, Zum Andenken Wil, 
Pirkheimers, Nurul». S. 46. 

3) Abgedruckt t. Csoipe, Reli* 
quleii 162— 171. Vergl. Thauüng, 
Diirers Hausfrau, Zettfchr. f. bild. 
Kunft, lY. 81 ff. 
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Tode Pirkheimcfs, der am 22. Deoember diefes Jahres ftarb. 
Schon feit einem Jahrzehnt war er von Fettleibigkeit und 
Podagra und endlich vom Stein fo fehr geplagt, dafs er 
nicht mehr gehen, fondern blos reiten konnte und fich 
bereits 1523 genöthigt fah, feine EntlafTung aus dem Rathe 
zu nehmen. Dasu nahm die kirchliche Bewegung, zu deren 
erden Urhebern er mit Recht gezählt wird, einen ihm viel 
zu ilurmifchen Verlauf und bedrohte fchUefslich feine Fa- 
milien- und StandesintereHTen. Trotz feines reichen WüTens 
und feiner feltenen Begabung war doch Pirkheimers Stand- 
punkt nicht erhaben genug, um ihn von Seiten feiner per> 
fönlichen IntereiTen unverwundbar zu machen. Abgeflofsen 
von der Neuerung, ohne wieder zum Alten zurückkehren 
zu können, verlor der kranke Mann allen Halt; er zog fich 
grollend zurück und vereinfamte vollends feit Dürers Tode 
immer mehr. Diefer Schlag fcheint ihn hart getroffen und 
feine Empfindlichkeit in hohem Grade geweigert zu haben. 
Das mufste felbft der harmlofe Eoban Hefle an fich erfahren, 
dellen freundfchaftliche Zufendungen Pirkheimer längere Zeit 
blos deshalb ignorierte, weil ihm hinterbracht worden war, 
dafs fich der Poet irgendwo ungünfti^^ über ihn geäufsert 
habe. In diefer verdüfterten Einfamkeit mag Pirkheimer 
allerlei kleinem Tand noch mehr Interefle zugewendet haben, 
als früher, wie es ja oft zu gefchehen pflegft, dafs bedeutende 
Geifter in der Neige ihrer Kräfte auf kindifche Spiele ver- 
fallen. 

In der That hatte der merkwürdij^^e Brief an Tfcherte 
keinen anderen Zweck, als fich für die l lirfchgeweihe Dürers, 
die ihm entgangen waren, Erfatz zu verfcliaffen. Das Lächer- 
liche diefer Lddenfchaft mochte Pirkheimer felbA fühlen, 
indem er fein weitläufiges Anfuchen mit den Worten ein- 
leitet: »Wiewohl ihr achten mögt, dafs mir ganz wenig 
an dergleichen Dingen gelegen ift«. Er thut dann fo, als 
hätte ihm Herr Hartmann die Hirfchgewdhe, fiir deren 
Uebermittelung er fich Tfcherte zum Danke verpflichtet 
glaubte^ förmlich aufgenöthigt Mit diefen ifl er aber ganz 
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unzufrieden, wie er eines weiteren erklärt: > wiewohl ich 
etliche habe, hätte ich doch gern gar ein fchönes und 
grolses, wie ich deren welche hier weifs« — in 
Nürnberg nämlich, die möchte er dann üsflen und auf feinen 
Söller hängen laffen. Nun hatte ihm ein aus Wien zurück- 
kehrender Landskneclit weifs gemacht, dafs er dort foldie 
Prachtexemplare gefehen habe: »wo es möglich wäre, ein 
hübfch oder zwei zu bekommen, wären die mir um kein 
Geld zu theuer« ! Bei wem er aber in Nürnberg jene hiftori- 
fchen Hirfchgeweihe gefehen, iffc unfchwer aus der folgenden 
Stelle zu erfchliefsen , mit der er endlich herausrückt: »Al- 
brecht (Dürer) hat auch »etliche Gehurn gehabt, und unter 
denfelben gar ein fchönes, welches ich gern gehabt 
hätte, aber fic (die I*rau nämlich) hat fie heimlich, um 
einen Spott fammt anderen fchr fchönen Dingen hinweg 
gegebene Damm alfo der maüsiofe Zorn gegen die arme 
Agnes. 

Dafs es fich bei dem langen Briefe wirklich nur um 
jene Bagatelle handelt, und alles Andere blos gelegentlich 
mitläuft, wird Jedem klar, der den Wortlaut bis zum Ende 
verfolgt und nicht blos die Einleitung lieft. Die crlte Auf- 
gabe hiftorifcher Kritik ift aber, jedes Zeugnifs auf die Motive 
des Berichterftatters zu prüfen. Es fragt fich nicht blos, 
ob der Gewährsmann die Wahrheit fagen konnte, auch ob 
er fie lagen wollte. Seine Farteiftellung , fein Charakter, 
feine momentane Stimmung kommen dabei in Betracht, und 
alles das fpricht laut gegen die leidenfchaftlichen Invectiven 
Pirkheimers. 

Seit Dürers Tode waren zwei und ein halbes Jahr ver- 
floHen. Die EreignilTe vor diefem Zeiträume ftanden fomit 
nicht mehr fo frifch vor feinen Augen, wohl aber mufs die 
Verweigerung^ der gewünfchten Hirfchgeweihe neueften Da- 
tums gewefen fein. Frau Agnes ahnte gewifs nicht, welches 
folgenfchwere Ungewitter fie durcli die, vielleicht gar nicht 
fo abfichtliche Umgehung Pirkheimers über ihren Xamen 
beraufbefchworen hat Diefer findet im Briefe an Tfcherte 
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gleich cinc^nngs Vcranlaflung, von Dürers Tode zu fprechen, 
weil er blos der RückTicht auf den gemeinfchaftlichen Freund 
die Gefallij^kcit des ihm ferner flehenden Baumeifters zu 
verdanken glaubt. Den folgerichtigen Uebergang zur Haupt- 
fache, dem Wunfche nach Hirfchgewdhen, bietet die indirecte 
Urheberin diefes ungeftillten Verlangens, Dürers Hausfrau. 
Ueber fie ergiefst er nun die volle Schale feines Zornes^ 
und was könnte er dem Freunde Dürers wohl Aei^eres 
von ihr berichten, als dafs fie die Schuld an deffen vid- 
beklagtem Tode trage; dies thut er denn auch mit vcr- 
fchiedenen Variationen in dem Abiatze nicht weniger als 
viermal. 

Wenn es mit dem bekannten Lügenrecepte feine Richtig- 
keit hat, dafs man im Uebertreiben nicht zu weit gehen 
dürfe, um noch Glauben zu Anden, fo hätten uns in Pirk- 
heimers Anklage fchon die allgemein menfchlichen Unwahr- 
fcheinlichkeiten und manche Widerfprüche flutzig machen 
follen. Hauptiachlich beziehen fich die Anfchuldigungen 
doch nur auf die letzte Zeit vor Dürers Tode. Wir wollen 
die wichtigften heraus greifen. Sic foll Dürern »dermafsen 
gepeinigt haben, dafs er fich dellu fchneller von hinnen ge- 
macht hat, denn er war ausgedorrt wie ein Schaub; durfte 
auch nirgends keinen guten Muth mehr fuchen, oder zu den 
Leuten gehen«. Unter den Leuten« meint Pirkheimer doch 
vor allen fich felbft; dafs nun Dürer noch 1526 an feinen 
Gaftereien regelmäfsig theilnahm, wiflen wir von Melanchthon, 
Sollte ihn die Frau fpäter, als er kränker wurde, wirklich 
davon abgehalten haben, fo erRillte fie nur ilire Pflicht, 
Das foll fie jedoch nur aus Geiz und Habfucht gethan 
haben: »Zudem hat fie ihn Tag und Nacht zu der Arbeit 
hart gedrängt blos darum, dafs er Geld verdiene und ihr 
das liefse, fo er flerbe. Denn fie hat alKveg verderben 
wollen (d. h. geglaubt verhungern zu müfien) , wie f i e 
denn noch thut, obwohl ihr Albrecht bis in die fechs 
Taulcnd Gulden Werth hinterlaflen hat^. Pirkheimer fcheint 
hier den an Dürers Brüder herausgezahlten Theil der Erb* 
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fchaft bereits in Äbichlag zu bringen. Er konnte fomit 
wilTen» dafs die Dürerin bei diefem entfdieidenden Anlafle 
ganz andere, als die von ihm gefchilderten Eigenfchaften an 
den Tag gel^ hatte. Und gegenüba^ dkfer urkundlich 
beglaubigten Thatfadie kann (ich Pirkhdmer nicht einmal 
auf e^ene Beobachtung berufeni da er weiter unten gefleht: 
»er habe fie feit Dürers Tode nie gefehen«. 

Was wir aber von Dürers Befcfaaftigung in den letzten 
Jahren feines Lebens willen, ftimmt wenig zu Pirkheimers 
Angaben. Wir werden fehen, da& Dürers Thätigkeit damals 
fchon langft nicht fowohl dem Erwerb, als dem gemeinen 
Nutzen, feiner Ruhmbegier und feinen Utterarifchen Studien 
gewidmet war, über deren Einträglichkeit fich die Frau 
wohl keinen Täufchungen hingeben konnte. Wenn Pirk- 
heimer von jener Zeit noch berichtet, »er habe fie fdbft 
oft wegen ihres argwöhnifchen, fträflicfaen Wefens gebeten 
und fie gewarnt; auch ihr vorgefagt, was das Ende hievon 
fein würde, aber damit habe er nichts anderes als Undank 
erlangt«, fo verräth dies nur einen alten Hals zwifchen der 
Gattin und dem Freunde, der bei dem geringfiigigften Anlafs 
in heile Flammen ausbrechen konnte und unter dem Dürer 
allerdings auch gelitten haben mag. Ganz paradox aber 
klingt die darauf folgende Begründung: >Denn wer diefem 
Manne wohl gewollt und um ihn gewefen, dem ifl fte fdnd 
w orden, was wahrlich den Albrecht auf's Höchte bekümmert 
und ihn unter die Erde gebracht hat«. Der Gegenfatz 
zwifchen der fittenürengen, vielleicht auch etwas befchrankten 
Biirf^crsfrau und dem patrizifchen Lebemann genügt ja voll* 
Händig zur Erklärung ihres Zwiefpaltes. Was die Vorwürfe 
über die Schädigung von Dürers Gefundheit anbetrifft, fo 
mögen diefelben ganz gegenfdtig gewefen fein; und wer 
weifs, ob die Dürerin nicht gerade aus lolchon (Gründen 
Urfache hatte, den vorndmien Freund, der die Gefellfchaft 
des kränklichen Gatten nicht entbehren konnte, mit fcheelen 
Augen anzufehen. Kaum aber hätte fie ihm gleicherweife 
vergelten können, was er ihr inmitten feines HalTes und 
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Widerwillens doch ztigeftehen mulsi indem er fagt: »Es find 
ja fie und ihre Schwerer nicht Bübinnen, fondem, wie idi 
nicht zweifle I der Ehren (romme und ganz gottesfurchtige 
Frauen«. 

Das böfe Zeugnifs Pirkheimers über den Charakter der 
Dürerin vrird durch den ferneren Inhalt des Briefes an 
Tfeherte vollends abgefchwacht Er erfcheint darnach mit 
der ganzen Welt, wie mit fkh felbft zerfallen. Ueber alle 
Dinge mit Ausnahme jener Hirficl^weihe fpridit er nur 
mit MüsveignUgen und kleinlicher Gereiztheit. Von den 
graufamen Türken kommt er auf die uneinigen Chriften und 
deren Fürften und Herren »aber davon ift nicht gut zu 
fchreiben«. Dafür büfsen die evangelifchen Landsknechte 
für ihre fchlechte Haltung bei der Türkenbelagerung Wiens 
im Vorjahre, und feine ganze Erbitterui^ kdut fich fi^iliels- 
üch gegen die Anhänger der neuen Kirchenlehren, ohne 
dafs aber die Hüter der alten verfcbont bleiben — »fo man 
zufieht, hat fich die Sach alfo geärgert» dafs die evangelifchen 
Buben jene Buben fromm machen c (d. h. fromm erfcheinen 
laffen). Dabei redet er nicht etwa Tfcherte zu Gefallen; 
im Gegentheil fetzt er bei diefem eine freiere IdrcMiche 
Gefmnung voraus und verfieht fich deffen, mit feinen Worten 
Befremden zu erregen; daher auch immer wieder die 6e- 
theuerung der Wahrheit feiner Ausfagen. Alle Zeitverhältnifle 
werden fchwarz in fchwarz gemalt» dafs auch kein lichter 
Flecken bleibt Mit fcheuen Seitenblicken auf die bäuer- 
lichen und communiftifchen Beflrebungen der Zeit beklagt er 
insbefbndere die Nürnberger Zullände und das Gebahren des 
dortigen Rathes: »davon wäre viel zu fchreiben«. Schliefs- 
lich verwahrt er fich aber wieder gegen die Zumuthung, 
als ftelle er fich hiermit auf den traditionellen Standpunkt 
von Papft und Kaifer. Er fieht die Nothwendigkeit einer 
Beflening der kirchlichen Zuflände wohl dn, erwartet die- 
felbe aber am wenigden von den Sectirem: »Gott behüte 
alle frommen Land und Leute vor folcher Lehre, denn wo 
die hinkommt, da kann kein Fried, Ruh noch Einigkeit fdn« ! 
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So fchreibt der Maniii der mit Recht zu den wirk- 
famden Vorläufern der Reformation gezahlt -wird, der zehn 
Jahre früher mit Lazarus Spengler in die Bannbulle gegen 
Luther mit inbegrillen worden war. Nun am Rande des 
Grabes verleugnete er nicht blos fdne ganze frühere Rieh- 
timg, fondem auch den Freund und Leidensgenoflen jener 
Tage. Denn es ift niemand anders als der Rathfchreiber 
Lazarus Spengler, der mit der Dürerin das Schickfal theilt, 
in jenem Briefe an Tfcherte verläftert zu werden. Von ihm 
fchreibt Pirkheimer: »Ich wollte, Ihr folltet wiflen, was der 
Mann für Handel treibt, Ihr würdet I^^uch nicht ^^enui; ver- 
wundern können , wie fich in einem Menfchen Worte und 
Werke fo w iilcrfprcchen konnten. Denn wiew ohl er auch 
Büchlein fchreibt und ausj^^ehen läfst , handelte er doch 
daneben — wie fich da.s ci^^entlich zu feiner Zeit erfinden 
wird. Er iii cinft mein und Albrcchts felii^^cn gar guter 
I Veund ^ewefen, es ift mir auch Gutes von ihm j^efchehen; 
• aber zu unfer beider Nachtheil haben wir ihn fo erkennen 
gelernt, dafs wir beide feiner müfsig geftanden fmd<*). 

In wiefern Pirkheimer berechtigt war, auch hier im Namen 
Durers zu fprechen vnid dem Todten feinen Groll gegen den 
cinft gemeinfamcn ■ Freund und Bruder* zuzufchreiben, 
läfst fich fchwerlich crwcifcn. Sind aber fchon die all^feniei- 
neren Urtlicile diefes Berichtes mit der gröfsten Vorficht 
aufzuncliiiien, um wie viel mehr ^nlt dies von den Perfonlich- 
kciten, die unmittelbar zur Verllimmung des Schreibers bei- 
getragen haben. Wie fehr er vom Haffe ^e^^en Spen^^der und 
die Dürerin befeflen war, verräth nt)ch ein ^^anz f^eringfügigcr 
Umiland. Im Rande des Briefconceptes finden fich nämlich 
an zwei Stellen Gloffen, die nichts anderes als P'ederproben 
zu fein fchcineni in denen aber zweimal deutUch der Name 

l) Campe, Reliquien 169 und Spengler fich beziehen können, hat 

Locbner im »Repcrtartum f. KuuAw.* mir Lochner bricflicli und fodann 

1879. U. 3S IT' diefe Worte a. a, O. & 45^. tbeneogcnd nach- 

kdiWflWCfi aor Ofiander, wie Murr gewiefen. 
lud Campe meinten, ruattcrn nor auf 2) Düren Briefe 174, 15. 

Thaufiog. Dürer. II 
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»Spengler«! ein andermal: >uxor<» darunter »Henker« zu 
lefen iü Zugleich auch ein Beweis mehr daför, dals Pirk- 
beimer bei der obigen Stelle nur an Spengler dadite. 

Denken wir uns nun einmal den Fall, wir hätten von 
allen in diefem Briefe berührten Eretgniflen und VerhältnilTen 
keine anderen Nachrichten, an denen wir die Angaben 
Pirkheimers prüfen könnten; gefetzt, wir wären blos auf 
die Ueberlieferung diefes Schriftftückes angewiefen, welche 
Vorftellung müfsten wir uns darnach vom Zeitalter der 
Reformation, von Lazarus Spengler und von Pirkheimers 
gcfchichtlicher Stellung machen? Wenn wir es aber fo na- 
türlich ünden, diefe ganz einfeitige und gehäfTige Behandlung 
der Zeit- und Ferfonenfragen an anderen GefchichtsqueUen 
zu berichtigen, dann dürf«i wir doch auch bei den Ausfällen 
gegen die Dürerin keine Ausnahme madien. Auch al^efehen 
von den eingeftandenen Urfachen einer befonderen Partei^ 
lichkeit des Brieflftellers, find wir nicht bereditigt, aus einer 
ganzen Kette von notoriich fchiefen und falfchen Urtheüen * 
gerade eines herauszugreifen und für bare Münze zu nehmen. 
Noch ungerechter aber ift es, wenn man einem fo ver- 
dächtigen Zeugnifs rückwirkende Kraft einflöfst und andere 
ganz indifferente Nachrichten darnach ausdeutet. Und das 
ift gefchehen, indem man dasjenige, w as Pirkheimcr von der 
letzten Zeit der Ehe Dürers behauptet, ohne allen Grund 
auf deren ganze Dauer ausdehnte und iugar Dürers eii^enc 
Worte zur Begründung der To gelchaffenen Poffe Diirsbrauclite. 

Dem ;^reL;eiuiber inufs nun fell«_,rc(lellt werden, dafs die 
vielfacli ausL^erchinücktc Sage von Dürers X.uiihippe auf 
keiner urrprünglichen Volkstradition beruht, fondern eine 
auf lilterarifchem Wege erft in fpateren JahrliuuJcrten ver- 
breitete litterarifche Fabel ifl. Der Brief an Tfclierte 
die einzige Quelle dafiir, und aus diefer fuid alle Ijjatcrcn 
Auslagen des XVII. und XVIII. Jahrhunderts heri^^cleitet, 
foweit fie nicht als offenbare Erfindungen erfcheinen. Das 
eigenhändige Concept Pirkheimers und eine faü ebenfo alte 
Copic des Briefes befanden fich rtets im Privatbefitze zu 
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Nürnberg, wo man fich fortan am meiften mit Dürer be< 
fchäftigte und Idcht in das Schriftftück Einficht nehmen 
konnte. In die Oeflfentlichkeit gelangte aber jenes Bruchftück 
über die Dürerin zuerft durch Joachim von Sandrart ■) und 
zwar mit folgendem Titd und Eingang: »Extrakt eines 
Schreibens Herrn Georg Hartmanns an Herrn Büdiler.t 
»Das an mich abgegangene Schreiben habe ich empfangen, 
in wekhem Ihr mein nkbt allein in Gutem gedenkt u. f. w.t, 
während es im Anfange von Pirkheimers Brief an Tfcfaerte 
heilst: »mir hat unfer guter Freund Herr Jörg Hartmann 
ein Schreiben y durdi Euch an ihn gethan, angezeigt, in 
welchem Ihr mein nit allein etc.« Im übrigen ftimmen beide 
Texte mit mehr oder weniger LefefeUem ganz überem. 
Ob es Müsverftandnils war, ob Äbficht, dafe Sandrart den 
Namen des Nürnberger Mathematikers Georg Hartmann 
aus der Einleitung des Briefes in den Titel hinaufzog und 
ilm damit zum Autor deflelben machte, kann uns hier 
gleichgiltig sein ; jedenfalls ergab fich daraus eine glänzende 
lieftätigung des Romans, den er eben zuvor feinen Lefem 
aufgetifcht. Aus Zeichnungen Dürers, die er im Kunftcabinete 
des Kaifers gefehen hatte, und auch wohl durch mittelbare 
Kunde von dcffcn Tagebuch wufste Sandrart von derNieder- 
Uindifchcn Reife iiiileres Meifters. Auf diefen Grundlagen 
läist er nun feiner l'hantafie freies Spiel. Wir werden eines 
Genauem belehrt, dafs Dürer jene Reife nach den Nieder- 
landen ia.sgehcini und auf den Rath feiner I'Veunde, befonders 
1 11 k heimers, blos deshalb unternomnien, um feinem keifenden 
garftigen Weibe zu entfliehen, il.nfelbe in hcilfauicn Schrecken 
7Ai verfctzen und von feiner Hüsartigkcit /u lieilen. Darob 
in Verzweiflung, überlauti lie Pirkheimern mit Bitten und 
Verfprechungen ; diefer vermittelt , nachdem er ihr einen 
crnftlichen Verweis erthcilt, Dürers Rückkehr ; duch läfst die 
Frau darauf nicht vun ihrem Unwefen und verurfacht fo 
den fruiizeitigen Tod des guten iMannes. Das ganze Märchen 



i) Teutsdic Alcadenüe 1675. I. S. 229, 
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ift aus jenem BriefTragmente und zum Theil mit wörtlicher 
Benutzung deflelben zufammengebraut 

Die AufVindui^ des NiederUuidiich^ Tagebuches, aus 
welchem hervorging, dafs Dürer jene Reife in GefeUfchaft 
feiner Frau und im beAen Einvernehmen mit derfelben 
unternommen habe, entzog zwar jener Fabd allen Boden. 
Aber Sandrarts Roman hatte zu wohl gefallen, als dals man 
darum auf feinen Inhalt verzichtet hatte; vielmehr fudite 
man denfelben für die Venezianifche Reife von 1506 zu 
retten, die Dürer ja wirklich allein gemacht hatte. Man 
fuchte nun in feinen Briefen an Firkheimer eifrig nach foldien 
Stellen, denen man den entfprechenden Sinn zur Verdäch» 
tigung der Frau unterlegen konnte. Doch wäre man damit 
kaum zum Ziele gelangt ohne Verwechslung der Dürerin 
mit einer anderen Perfon, deren Familienname »Rechen* 
meifterin« fich gleich fo gut zu einer fpottweifen Bezeichnung 
der geizigen Frau eignete. 

In den bekannten Briefen aus Venedig neckt Dürer 
nämlich feinen Freund fortwährend mit ziemlich derben An- 
fpielungen auf Frauen oder Mädchen, auf wek^ der damals 
noch junge, lebenslufUge und fdbftgelaUige Wittwer dn 
befonderes Augenmerk haben modite oder mit denen er 
irgendwie in Beziehungen ftand. Er bezdchnet diefelben 
theils mit vollen Namen, theils mit deren Abkürzung, thdls 
auch durch gezeichnete Bilder von Gegenfländen , die an 
die Namen anklingen, fo z. B. die Rofentalerin und die 
Gärtnerin, denen dann die Zeichnung einer Rofe und einer 
Gerte entfprechen, die wir am ScblulTc des Capitels anfügen. 
Am meiftcn aber läfst er fich im Scherz iibcr ein Fraucn/.itnmcr 
aus, das er einmal unfere* , das anderenial lüire Kechen- 
mciflerin« nennt unter I^eifugung der uinern auch fc^li^cnden 
weiblichen Fratze. Da nun Rechenmeifler ') , fo gut wie 

t) Ueber diefe Fftnülie, welclie Vergl Tuchen Bmneiilerbucli, BibL 

auch und wohl urfpninglich NeHTinger des litter. Verrins iMa. Bftttd 64. 

hcifst, Lochners Nürnberger Chronik, 4»* 151, 1; 264, 35. 
Mi>q>l. im Stadtarchiv von Nürub. 
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Rofentaler und Gärtner, ein im damalii^en Nürnberg vor- 
kommender Familienname ift, fo iil wohl fichcr nichts anderes 
dahinter zu fuchen. Dies bezeugt auch die Zufammenftellung 
jener Damen in der Anreihun<^f der Abkürzungen: idie Redk 
die Ros. die Gärt.< u. a. Damach verbietet es ftdi aber 
von felbft, in diefer »Rechenmeifterin« und der ihr gewid- 
meten Caricatur fiirder Dürers Frau erkennen zu wollen. 

Indeffen dürfen wohl auch dk, allerdings derben Späfse, 
wekiie fich Dürer über jene anderen Frauen erlaubt, nicht 
Ib wörtlich genommen werden, wie fie uns heutzutage in 
ihrer Vereinzelung erfcheinen. Der Ton der Zeit, rauhe 
Nßinnerart und launiger Uebermuth des Schreibers mögen 
den meinen 11 eil daran haben; indefs die angezogenen 
Namen vielleicht ganz unbefcholtenen Perfonen angehören^. 
Nicht wohl anders können wir dies z. B. von der wieder- 
holt genannten Rofentalerin vorausfetzen , denn die Rofen- 
taler waren eine angefehene Familie in Nürnberg; fie waren 
zwar nicht rathsfähig, wurden aber doch zu Aemtem gezogen 
und heiratheten in das Patriziat, bis fie im dreilsigjährigen 
Kriege mit Hasdrubal, dem Sohne Hannibals, ausftarben^). 
Das von Pirkheimer umworbene Mädchen wird wohl ein 
Glied diefer Familie gewefen fein; und Dürer traut ja dem 
Freunde damab Heirathsgedanken zu*). Noch hat fich uns 
ein Medaillon aus Perlmutter erhalten, das aus dem Schmuck- 
käftchen jenes Mädchens zu flammen fcheint, und das darum 
neben feinem Kunftwerthe hier einiges hiftorifche Interefle 
in Anfpruch nimmt. Es zeigt auf der ^' nrderfeite eine Frau 
in der Tracht der Zeit, die einem auf fie zulaufenden Kinde 
die Arme entg^enftreckt, darüber eine Bandrolle mit der 



i) Dürers Briefe ao, i$, mitAa- 
merkuQg. 
s) Daftr Spricht «nch die Stell«, 

Dürers Briefe 2i, lO, aus der her- 
vorgehtf daüs Pirkheimer auch Darers 
Frau bei feinen unflätigen Scherzen 
nielit Terichonle. Die derbe Ait^ in 
wddier DOier die fcbenheft ge- 



meinte Drohung erwiedert, zeugt wohl 
von feinem EbrgefüM, beweift ebcr 
gar aldits gegen die Fru, welche 
Pirkheiniern jerlrnfnlls damals noch 
nicht fo abfcheulich vorgekommen 
fein mala. 

3) Bfltthdlong Locbneis. 

4) Daren Briefe i«^ 3. 
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^othifchen Schrift: «^ittuttfrlin l<t( mi^ ttr bcfoilftn ftn.^^ 
Auf der Rückfeite aber ift neben einem Wappen mit einer 
Lilie die Tnfchrift eingegraben: »A/ffws Rof<mtalerin, Ein 
gar hulfreUJt SchuU in jedivcder BcMibnifs. Der ehr- und 
tugendbar Jungfraivt. Darüber merkwürdigerweife gerade 
die Jahreszahl i <;o6 >). 

Alles das dürfte geeignet fein, uns in der Benützung 
der wenigen Nachrichten über die, Dürer und Pirkheimer 
nahcnehcnden Frauen die gröfste Vorficht aufzuerlegen. 
Bei keinem Volke \\\ der Gegenfatz der Gefchlechter fo 
Hark ausgebildet, als bei den Deutfdien. Das deutfche 
Weib begleitet den Mann nicht — wie etwa das romanifche 
— in das Geräufch des Marktes ; fie faniinelt ihre Verdienfle 
nur mittelbar in der häuslichen Thätigkeit. Ihr Anwerth 
beruht auf diefem itillen Wirken. Leicht heftet fich darum 
der böfe Leumund an jedes Heraustreten in die Oeffent- 
lichkdt, und gefchähe dies auch nur an der Hand eines 
berühmt gewordenen Gatten. Dies Schickfal traf denn auch 
das Andenken von Dürers Frau. Durch das ungefdiicht' 
liehe Zerrbild, das man von ihr entwarf, ward in die Ko- 
graphte des Meifters ein hä&Ucher Zug hineingetragen» dem 
man zu viel Wichtigkeit übeiliaupt, und insbefondere einen 
durch nichts beglaubigten Einflufs auf feine Kunflthätigkeit 
eingeräumt hat 

Den wahren Urfprung jener Ueberlieferung und die 
trübe Quette, aus der fie lUmmt, haben wir nun kennen 
gelernt Dürer fdbil hat fich nirgends auch nur mit einer 
Silbe über fdne Frau bekl^ oder einer Unzufriedenheit 
mit ihr Ausdruck gegeben« und ebenfo wenig thut das 
irgend einer feiner Freunde bei feinen Lebzeiten. Nach 
feinem Tode aber hat Agnes das Andenken ihres Gatten 



l) Das Wappen könnte TymboUfch unter ein goldener, fechseckiger Siem 

fein oder auf den Geber hinweilen, —abweicht. Die Ren<jaic, die fammt 

da es von dem Wappim der Familie der alten Silberfoß^ung 59 Millimeter 

— in fcbwMiein Felde ein weifier in Durduneffer hat, be6ndet fich im 

Sparren mit drei rotben Rofien, dar- Befitze meiner Frau Mina Thanfing, 
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j^cchrt, indem fic iibcr einen fchr namhaften Tlicil ihres 
VerniÖjT^cns in feinem Sinne und zu Gunllcn feiner Ikiuler 
verflixte. Die Anklage Pirkheimers, welche doch xornelim- 
Uch in der Behauptung ihres Geizes, ihrer Gcld^ncr ^ripfclt, 
fallt gerade in daHclbc Jahr und lieht fomit in offenem 
Widerfpruchc uut urkundlich be<;laubiL;ten , <,deichzeitip;^cn 
Thatfachen. Auch ab<;erehen von feinen fonlUgen Rcueg- 
gründen läfst fchon diefer Umlhmd das vereinzelte Zeuj^nifs 
als fehr bedenklich erfcheinen. Allrrdinj:;^^ läfst fich auch 
keine andere ausdrückliche LobeseriiebunL; der Diircrin jenem 
Tadel gegenüberftcllcn ; aufser der oben \ (>n Melanchth(jn 
angeführten, und diefc bezieht fich merkwürdigerweife gerade 
auf einen Act feltencr Freigebigkeit. 

Wir werden daher bei diefem Zwiefpalt der ZeiiG^nifTe 
gut thun , Dürers Ehe weiterhin nicht als ein ausnahins- 
weifes und unerliortcs Mifs\ erhältnifs anzufchcn, fondern als 
etwas fo Gewöhnliches und Alltä^^Iiches, wie er fclbll aus 
feinen Schriften und Zeiclinungen es erfchliefsen läfst. Mit 
der unhaltbar gewordenen Sage von Dürers Kiinftlerelend 
verliert auch die ganze Komödie von feinem geizigen Weibe 
ihren richtigen Hoilen ; es ziemt uns vielmehr, die treue 
Lebensgefahrtin des Meillers inindciteas durch ein beredtes 
Schweigen ehren. 
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Die Malerwerkstati ; Gesellen und Fälscher. 

» . . . hab auch grofsen fchaden 
erlitten . . . mit knechten, die nit 
rcchnung theten.« 

Dürer. 

ACH feiner Heimkehr von der 
Wanderfchaft und in den darauf- 
folgenden fünfzelin Jahren wohnte 
Dürer mit feiner jungen Frau im 
väterlichen Haufe > unter der 
Veften« Einer befonderen Be- 
fugnifs zur Ausübung der Malerei 
bedurfte es in Nürnberg nicht-), 
und damit entfällt felbftredend 
Sandrarts Fabel von Dürers Meiflerftück. Wenn Dürer fein 
Leben lang von rafllofer Arbeitsluft befeelt war, fo mochte 
fein Schaffensdrang insbefondere damals, beim Beginne feiner 
Künfllerlaufbahn in ihm rege gewefen fein. Nicht leicht 
aber ward ihm, wie die Verhältniffe daheim lagen, die Ge- 
legenheit zur Entfaltung feiner Kraft im gröfseren Mafsftabe, 
und Jahre mühevollen Ringens mufsten vorangehen, bevor 
feine Kunft eines allgemeinen Rufes genofs. Dabei galt es, 
nicht blos feinen kleinen Hausftand zu erhalten; auf ihm 

l) Beweis dafür die Art, wie Dürer zÄhlt, oben S. 147. 
den Tod des Vaters i. J. 1502 er- 2) Siehe oben S. 20. 
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lailete auch noch die Sorge für feine greifen Eltern, feine 
unmündigen GefcbwUler. So fah fich denn Dürer veranlafst 
dnfhireilen wieder in die WerkAatt Meifter Wolgemuts als 
Gefeite einzutreten und noch drei Jahre lang zumeift itir 
diefen zu arbeiten, wie fich dies aus den Ergebnilfen der 
beiden folgenden Capitd deutlich und nothwendig ergiebt 
Erft im Jahre 1497 machte fich Dürer felbftändig und hielt 
eine eigene WerkAatt Wenn nun Auftrage auf ein oder 
das andere Altarwerk an den Anlanger gelangten, fo gefdiah 
es wohl unter Bedingungen, die eine gröfsere Vertiefung 
in die Arbeit, dne forgfaltige eigenhändige Ausiiihfung 
kaum gematteten. Die Zeit und die Kraft der hdfchenden 
Gefeilen mufeten zu Rathe gehalten werden, wenn der junge 
Meifter auf gut bürgerlich dabei leben wollte. Und fo fehen 
wir denn Dürer in feinen früheften gröfseren Malereien 
zumeift der flüditigen, handwerksmäfsigen Uebung Wol- 
gemuts und feiner übrigen Kimftgenoifen folgen. Die treff- 
Uchen Entwürfe oder Umrifle werden den »Knechtenc über« 
antwortet, ohne viel Rücklicht darauf zu nehmen, was deren 
Ausfiihrung Gutes daran übrig lälst Vc« <fiefem Gefichts* 
punkte müften die frühen Idrchlichen Gemälde, die aus Dürers 
Werkftatt hervorgingen, unterfucht und beurtheilt werden, 
fowdt uns diefelben überhaupt bekannt und erhalten find. 

Zum Glück befitzen wir aber noch ein Altarwerk, das 
in der erften Zeit nach feiner Heimkehr entftanden und 
unter dem Eindrucke, in dem Auifchwunge feiner Reife- 
erinnerungen ganz von feiner Hand au^föhrt zu fein fcheint 
Nadi dem ausgezddmeten Orte (einer Aufbewahrung nennen 
wir das bisher wenig beachtete, grofse Triptychon den 
Dresdener Altar*). 

Es ift in WaiTer- oder Leimfarben unmittdbar auf die 
feine Leinwand gemalt in jener rafcheren Technik^ die nicht 
blos den deutfchen Meiftem, (bndem audi Mantegna und 



1) K. Galerie II. Stock, Nr. 1626. Wittenberg. 
Kam 16S7 aas der Schlolsktrche von 
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den ihni nachfolLjcndcn Vcroncfcrn geläufig war. Das Mittel- 
bild zeigt die Madonna in halber Figur mit länglichem 
Antlitz von feinen, fpitzen Formen, in blauem Gc\\ ande und 
weifsem Schleier, linksliin gewandt und das ChrifLkind an- 
betend, welches fchlafend auf einem Kiflfen vor ihr li^t, 
und dem ein Engelein, von rückwärts gefehen, mit einem 
Wedel zufächelt oder die Fliegen abwehrt Rechts daneben 
fteht ein Pult mit einem deutfchen miniierten Gebetbuche. 
Ueber dem Haupte Mariens halten zwei fchwebende Engel 
eine Fürftenkroae aus gotlüfierendem Flechtwerk, mit Perlen 
beCetzt Im Mittelgrunde des perfpectivifch anzeigenden Ge> 
madies iiiid zwei andere Ei^lknaben mit deflen Säuberung 
belchäftigt, indem der eine links Wafler ausfprengt, der andere 
rechts auakdirt Hinten in einer Nebenftube fieht man den 
heil. Jofeph bei der Arbeit Der UmAand, dafs zwei oben 
fchwebende Engel halb weggefchnitten find, verritth, dafs 
das Bild wegen Befchadigung der Ränder verkleinert wurde, 
was bd der geringen Dauerhaft^kdt diefer Technik leicht 
erklärlich ift. Im Uebrigen ill die forglaltige Malerei gut 
genug erhalten. Erfindung und Formengebung zeigen ein 
eigenthümliches Gemifch von vlämifcher Strenge und italieni- 
fcher Freiheit Die Draperien haben fcharfe, kantige Brüche; 
das fchlununemde Chriflkind iA in Lage und Ausdruck 
italienifch, indefs die Füfschen nach vlämifcher Art herauf- 
gebogen fmd. Zumal die dienenden Engelkinder find in 
ihren freien, etwas gefpreizten Stellungen und in ihren völligen, 
fcharf unterfchnittenen Formoi fprediende ^Zeugen eines 
mantegnesken Einfluiles. Ihr Thun und Trdben und der 
Ausblick, den das Fenfter zur Rechten auf ein deutfches 
Gehöfte mit Bäumen und einem Ldterwagen gewährt, bilden 
berdts ein Vorfpiel jener gemüth- und weihevollen Häus- 
lichkdt der heiligen Familie, durdi deren Schildenmg der 
MeUler des »Marienlebens« unfterblich geworden ilt 

Noch bedeutender erfcheinen die bdden, zu diefem 
Bilde gehörigen Flügel Der linke zdgt den hdl. Einfiedler 
Antonius in einem groCsen Buche lefend, eine lebensgrolse 



Der Dradener Altar. 



Halbfigur in blauem Gewände. Der mächtige, emft und 
gefammeit hcrabbiickcnde Greifenkopf und die gewaltigen, 

knorrigen Hände find von fo i^rofsartiL^cr Naturwahrheit, 
dafs das forgfalti^^ behandelte Ikiuerk, der Engel mit der 
Rofenkrone und die fanften kleinen Ungeheuer, dagegen 
kaum in Betracht kommen. Die nackte Halbfigur eines 
Betenden mit fchnierzhaftem Ausdrucke auf dem rechten 
Flügel \i\ St. Sebaftian; einer der Engel oben hält einen 
Bündel Pfeile. Die zeichnend behandelte Anatomie hat zwar 
etwas Hartes, Feifenartiges, ifl aber getreu und oline Vor- 
behalt von der Natur abgefchrieben. Die Haare fallen in 
einzelnen Striemen herab, wie bei manchen venetianifclien 
Frauenfrifuren. Doch ift offenbar ein dcutfches Modell be- 
nutzt ; ja es ifl dies vielleicht feit van Eyck der erfte lebens- 
grofse Act, der diesfeits der Alpen nach der Natur L^ebildet 
wurde. Auch das Beiwerk diefes befonders wohlerhaltenen 
Flügels : ein Glas Waller mit Wiefenblumen darin, ein Stück 
Brod und der Durchfchnitt eines halben Apfels, fmd ungemein 
forglaltig ausgeführt. Am deutlichllcn erkennt man den 
Meifter an den oben fchwcbcndcn Engeln , deren freilich 
wenig, belebte Köpfe den fpäteren Kindertypus Dürers 
bereits vollftändig ausgebildet zeigen; z. B. das Köpfchen 
rechts über der Schulter Sebailians und das lachende mit 
dem Korallenhalsbande links. 

Der Dresdener Altar ftammt aus der Allerheiligenkirche 
in Wittenberg, was unfere Zuverficht in delfen .\uthenticität 
nur erhöhen kann. Denn Scheurl erwähnt bereits im Jahre 
1506 drei Altartafeln Dürers, als in jener Kirche, nahe bei 
der Kanzel aufgeftellt '). Da über die beiden anderen Werke 
Dürers, die hier gemeint find, kein Zweifel befteht, fo kommt 
vielleicht eine andere, weniger genaue Nachricht in Betracht, 
nach welcher fich dafelbfl unter den Gemälden Dürers eine 
»Maria mit mehreren Engeln« und »der heilige jofeph« 

1) Chr. Schearl, Libellus de laud. pe ambonem) trcs bnius tabulae: cum 
Garn.; »Deconut dkm saodliiiii illiB triiNis operiliu, qBte Apdlc* ae 
oiiiiiiinaSMictainimVitnBbeigM(pro- fedsie piitalMt, ooluitcs«. 



172 



Vli. Die MalerwerklUtt; GcfeUen und Ftlfdier. 



befunden haben foll '). Ob der Dresdener Altar bereits auf 
BefteUiu^ des Kurfurften Friedrich des Weifen von Sachfen 
gemak oder blos nachträglich von ihm erw<»ben wurde, 
lafst fich nicht feftfteUen. Beides ift möglich, da fich Friedrich 
feit October 1494 bis Juni 1501 wiederiiolt in Nürnberg 
aufhielt >}. Der edlere Fall wird aber wahrfcheinlich, feitdem 
wir die Beziehungen Dürers zu fdnem fteten Gönneri dem 
Kurfiirllen, {dtmm bis in den Bc^nn des fedizehnten Jahr- 
hunderts zuriickverfolgen können. 

Dabei kommt nun noch ein anderes Denkmal in Betracht. 
DieDirection der königlichen Gemaidegalerie in Berlin erwarb 
im Jahre i382 das Bildnifs eines vornehmen Mannes aus 
der Sammlung des Duke of Hamilton, delfen formale tedi- 
nifche Behandlung fo auffallende Analogien mit derjenigen 
des Dresdener Altares aufweift, dafs wir nur eine gleich- 
zeitige Entflehung unter derfdben KünfUerhand annehmen 
können^. Der DargefteUte, ein kraftiger Mann in mittleren 
Jahren, trägt ein fchwarzes Barett und ein eben fblches mit 
Goldbrocat befetztes Damaftwamms; er erfchetnt lebcnsgrofs 
in halber Figur, die Ellenbogen ausnützend, indem er die 
beiden Hände übereinanderlegt und in der Linken eine kleine 
Papierrolle hält. Die lange Nafe mit herabgebogener Spitze^ 
die fleifdiigen Lippen, die tiefen Falten an den Nafenwinkeln, 
dazu die grofsen dunkelbraunen Glotzaugen mit vortretenden 
Augäpfeh), weitgeöfihet, fo dafs faft die ganze Iris fichtbar 
wird, darüber die convergierenden Brauen, unter denen der 
ftechende Bück etwas fchräge auf den Befchauer föllt, geben 
dem Kopfe einen packenden, fescinierenden Ausdruck. Gleich- 
wohl fchlägt durch die gefpannte Aufmerldamkeit der Mienen 
eine heitere Grundftimmung durch. In einem feltlamen 
Gegenfatze zu dem fchwarzen, borftigen Bart fteht das 
braune, gelockte Haupthaar, das mit Dürers hierin früh 

1) Heller, Dürer, II. 364. 3) Nr. 364 in Ldinfarben auf 

2) II, Dcichslers Chronik in den grober Leinwand; H. 76, Br. 57 
Chroniken der fränkikhen Siädte, V. Centim. Jul. Meyer, Jahrbacb d* k. 
577> 5^6) 5871616,622, 624, 630,639. preulii. Kunftftinnil. 1S85. I, 
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erworbener Meifterfchaft behandelt iü Bei aller Unfchein- 
barkdt, die durch die anfpnichslofe Temperatechnik und die 
mangelhafte Erhaltung der Farben noch gefteigert wird, tft 
die Tracht des Dargeftellten oflfenbar eine ungemein reiche. 
Unter dem aufklaffenden Wamms, wdches den Hals blols 
lafst, erfcheint ein jetzt braunlicher, vermuthlich goldgewirkter 
Bruftlatz, mit blauen Blumen und grünen Blattern geflickt, 
die Aermd fmd mit Bändern aus Gold* und Süberbrocat quer 
beietzt, daswifehen ift der fchwarze Damaft langage^ilitztv 
fo dais das Linnen durdifchdnt Ueber die Unke Schulter 
und Bnift erfcheint dann noch dn Mantel von gleichem 
Stoff und Beiatz geworfen. Die Miu^ ift, wie gefagt, ganz 
die des Dresdener Altares, die Hände erinnern geradezu an 
die des heiligen Antonius dafelbft. Doch iü der Hintergrund 
mit Oeliarbe niattgrün übermalt und links unten ein unechtes 
Monogramm Dürers angebracht worden. Das Bildnifs Aanunt 
offenbar aus der Zeit, bevor Dürer noch fein Monogramm 
angenommen hatte und als der Einflufs von Mantcgna noch 
lebhaft in ihni nachwirkte. Es zeigt, fo wie der Dresdener 
Altar, eiiic Breite und Grofsartii^kcit der AuffalTun^'^ , die 
Durer daheim bald abhanden kani und auf die er fich erfl 
geu^'n das l'^nde feiner Laufbaiui wieder befann, angerc^^t 
vcriiuiihlich durch die l'ormengebung eines Quentin Maü} .->, 
den er in Antwerpen befuclu hatte. Ueber die Perfon des 
hier I )ar<^eftellten giebt es zwei Ueberlieferungen ; nach der 
einen ^\arc es ein Selbftbildnifs des Meifters, was barer 
Unfmn nach der anderen ift es das Bildnifs eines fäch- 
fifchcji Fürften. Und diefe letztere Tradition verdient wohl 
Beachtung; denn niemand anders käme dann in Fra^e als 
der 1463 geborene Kurfiirft Friedrich der Weife von Sachfen, 
mit delTcn fpäteren Bildniffen, namentlich dem Stiche Dürers 
von 1524 immer noch Aeluilichkeit f^enu-r übrig bleibt, 
wenn man die fpätere Fettleibi^^keit des Kurfiarllen in Ab- 
fchlag brinjT^t. Erhält diefe Annahme fchun durch die Ana- 
logie des Hiidniffes mit dem Dresdener Altar eine Stütic, 
fo gewinnt diefelbe noch mehr an Walirfcheinlichkeit, wenn 
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wir auch fonft beobachten, wie weit ficfa die Beziehungen 
Dürers zu Friedrich dem Weifen zuruckverfolgen laflen. 

Die Anhaltspunkte dafür giebt uns der St Veiter Altar» 
der einige Jahre fpäter offenbar für den Kurfiirflen Friedrich 
gemalt wurde, da (ich die kuriacfafifdien Vfappen auf feinen 
Flügeln befinden. Das grolse Altarweric befand fich bis 
vor kurzem in der Hauskapelle des erzbifchöfUchen Falaftes 
zu Wien, von wo es in die Sommerrcßdenz des Eizbifdiofe 
nach Ober>St Veit bei Wien übertragen wurde. Es flammt 
vermuthfich und höchfl wahrfcheinlich ebenfalls aus Witten- 
berg. Durch die Zeit und mehr nodi durch eine moderne 
Refhuirierung hat es fehr gelitten. Aber auch fonfl zeigt 
es nicht mehr die grofsartige AufiafTung und die feine 
Durchfährung des Dresdener Altares. Es iil ein SchulbiM 
der gewöhnlichen, oben bereits gekennzddmeten Art. Das 
Hauptbild ift eine ungemein belebte Kreuzigung Chiifli mit 
an die fedizig Figuren, darunter ein Dutzend Kri^r zu 
Pferd; im Hintergrunde Jenifalem an der Sedcüfle. Die 
Originalzeichniing dazu, auf grauem Grunde mit der Feder 
cmfig ausgeführt und mit dem Pinfel weifs aufgchöht, be- 
findet fich im Mufeum zu Bafel und trägt in der Mitte 
unten die eigenhändige Schrift: »Albertus Dürer 1502«, 
wodurch das Werk datiert wird. Die Flügel des Altares, 
jetzt auscinandergefagt , zeigten im Innern links die Aus- 
fuhrung zur Kreuzigung, rechts Jcfus als Gärtner vor Mag- 
dalena; an den Aufsenfeiten die lebensgrofsen Heiligen 
ScbaRian ur.cl Rochus und je ein Wappenfchild, das mit 
den gekreuzten Schwertern und das mit dem Rautenkranzc, 
zu iliren Fufsen. Die Zeichnungen zu den 1- lu^clbiidcrn 
befitzt das StadelTche hiflitut zu l'Vankfurt a. M. '). 

Im Veri^Ieiche mit dem Dresdener Altare zeigt der 
St. Veiter einen merklichen Riickfchritt fowohl in der Er- 
findung, wie in der Ausfuhrung. Man ficht, wie Dürer 



1) Genaueres darüber in meinem 

AufTatze: Das DüreiTche AUarwerk 
zu Über-St. \'eit bd Wien; Mitthd- 



lungen der k. k. Centrakommiffioil. 
Wien 1871. XVI. 81 ff. 
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unter dem Drucke äufserer Verhältnifle von der fchlichten, 
grofsartigen Formenauf&inmg feiner erften Jahre abgekommen 
iü Sein Reichthum ergeht fich nun in einem Gewimmel 
von Figuren und bunten Einzelheiten, und es hat lange ge- 
dauert, die fleh feine Einficht vneder zu einiadier Gröfse 
erhob. Auch in dem Beilreben nach einer richtigen Linear* 
pcrfpcctive zeigt diefer fteil aufgethürmte Calvarienberg 
keinen Fortfehritt Die Ausfuhrung in Tempera und Oel 
dürfte nur zum geringften Thdle von Dürers Hand her» 
flammen; dies Idirt fchon der Vergleidi mit den dazu ge- 
hörenden Zähnungen. Dürer folgte darin der gemeinen 
Uebung feiner Kunflgenoifen in ganz Oberdeutfchbnd, wo 
man an ein Altarbild keine fo hohen Anforderungen (lellte, 
wie in den Niederlanden und in Italien. Bezeichnoid ift 
in diefer Hinficht die Aeufsening, wdche Dürer noch in 
dem Briefe an Jakob Heller vom 4. November 1508 macht, 
wo er von der Ausführung einer Tafel mit dem alletgröfsten 
Fleifse fagt: >Es wäre auch nie erhört worden, auf einen 
Altar folch' Ding zu machen, wer möchte es rehen> •)! 

Der Meifter begnügte fich eben, eine fleifsige Skizze 
zu entwerfen, auch wohl diefelbe zeichnend mit dunklen 
Pinfelftrichen auf die grundierte Tafel zu übertragen, wie 
das an dünnen und fchadhaften Stellen in den Gemälden 
nachweisbar id. Das Uebrij^c that dajin einer oder mehrere 
feiner Schiller , Gefellen oder Knechte. Der Löwenantheil 
an der Malerei des St. Veiter .Mtares i^ehort zweifelsohne 
dem jun<^en 1 l.ms Schäufelcin von Nörtllin^^en an. Man 
erkennt ihn an vielen inännliclien, nach einer beltimmten 
Richtung hin idealifiertcn Kcipfen. Es find längliche, rei^el- 
mäfsige Gefichter mit vorfprinL;ciKlcn Stirnen und Brauen, 
mit bedeuteni!( II , weni^^ cingefatteltcn Nafen und tief ein- 
geprägten MiukIu iiikcln, die den fonll edlen Zügen einen 
Anflug von ironifcheni Lachein verleihen. Dagegen gehört 
der lebensgrofsc St Scbaltian auf dem linken Flügel ganz 



1) Dürers Üriefe 29, 12. 
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Dürem an. Der nackte Körper tft mittelft grauer, woM- 
vertriebener Schatten fehr durchgebildet; der länglkfae Kopf 
mit blondem Kraushaar tft fcharf im Profil rechtshin ge- 
wandt, indefs das Auge aus dem Winkel herausblidrt; die 
Form des nach oben fehr erweiterten BruHkorbes, die 
Haltung von Kopf und Beinen, kurz die ganze Anatomie 
erinnert fchon ftark an den Adam des Kupferftidies von 
1504. Im Gegenfatze ta dem Sebaftian des Dresdener 
Altares beruht iie bereits auf den theoretifchen Proportions* 
ftudien Dürers. 

Hans Leonhard Schaufelein ift alter, als man gemeinlich 
annimmt, da er bereits 1 507 als ganz fertiger Maler die grofse 
Holzfchnittfolge in dem Speculum paflionis des Dr. Pinder 
veröfTentiichen konnte. Sein Vater Franz zog um 1476 
aus Nördlingen nach Nürnberg und um diefe Zeit mag auch 
Hans geboren worden fein*). In Nürnberg ging er ver* 
muthlich durch die Schule Wolgemuts und arbeitete dann 
bei Dürer, bis diefer im Jahre 1505 vor feiner Abreife nach 
Venedig feine Werkftatt auflöfte. Seitdem tritt Schaufelein 
als fdbftandiger MeUler auf, heirathet fodann die Nürnberger 
Patriaertoditer Afra Tudier, geht 1515 nadi Nördlingen 
zurück und (tirbt 1540. Früher als jeder Andere hat fich 
Sdiaufdein an die Darftdlungsweife Dürers angefchloffen. 
Ob auch fein Altersgenofle Albrecht Altdoriier (geb. um 
1478, t 1538} in Nürnberg gelernt und in wie ferne er mit 
Dürer in Berührung gekommen ift, UUst fich noch nicht 
feftftellen. ThaUadie ift blos^ dais er gerade im Jahre 1 505 
zu R^ensburg als Büi^er aufgenonunen wird und im 
nächften Jahre feine felbftandige Kunftthätigkeit beginnt 
Ob es mit der 1822 bei Frauenholz befindlichen Zeichnung'), 
wekrhe laut alterthttmlicfaer Handfchrift Dürer 1509 dem 



i) Verfjl. C. \V. Xeiimann u. Craf in ein Tuch gehüllt, -fehr flciTsig 

V. Waldertiutd", Die Urei KuriUcr, mit dem Kolhllcia gezeichnet« — cia 

Rcgemborg 1872. S. 27 u. 190. f&r Dürer guu ungewöhnliches M«> 

S) Kopf dnes Ichlifrigen Allen, toriftl. Hdler, Dttier II. 98. 
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Albrecht Altdorffcr zu Regensburg fchenkte, feine Richtig- 
keit hatte, bleibt fehr zweifelhaft. 

Dafür rnüffen wir für zwei andere namhafte Meifter 
fehr nahe, perfönliche Beziehungen zu Dürer in der erften 
Zeit feiner Thätigkeit beftimmt vorausfetzen, nämlich fiir 
Hans von Kulmbach und für Hans Baidung, genannt Grien, 
aus Gmünd in Schwaben. Nicht als ob fie Schüler Dürers 
gewefen wären. Sie- find vidmehr ai«± Aher^enofTen 
unferes Meifters und wir wilTen von erfterem durch Neu- 
dörffcr, dafs er bei Jakob Walch, d. l Jacopo dei Barbari 
gelernt, vom anderen, dafe er eine heimatliche, vordürerifche 
Stilperiode gehabt habe. Sehen wir aber von der, jedem 
bedeutenderen Künftler eigenthümlichen Empfindungsweife 
ab, fo zeigen beide in Formengebung und Technik eine 
derartige Verwandtfchaft mit Dürer, dafs diefelbe faft nur 
aus einer vorübergehenden Befchäftigung in feiner erften 
MalcrucrkÜatt erklärt werden kann. Hans von Kulmbach 
arbeitet ja, wie wir hören werden, auch fpätcr noch für 
Dürer. Docli auch mit dem abwefcndcn l^aldimi^^ niufs 
Dürer fortwährend in freundlichem Verkehr geftanden h.üjen, 
denn er nahm nicht nur 1520 feine Werke, wie die des 
Schäufelein, als Handelswaare mit nach den Niederlanden — 
fo zu fügen in Commiffion ; er erhielt auch von Durers Leiche 
eine Haarlocke, die lieh feit feinem Tode zu Strafsburg 1345 
urkundlich bis auf die Gei^enwart fortgeerbt hat '). Ob 
dicfen Namen auch noch der des Züricher Malers Hans 
Leu anzufuL^en wäre, den Durer grüfsen läfst und 

der 1531 in der Schlacht bei Cappel fiel, bleibe dahin 
geftellt 2). 

Aus fo all^aMi ;ti< n Ann.iluiicn müflen wir uns, in Er- 
mangeUuii; jeder liiicrarifchen Nachricht die Zufanunen- 
gehurigkeit einer Gruppe von Malern crkl.iren, deren nahe 
Verwandtfcliaft ib oft zur Verw echslung ihrer Werke gefuhrt 

1) Jetzt auf der Bibliolliek der k. Zeitfcbr. f. Uld. Kanft» 1S74. IX. 

k. Kunflakademic zu Wien. Siehe 522. 

Heller, Durer II. 272, und Thaufiog, 2) Dürers Briefe 50, 9 mit Anm. 

i ha II fing. Dürer. 12 
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hat. Unfere einzige Quelle find eine Reihe mehr oder minder 
ausgeführter Schulbilder, aus denen bald Dieter bald Jener 
uns anfprechen wiU; es find die ErzeugnifTe einer frucht- 
baren Werkllatt, die noch nicht von der Leuchte des 
Ruhmes erhellt wird, in die uns aber zahfa^idie dünne 
Fäden immer wieder zurückfuhren. In ihr bildeten (ich 
Männer weiter, die wir zwar einzeln nkht eigentlich Dürers 
Schüler nennen dürfen, die wir aber uneigentUch unter dem 
Namen der älteren Schule Dürers zufanunen&fTen könnten. 
Es find vornehmlich Maler und 2UHchner (ur den Holzfchnitt, 
von denen hier die Rede ift, im Gegenfatze zu jener fpateren 
jüngeren Schule Dürers, die in noch loferem Zufammenhange 
mit dem Meifter fteht und fich vorzugsweife mit der Pflege 
des Kupferftiches befafst hat Nach Auflöfung feiner erften 
Malerwerkftatt fcheint Dürer eben eine folche in grölserem 
Malsftabe gar nicht wieder eingerichtet zu haben. Er kömmt 
von der fabrikmälsigen Erzeugung von Votivbüdem ganz 
ab, je mehr er in die eigenhändige Vollendung grölserer 
Gemälde feinen Ehrgeiz fetzt, bis er endlich des Malens 
ganz müde wird. 

Im Gegenfatze zu der Art, wie Dürer feine fpateren 
eigenhändigen Malereien immer deutlicher und felbftbewuf^ter 
kennzeichnet, tragen jene früheren Schulbilder keine oder 
doch nur ungenaue Bezdchnungen, was die zeitliche An- 
ordnung diefer, ohnedies fchon fo ungleichen Arbeiten noch 
mehr erfchwert Begnügen wir uns denn, den Bildwerken 
diefer Art den Zeitraum zwifchen der Entftehung des Dresdener 
und jener des St Vdter Altares anzuweifen. Hieher gehörte 
wohl jene Abnehmung Chrifti vom Kreuze, weldie Dürer 
dem ihm befreundeten Goldfchmiede Hans Glim gemalt haben 
foll, und welche diefer in der Predigerkirche aufhängen liels 
»an die Säule der rechten Hand neben den Predigtftuhlt i). 
Sein Sohn verkaufte das Bild an Hans Ebner (f 1553) und 
darnach kam es an Sebaflian und Wilibald ImhoflC weldier 



1} NndöriTer, Kachr^iteD, Cauipcs Ausg. 30. 
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letztere es als eine »gruise Tafel in Oelfarbe» mit 60 Gulden 
bewerthet. 

MÖL^lich, dafs dies feitdeni vcrfchollene Votivbild identifch 
ift mit dem Gemälde der Münchener i'inakothek das eine 
Beweinung des Leichnams Chrifti darftcllt Nikodemus zur 
Linken halt eben noch die Leiche unter den Armen, um 
fie auf den Boden nicderzulafTen. Die Gruppe der klagenden 
Frauen in der Mitte wird durch den dahinter ftchenden 
Johannes pyramidifch abgefchloflen. Rechts fleht Jofeph 
von Arimathia mit dem Salbegefafs. Im Hintergründe ftcigt 
eine Landfchaft auf mit Jerufalem in der Ferne, deffen Bau- 
lichkeiten fleifsig behandelt find; huhe grünlich blaue Berge 
fchliefsen rechts den Horizont ab und ziehen fich, von der 
Abcndfonne beglänzt, links hin an das Ufer eines Sees. 
Der Baumfchlag ifl ganz in Dürers Art Die dunkel gefärbte 
Ldche im Vordergrunde, mit den aufgedunfenen Wundmalen 
macht einen grafslicheii Eindruck. Die Cbmpofition ifl wohl 
durchdacht, der Ausdruck des Schmerzes in den Figuren 
wahr und mannigfach ausgedrüdd:. Doch erfcheinen diefelben 
zu fehr aufeinandergedrängt ; es fehlt an Linkn* und Luft- 
perfpective; die Farben wirken bunt und unruhig. Die 
ftellenweife ganz emfige Ausltihning kömmt dadurch gar 
nicht zur Geltung. Die Farbe ift ziemlich kräftig auf die 
ftark grundierte Holztafel au%etragen. Mit der Jahreszahl 
1500, vielleicht auch mit dem Monogramm, welches mit 
trockenem Pinfel auf die Ecke des Leichentuches gefchummert 
ift, mag es fdne Richtigkeit haben. Die Malerei erfcheint 
nicht wie aus einem GulTe. Doch wird es immer fchwer 
fein, die helfenden Hände zu untericheiden und genauer zu 
bezeichnen. Manches deutet entfchieden auf Kulmbachi vae 
die Figur des die Leiche haltenden Nikodemus*), anderes 
wieder erinn ert an Balduin Grien'}. 

1} Sä!e Nr. 94. Befchaoer dem rechten LederfUefid 

1) Verglichen z. H. mit den Hei- eben jenes Nikodemus fichthar wifd, 

ligenfigurL-n (liefes Mciflers im I. Saale. dadurch dafs das deckende Braun 

3) öo z. U. ein reizendes jagend- za(kmmenrann und die frühere Unter- 

Uehes Köpfchen, du In Haken, vom audttog wieder m Tage trat. Das 

12» 
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Eine fehr verwandte G>mporition zeigt die fogenannte 
HolzfchuherTche Tafel in der St MorizIcapeUe zu Nürnberg» 
nur liegt dort die Leiche in umgekehrter Richtung da und 
wird rechts von Johannes unterftützt; eine heilige Frau mit 
dem Salbegefafs bildet die Spitze der freier angeordneten 
Pyramide. Wie eine der Frauen im Mündiener Bilde be- 
zeugt hier Magdalena links zu den Fiifsen der Leiche ihren 
Schmerz durch EmpoHb^ken der ausgebreiteten Arme — 
ein kühnes Motiv, das bei Dürer wiederholt vorkommt und 
Avi eine ähnlkhe Figur Mantegnas zurückzufiihren ili Der 
Ausdruck in den Köpfen ift fonft mafsvoll, die Anordnung 
der Gewänder zum Theil ganz vortreflfficlL Die Leidie ift 
nicht fo dunkel und abfchreckend wie im Münchener BUde. 
Doch läfst fidi das G>lorit im Ganzen nicht beurtheilen, da 
das Gemälde felir gelitten hat und in der Hauptgruppe ftark 
übermalt tUt Hie und da, wie auf dem Knie der Leiche 
find die fchwarzen Pinfelftriche der urfpriinglichen Vor- 
zeichnung unter der Farbenfchicht noch deutlich fichtbar. 
Stark ausgeprägt find auch die dunklen UnirifTe (ammtlichcr 
Geftalten und Köpfe, auch der kleinen, links unten knieenden 
Stifter, wie dies oberdeutfchen Schulbildern oft eigenthümlich 
ifl. Viel befler ausgeführt ifl; wieder die Landfchaft; fie 
zieht fich längs eines Fluffes in die Ferne, an welchem 
Thürnic und Brückenbögen, röthlich angehaucht, und weiter 
noch die lichte Häufcrmafle von Jcrufalcni fichtbar find; 
rechts ein ileiler dunkler Mrdabhang, links der Calvarienber;^ 
in hellem Lichte. Wie noch deutlich erkennbar ilt , wurde 
das Wappen der I iolzfcluiher bei den Stifterfi[,nirchen aus- 
gekratzt und durch ein ideale^ erletzt. Das Gemälde wan- 
derte aus dem Ik-Iitze der I'^amilie Peller in die Sammlunt^ 
lioillcrcc 'y, mit welcher es König Ludwig I. erwarb, um es 

Köpfchen gehört ohne Zweifel einer ficher aber von dir Unnd Baidungs 

urfpruogUch vorbaudencn kmecnden (UmroL. Vcrgl. i liauiiug, II. Bai« 

Süfteritt aa, und hat vid Admlicfa- dmif Glien und nkbt Ddrer, Jahrb. 

keit mit drei weiblichen Köpfchen f. Knnftw. II. 21$. 

auf einer Zeichnung in der Albertina, i) I.ithogr. von Stfixner und Ba;^ 

die zwar aus dem NachkiTe Durc», mann 1&2S. 
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nach Nürnberg zurückzubringen. An feiner alten Stelle in 
der Sebalduskirchc am Pfeiler hängt eine alte Nürnberger 
Copic \ on dem ihresgleichen eigenthümlichen, wäiTerig grün- 
lichen Tone. 

Weitaus das bedeutendfte Werk der erften Malerwerk- 
(latt Dürers und dasjenige feiner Schulbilder, an welchem 
er felbft am mcillen Theil hat, ifl der Paun^ärtner'fche 
Altar aus der Katharinenkirche in Nürnberg, 1612 durch 
Herzog Maximilian I. erworben jetzt in der Münchener 
Pinakothek. Das Mittelbild ftellt die Geburt Chrifti dar. 
Die Madonna, fehr blond und ganz in Blau gekleidet, kniet 
unter einem hölzernen Vorbaue neben Ruinen und blickt ' 
mit mütterlich befolgtem und doch glückfeligem Gefichts- 
ausdrucke auf das ChrifUdnd herab» das von fünf Kinder« 
eogeb in kurzen Röckchen und mit bunten Flügeln umgeben 
i(t Von der anderen Seite kommt Jofeph in rötfalkhem 
Gewände mit der Laterne. Im Hintergründe eine heitere 
Landfchaft mit der Verkündigui^ an die Hirten» deren zwei 
bereits rückwärts in das Gebäude eintreten. An dem Holz- 
(linder in der Mitte tll Dürers Monogramm ganz unfcheinbar 
angebracht Die bdden Seitenflügel zeigen je einen Rittei^ 
mann, vor feinem Streitroffe ftdiend, vermuthlich die getreuen 
BildnilTe der Stifter, in voller Rüftung mit rothem, fchwarz- 
verbrämtem Koller und rother Beinbekleidung. Der zur 
Linken foll, einer urkundlich durch nichts verbürgten Ueber- 
lieferung des XVIl. Jahrhunderts zufolge, Dürers Freund, 
Herr Stephan Paumgartner fein, der andere delTen Bruder 
Lucas. »Das ift die Rüftung zu der Zeit in Deutfchland 
geweft«, fchreibt Dürer zur Jahreszahl 1498 auf das ganz 
ähnlich au^eftattete Aquarellbild eines Reiters in der Alber- 
tina; das war die rothe Uniform — können wir wohl hin- 
zufügen, — in welcher die Nürnberger Fähnlein 1499 unter 

i) Baader, Beiträge 1. 12. Man Kalharincnkirche ward eine Copie 

erklärte das Werk damals in Nürn- angefertigt. Fine j^rofse colorierte 

bcrg für ein fchlechtcs Gemälde, das Feder;eichuuiig /um Miiielbildc l>c- 

atc^ von Düren Hand fei. Ftlr die findet fidi im Brltifchen Mufiram. 
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Pirkhcimcrs I'uhrun^r in den Sclnveizerkrieg zo^cn. Ob die 
beiden fo fcharf charaktcrifierten und fo \ii\[]<j^ dailchcndcn 
Ritter zufiflcich auch S. Georg und S. luiUachiiis bedeuten, 
ifl noch weni^^er er\\eislich. Die Flugelbilder find beide 
durcli Anltücken breiter L^'cniacht worden; von den Kück- 
feiten, welche links die Ii. Katharina, rechts die Ii. Barbara 
darAellten, ill nichts mehr \ orhanden '). 

Obwohl der Paunigärtner'fche Altar die zuvorgenannten 
Malereien an Feinheit der Ausführung, wie an Originalität 
der Auflaffung weitaus überbietet, fo kann er doch nur als 
das befte Atelierbild Dürers angefehen werden. Zwar zeigt 
die Madonna bereits ganz feinen Typus, felbft die gekniffenen 
Kinderaugen der l^^ngel widerfprechen feiner früheren Zeit 
nicht; die grofscn l*lügelfiguren find kofibare Denkmäler 
feines urfprünglichen, ftets gewaltig wirkfanicn Realismus; 
gleichwohl fehlt es noch an der gleichmäfsigen Belebung 
aller Theile, an dem Nachdruck, den nur die MeiAerhand 
allein einem Werke verleihen kann; nodi immer drängen 
fich die fchwarzcn Umrifle des Entwurfes vor. Was endlich 
die Zeit feiner Entdehung anbetrifft, kann das Werk nicht 
weit über das Jahr 1 500 herabverfetzt werden; dies ver- 
bieten feine dürftige Compofition, die unvollkommene Linear- 
perfpective und alle fonAigen fhliflifchen wie technifchen 
Analogien. Der Paumgärtner'fche Altar bildet gewifler- 
mafsen den Abfchlufs jener Reibe Dürer'fcber Schulbilder 
und zugleich den Uebergang zu jenen wenigen gröfseren 
Gemälden, welche der MeiHer fdt 1504 ganz eigenhändig 
vollendet hat. 

\\'olil kamen auch fpäter noch Aufträq^c zu ähnlichen 
Flügelaltären an Dürer heran. Beleg dafür find zwei Skizzen 
in der Albertina , deren eine mit 1 508 bezeichnet ift. Ihr 
Mittelflück zeigt eine ähnliche Verehrung des neugeborenen 
Chriftuskindes, wie das des PaumgärtnerTchen Altares; nur 



1) V. Mnrrt Jottrnal XIV. 99. trtge L is. 
Heller «. «. O. 194. Buder, Bei- 
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ift die Compofition einheitlicher und find die Heiligen, Ka- 
tharina knieend, Barbara flehend, in diefelbc einbezogen. 
Die Flügel mit den beiden heil. Johannes find blos mit Bieiler 
leicht umrilTcn, während das Mittelftück darüber noch mit 
ausgefpartcn Lichtem anmutliig coloriert und fodann mit der 
Feder in Tufche nochmals la-äftig übergangen ift - - ein 
deutliches Vorbild im Kleinen für die gleiche Manipulation 
bei der Ausführung der Scluilbilder. Daffelbe gilt von der 
anderen Skizze zu einem Triptychon, delTen Mittelbild die 
Madonna mit St. Hieronymus und St. Antonius darfteilt; 
die Flügel St. Sebaftian und St. Rochus in leichten Umriflen. 
Von einer Ausführung diefer Flügelaltäre ift nichts bekannt 
Eine andere ganz flüchtige Federzeichnung der Albertina 
vom Jahre 1 5 1 1 zeigt oben eine thronende Madonna mit 
einem gebenden Engel zu ihren Füf^^en und gekrönt von 
zwei anderen in einer hohen Bogenhalle, in welcher diefelben 
Heiligen perfpectivifch angeordnet liehen, welche auf der 
oben genannten erften Altarfkizze vorkommen. Diefe Com- 
pofition hat einige Verwandtfchaft mit dem Mittciftücke des 
herrlichen Tuchcr'fchen Altares in der Sebalduskirche zu 
Nümbei^, welchen Hans von Kulmbach 1 5 1 3 als eines feiner 
Hauptwerke vollendet hat. In's Gewicht fallt diefer Umf\and 
aber crfl in .Anbetracht der Ueberlieferung, dafs jene 
Tucher' fche Tafel nach einer Zeichnung Dürers gemalt fei, 
die Ach einft im Befitze Sandrarts befand und jetzt, gleich- 
falls mit 1 5 1 1 und Dürers Monogramme bezeichnet, auf dem 
Berliner Kupferflichcabinet aufbewahrt wird '). 

Wie es nun immer um diefe Vori^cfcliichte des Tucher- 
feilen Altares beftellt fein mag, der Umfland, dafs Dürer 
feinem Freunde Kulmbach eine Skizze geliefert liabc , hat 
nichts Auffallendes. Auch ein anderes Hauptbild Ku Imbachs 
gerade nus dem Jahre 1511, die Anbetung der heil, drei 
Kniiige, im königl. Mufeum zu Berlin, hat fo viel Dürer' fches 
in der Compofition, dafs man faft ein gleiches Verhaltnifs 



i) \trgL Huivfiiig, Die Lmtc« etc; J«lirb. f. K. IL 179. 
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voraiisfetzen möchte. Aehnlichc Sclu\'icrigkcitcn aber bietet 
die l'>kläi unf:^ noch eines Altares , delVen bekannte Hruch- 
Itücke allgemein Dürer zutT^efchrieben werden; ich meine den 
Jab^ich lclien Ahar, fo ^fenannt nach feinem ehemaÜL^cn Hcfitzer 
in Kühl. 1-iM MittehUick von denilclben ill nicht bekannt, 
es befand vieileiclit in einer liol/.fculptur. Die hincnfciten 
der l Uigel zeigen auf Goldgrund paarweife die Heiligen 
Simon mit Lazarus und Joachim mit Jofcph; fie kamen aus 
der Boili'cree'fchcn Sammlunij in die Münchener Pinakothek'). 
L)ie .\ufsenfciten zeii^ten links l liob, von feinem Weibe ver- 
höhnt und mit W aller ubcrichüttet, rechts zwei leiner hVeunde, 
die ihm zum Spotte auf Trommel und Clarinctte auffpi("lcn; 
jene gegenwärtig im Stüdel fchen Inf^itute zu h'rankfurt, diele 
im Mufeum zu Köln. Mine fpätere colorierte Zeichnung nach 
der Aufsenfeite des gelchlollenen Altares, damnter noch eine 
Predella mit dem in Fraucngefellfchaft tafelnden Hiob von 
einem Meirter der Cranachfchen Schule befindet fich auf 
dem Berliner Kupferltichcabinet. Ob Dürer die Zeichnungen 
zu den l'lugclbildern des Jabach fchen Altares geliefert hat, 
bleibt zweifelhaft ; fie tragen bei aller Feinheit der Aus- 
führung doch nur im Allgemeinen das Gepräge feiner Schule 
an fich. Die Dürer'fchen Monogramme auf dem Hifchof^rtabe 
des heil. Lazarus und auf dem Stabe Jofephs, letzteres mit der 
Jahreszahl 1323, find unecht. Auti'allend find an den Figuren 
die gezierten .Stellungen , die trotzig vorfpringendcn Profile 
und die verkrijjpten (Jewänder. Die klare, flulfige MaUveife 
erinnert zumeill an Kulnibach. Dcunit lieht freilich die obige 
Jahreszahl in Widerlpruch ; denn Ichun am 3. Decembcr 1522 
betätigt der frühere Frohnbote Heinrich Pauer als Vormund 
der X'erlafienlchaft des Hans \ un Kulmbach den Empfang 
eines Relibelrages für eine von jenem gemalte Tafel '-). Kulm- 

1) Cabineltc Nr. 123 und I27. gefch. Bd. X. S. 135. Im Jahi 01525 

Lithugr. vou Strixner. macht ein Bürger von Joacbimsthal 

3) Nürnberger Stadtarchiv, Cons. in Böhmen AnTprüche auf Kulm- 

30. ful. 506. \'ergl. NeudortTer, baclu HinterlafTenficbaft. Jahrb. f. 

Xachrichlcn. ])ul>l. vnn I.ochucr, Wien K, I. 224. 
1875, iu (^ucllenrchriftcn für Kunft- 
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bach, deiTen Familienname Sues lautete und nicht Fues und 
noch weniger Wagner, wie man lange willkürlich annahm, 
ilarb foniit zwanzig Jahre früher, als man gemeiniglich an- 
nimmt Indeflen befinden fich in der Lorenzer Kirche zu 
Nürnberg zwei Fliigelaltäre mit flehenden Heiligengeüalten, 
welche deutliche Analogien mit den Obgenannten aufweifen, 
und von denen ein Flügel mit St. Gabinus und St. Sigis- 
mund das Monogramm Kulmbachs mit derfelben Jahreszahl 
1 523 trägt. Ob daher die Werkftatt Kulmbachs nach deflen 
Tode noch eine Zeit lang weiter arbeitet, ob in derfelben 
vielleicht der junge Barthel Beham thatig ifl, an welchen 
manche Eigenthümlichkeiten jener Gemälde erinnern, ver- 
mag ich nk:ht zu beantworten. 



Wie grofs oder wie gering wir auch Dürers Antheil an 
den zuerft erwähnten Altarwerken anfi^ilagen mögen, keines- 
wegs würde er hinreichen, um die erften Anlaufe des Meifters 
der Apokalypfe, die Vorboten fdnes fdbilaodigen Wirkens 
daraus zu entwickeln. Ja kaum über die ihm damals dgen- 
thümliche Malweife erhielten wir genügende Auffchlüfle, 
wenn nic^t auch einige frühe BildnifTe von feiner Hand auf 
uns gekommen wären, Dürer felbfl kennzeiduiet der ge- 
meinen Uebung nach noch im Jahre 1 5 1 3 die Aufgabe der 
Malerei blos nadi diefen beiden Richtungen hin mit den 
Worten: »die Kunft des Malens wird gebraucht im Dienile 
der Kirche, und dadurch angezeigt das Leiden Chrifti und 
viel anderer guter Ebenbilder, behalt auch die Geflalt der 
Menfchen nach ihrem Abfterben«*). Und fo hat denn auch 
der junge Dürer in Ermangelung anderer Aufträge zunächfl 
Bildnifle feiner Angehörigen mit dem Pinfel feilgehalten, und 
wiederholt malte er fein Selbftporträt. 



1) t;eber feiiie GcmAlde zu Krakau des InftUuts f. öAerreicb. Gerctucbls- 

au> (I. T. 1514—16, voll bezeichnet : forfchung 1881. Tl. 160, 
»Johannes ÜN ES civis Noriinf>erf^en' 2) Zahn, Durcrhandfchrifi des 

»is« und mit dem Monogramm K l Hritifchen Mufcums; Jahrb. f. Kunflw. 

Priedr. Papfc i» den MiltheUungen I. 5. 
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In dem Jahre 1497 nahm Dürer fein weltberühmt ge- 
wordenes Monogramm an; im folgenden Jahre vollendete 
und publicierte er feine Apokalypfe. Es darf daher wohl als 
ein Ausfluis gerechter Selbftzufriedenheit angefehen werden, 
dals er gerade das Jahr 149S wahrnahm, um fich wieder 
aufs Sorgiältiglle in der Modetracht der Zeit abzubilden; 
zierlicher noch und bunter, als vor fiinf Jahren der Bräutigam. 
Das weitgeöiihete Wamms und die zur Seite herabhängende 
Kappe find weifs und fi^warz geftreift; die Bruft deckt 
feines Linnen mit goldgefHcktem Saume; der Hals ift ganz 
entblöfst und quer über die Bruft läuft die gleich&lls fdiwarz- 
weifse Schnur, welche das violette Mäntelchen an der linken 
Schulter fellhält. Zur ftracken Haltung fcheint der modifche 
Schnürieib das Seinige beizutragen; der rechte Ellenbogen 
und die in graue Handfchuhe gehüllten Hände ruhen auf der 
Briiftung, welche das Bild unten abfchlielst Die Wand im 
Hintergrunde läfst redits einen Blick durch's Fenfter frei; 
dort ficht man eine leuchtende Landfdiaft mit einem 
Dorfe an einem Flufie, darüber hinaus bunte Berge, zuletzt 
fcfaneebedeckte Gipfel Dag^en erfcheint der fdmiale Kopf, 
von leichten Barten und langen dünnen Haarlocken ^eingefaumt, 
fad blafs in der Farbe, fdiwadi im Ton, dodi fdir fleifsig 
ausgeführt Er ift rechtshin gewandt, die Augen aber blicken 
aus fcharf gezeichneten Winkeln den Befchauer an mit dem 
Ausdrucke derfelben Spannung, mit welcher der Meifter 
feine äufsere Erfcheinung im Spi^el prüfte. Die Freude an 
der eigenen Perfönlichkeit findet in dem gehobenen Selbft- 
bewulstfdn der Zeit ihre Erldärung, und die unbefangene 
Aufrichtigkeit verleiht ihrer Schaufteilung einen eigentfaüm- 
lichen Reiz. 

In der Malweife fällt hier zuerft die Anwendung des 
Handballens und der Finger auf, mit welchen Dürer Hand- 
fchuhe, Hals und Mantel bei halbtrockenem Zuftande der 
Farbe betupfte, um diefoi Partien die Glätte zu benehmen 
und ihrer Oberfläche eine Art Korn zu verleihen. Das Original 
befindet fich gegenwärtig im Mufeum zu Madrid; eine Copie 
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darnach von trockenem, kaltgninem Tone in den Uffizicn 

in Florenz. Nach einem Exemplare, das fich 1645 in der 
Sammlung des Lord Arundel befand, hat es Wenzel HoUar 
radiert. Jenes Selbrtporträt des 26jährigen Dürer in der 
Imhofiffchen Sammlung ') , das in WalTerfarben auf Tuch, 
d. h. Leinwand, gemalt war und 1633 »fchon ziemlich fchad- 
haft* nach Amfterdani verkauft wurde, ift feither wohl ganz 
zu Grunde gegangen. Es dürfte indefs kaum etwas anderes, 
als eine auf Täufchung berechnete Nürnberger Copie des 
oben befchriebenen Madrider Bildes gewefen fein. 

üeberhaupt kann ich gleich bei diefer Gelegenheit einige 
Bemerkungen über die Inventare der vielberufenen Imhoff'fchen 
Kunftkammer nicht unterdrücken. Als Quellen für die Ge- 
fchichte Dürer'fcher Werke find diefelben in unfcrer Zeit 
doch vielfach iiberfchätzt worden , denn ganz iinlcuci^bare 
Thatfachcn gebieten die grofste Vorlicht bei ihrer Benützung. 
Wilibald Imhoff der Aeltcre fgefl. 1580^ der Enkel Pirk- 
heiniers und der Bruder \ on Dürers Pathenkind Hieronymus, 
hatte zwar von feinem Grolswitcr keine irgend nachweis- 
baren Arbeiten Durers ererbt, wohl aber fanimcltc er eine 
llattliclie Menge von dciTen Zeichnungen und brachte auch 
einige Gemälde von Dürer an fich. Gute (jelegenheit, Eifer 
und Liebe zur Sache mögen ihm dabei mehr zu ftatten 
gekommen fein als eui bcfondercr Kennerblick. Unterlief 
fo fchon bei ihm, trotz feines guten \Villens, manches Un- 
echte , fo nahm dies immer grofsere Dimenfionen an unter 
den Händen feiner ]'>ben und Nachkommen , die alsbald 
ihre Kunllkammer als ein Waarenmagazin , Durer als einen 
gangbaren Handelsartikel anfahen. Während die guten 
echten Erbilucke zunachrt Abnehmer laml -n, namentlich die 
Zeichnungen an den kunftvcrilandigcn Kaller Rudolph IL, 
der Dürer fo fehr \erehrte, ubergingen, blieben die zweifel- 
haften Stücke zurück und vermehrten fich noch 2}. Insbefondere 

1) V. Eye, DttKf, Ueberfichtsufd a) Vcrgl. die GeTchichte der Im- 
I. Nr 9 etc. holTTclicn Sammlung bei Heller «. 

a. 0, 7»— 86. 
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gab die grofse Münzen- und Medaillenfammlung Wilibald 
Imhoffs eine willkommene Gelegenheit zu Porträtfalfchungen. 
Einen anfehnlichen Vorrath davon befitzen die öffentlichen 
Zeichnungenfammlungen von Berlin, Bamberg und Weimar 
Es ift indefs fiir unfere wiffenfchaftlichen Zwecke gleichgilti^;, 
inwiefern die Imhoff und andere Niirnbcrt^cr Kaufleute den 
Betrug übten oder blos delTen Opfer waren. Sicher i\\ nur, 
dafs durch die Hand gcfchickter Techniker frühzeitig fchon 
fo manche fchöne Dürerzeichnun^ der Imhoff fchen Kunfl- 
kanimer fich verdoppelte und dafs auch fall alle Gemälde 
Dürers, die fich bis zur Xei^e des fechzehnten Jahrhunderts 
und dariibcr hinaus in Nümberij befanden , in zwei oder 
mc!ircren Kxemplarcn niif die Nachwelt [gelangten. Solciie 
ISiii :il>crger Copiflen , um niclu zu fagen h'alfclicr Dürers, 
waren vornehmlich Hans Hofmann li^efL um i6oo^, von dem 
fchon Andreas Gulden, der Fortfetzer NeudortTers, 1 660 (iv^i : 
»copierte den Albrerht Dürer f<» fleifsi«:^ nach, dafs viele feiner 
Arbeiten für Düreniche ürij^inalien verhandelt werden« ; 
Ipäter fodann Georg Gärtner 'rr^fk. 1654) und Bonnacker, 
Joh. Cliriflian Ruprecht, Johann und Georg Fifcher, Jobü 
Harncii :<^efl. 1617), Paul Juvenel (geft. 1643) u. A. Diefe 
pofHuime Schule Dürers^ fleht einzig da in der ganzen 
Kunllgefchichte. Kein anderer Mcifter, nicht einmal der 
vielc^^eprüfte Raphael, ilt von der lii^lfchung fo bcliarrlich 
ausgebeutet worden, wie Albrecht Dürer. 

IVber die Art, wie die TmhotT d! n KunlUiandel be- 
trieben, macht Hans Hieronymus in feinem auf der Nürn- 
berger vStadtbibliothek aufbewahrten »Geheimbiichlein< ganz 
bedenkliche Mittheilungen. Unter den i634an einen Matthaeus 
Overbeck von Leyden verkauften Stücken werden z. B. auf- 
gezählt: l^in Mahabild . . , folches hat Hans Imhoff mein 



i) Ueb«r ditfe MalTeofilfchuug 
vergl. die Uttenttir in meiDem Nach- 
rnfe an Zaho, Jahrb. t Kanftw. VI, 

221. Weitere, temlich oberflächliche 
■ futerfucbungcu über A. U.« von 



A. V. Sallet, Beriin 1S74, hat Alfred 
Woltmaou im Litterarifchcn Central- 
blatt, 187$, 5p. 83-084, und noch« 
mals Sp. 188 — 190, entfpiechcnd 
beunheiit. 
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Uranherr fei zu Anttorf malen lalTen; ich habe es dem 
Overbeck für Lucas' von Leyden Hand ausgegeben: an sit, 
dubitatur a multisi — Ein Marienbild auf Holz, von Oel- 
farben, klein; mein Vater fei. hat des Albrecht Dürers 
Zeichen darunter malen laflen, man hat aber nicht dgentlich 
dafür halten können, dafs es A. Dürer gemalt habe«. Gegen 
die Authenticität alles deflen, was die ImhofT damals noch 
unter Dürers Namen befafsen, insbefondere an Gemälden, 
liegen fehr begründete Bedenken vor, denn der Kurfuril 
Maximilian von Baiem, ein leidenfchaftlicher Verehrer unferes 
Meiflers» war von dem ganzen Vorrath wenig erbaut Nach- 
dem ihm 1630 in München die Dürer'fchen Stücke »auf fein 
infländiges Anhalten präfentiert worden, hat er dazu gar 
keine Luft getragen, auch viel unter denfelben nicht für 
Originalien erkennen wollen, fondem fie alle zurückgegeben 
und gar kein Gebot darauf legen laffen« ; fo berichtet Hans 
Hieronymus ImhofT felbfi Der feinfinnige Kurfiirfl, der 
feinen Palafl mit den heilen Gemälden Dürers zu zieren 
verfbuid, wufste wohl, was er hier that. Er war dabei 
beffer berathen als jener Amflerdamer Kaufmann, der drei 
Jahre fpäter durch einen gewiffen Abraham Blomart die 
Sammlung für 34,000 Thaler in Nürnberg ankaufen liefs. 
Der Schreiber des Geheimbüchleins hatte ficher guten Grund, 
dazu zu bemerken: >Ul alfo, Gott Lob und Dankl ein 
folcher guter Kauf für uns gefchehen, deflen wir uns nimmer 
mehr hätten einbilden dürfen, denn gewifsUch ift unter allen 
verkauft Stücken nicht ein einziges Hauptdück gewefen, 
fondem meiflentheils kleine und von Waflerforben gemalte 
Sachen, darunter viele, an welchen, ob fie eben Albrecht 
Dürer gemalt habe, noch viel zu zweifeln ifl«. 

Der gedrängte Hinweis auf diefe, früh fchon ergiebige 
Quelle der Düreriälfchung mag den Einwürfen derjenigen 
begegnen, die in der Zurückfuhrung eines Kunflwerkes auf 
die ImhofTfche Kunflkammer oder in der Ausführung einer 



1) Bb auf zwei ganz geringfügige Stückchen, 
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Malerei in Leim-i Gummi* oder WafTeriarben auf feiner, un> 
grundierter Leinwand entfcheidende Argumente iiir die Ur> 
heberfchaft Dürers finden wollen. Der Ankauf för den 
Grafen von Arundel wurde in Nürnberg erft 1656 gemacht 
alfo nach der abwdfenden Entfcheiduug des Kurfiirften 
Maximilian. Die Technik der »gemalten Tücfaleinc war 
aber, weit entfernt, eine blos Dürer dgenthümliche zu fdn, 
in der Nürnberger Schule des XV. Jahrhunderts gebräuchlich 
und auch den oberitatienifchen Mdftem als eine deutfche 
Malwdfe wohlbekannt Schon von 1475 haben wir das 
urkundlidie Zeugnifs, dafs Herzog Sigmund von Oberbaiem 
der Gemahlin des Markgrafen Albrecht Achilles »dn Tüdiel 
fchickt, daran Unfer Frauen Bildnifs mit fubtiler Arbdt ge> 
malet ifl< >). 

Eine an Zdchnungen zu beobachtende Eigenthümlichkdt 
der alten Nürnberger Dürerfalfchungen befteht auch darin« 
dafs Ach diefelben fiir Wiederholungen von der Hand des 
Mdfters geben, daher oft neben dem Zdchen Dürers mit 
Abficht eine andere Jahreszahl tragen, als das Original auf« 
wdfl. Zuweilen wurde wohl gar die Copie um ein Jahr 
zurückdatiert, um deren Vorzüglidikeit dem echten Werke 
gegenüber anfchaulich zu madien. Daraus erklärt fidi 
vielleicht auch der Umftand, dafs die Sdbftbildnifle Dürers 
aus den Jahren 1493 und 1498 in der Imhofffchen Samm- 
lung Doppelgänger von 1492 und 1497 aufzuwdfen hatten* 
Scheinen fich doch auch die Biidniffe von Dürers Eltern, 
die Wilibald ImhoflT doch von deffen Schwägerin, der Frau 



1^ Der Ankauf bcgtilT nebft den 
KunltgcgeDlläadea auch die reiche 
Bächer&iuiDlttDg; Heller «. ». O. 
73—74 Aus den beiden «ileUt 
genannten Ankäufen flammen ohne 
Zweifel die Haudfcbriften Durers im 
Britifchen Mnfeum, &mmt dem haft- 
baren Sammelbande von Zeichiiungen 
dafelbll mit der Aufi'chrift: »Tecke- 
nings 1637« ; ein Vermächtniis von 
Mr. Skwne, dos auf Arandds Sainni- 



lung 7uriickgeht. Dio ImhotV hielten 
eben Xachlefe io Nürnberg, naclidera 
Tie die erfte Zeidinungenfammlung 
glücklich an Kaifer Rudolph II. ver- 
kauft hatten. Aus kaiferlichem Be- 
litze kam diefe im Jahre 1 796 grodsen- 
thdls in die Albertba. VergL M. 
Thaufing, La collection Albcrtine k 
\'icnne. Gazette des fienas-Aits. 
Paris, 1870. 

a) Baader, Jahrb. f. Knnftw. 1. 268. 
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des Endres Dürer» gekauft hatte, nachträglich als Copien 
der auf dem Rathhaufe aufbewahrten Gemälde herausgeftellt 
zu haben i). Wie die Dinge einmal liegen» ift es leider nicht 
möglich» die Kunfhhätigheit Dürers kennen zu lernen, ohne 
zugleich die Induilrie zu verfolgen, deren Opfer fein Name 
frühzeitig in der Heimat geworden ift» Ueber die Be- 
rechtigung zur Führung diefes Namens entfcheiden bei er- 
haltenen Werken nur innere Merkmale; aUe blos aufserlichen 
Belege iiir die Herkunft derfelben treten bei Dürer mehr 
als bei allen anderen Künftlern in den Hintergrund, und das 
Verlorene entzieht fich jeder Würdigung. Nach forgfaltiger 
Auswahl der echten, nadi Fortlafliing aller zweifelhaften Ge- 
mäkle bleibt nodi gerade genug, um uns einen angemeflcnen 
BegrifiT von feiner Malerei zu geben. 

Diefe Erörterungen kommen uns gleich zu ftatten bei 
Beurtheilun^ jener zwei Gemälde, die man gemeinhin als 
die Bildnifle der Katharina Fürlegerin bezeichnet Dürer 
ibll ein fdiönes Mädchen diefes Namens einmal mit auf- 
gelöften, das andere Mal mit in breiten Zöpfen aufgebimdenen 
Haaren abgebildet haben; beidemal ini Jahre 1497. Beide 
Bilder befanden fich in der Sammlung des Lord Arundd, 
wo fie von HoUar bekanntlich radiert wurden; endlich foU 
das eine feinen Weg in die Galerie des StädelTchen Inftituts 
zu Frankfurt gefiinden haben, das andere in die Sammlung 
des Freiherm Speck-Stemburg zu Lützfchena bei Leipzig. 

Der Augenfchcin belehrt uns aber fogleich, dafs wir es 
hier mit zwei ganz verfchiedenen Köpfen und keineswegs 
mit zwei BildniiTen einer und derfelben Perfönlichkeit zu 
thun haben. Was fodann die Echtheit der betreflfenden 
Gemälde anbelangt, fo fällt zunächft auf, dafs von beiden 
heutzutage noch zwei Exemplare bekannt find, je eines in 
Oel auf Holz, das andere in Waflerfarben auf Leinwand 
gemalt. Die beiden in der letzten Art ausgeführten Bilder 
foUcn als Seitcnftückc und in fehr fchlechtem Zuftande aus 



t) V. Eye, LebcD A. Durers, UeberfichUtafel Nr. 19. 
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dem Nachlafle eines Olmützer Erzbifchofs an Hrn. Karl 
Waagen in München gekommen fein und wurden von üefchler 
in Augsburg kriifti^fl rellauriert; das eine dicfcr Pendants 
erwarb dann Frankfurt, das andere, darflellend das Mädchen 
mit dem geflochtenen Haare, Mr. Wynn Ellis in London. 
Diefe Stücke nun für völlig verdorbene Originale halten zu 
wollen, bleibt freilich jedermann unbenommen, von Dürers 
Pinfel ift jedenfalls nichts mehr an denfelben wahrzunehmen» 
L'üch auch das Oelbild der Fürlegerin in Lützfchena mit 
den dürftigen Leibesformen, den mangelhaften Handoi, dem 
grünlich wänferigen Farbentone, ift eine fpätere, nodi un- 
gleich fchwächere Copie. Möglich wohl, dafs davon ein 
Original Dürers mit oder ohne Wappen der Fürleger ein- 
mal exifliert hat; gegenwärtig entzieht fich dafTdbe unferer 
Betrachtui^. 

Dagegen ift uns das Dürer'fi^e Original der fogenannten 
Fürl^erin mit den langen Haaren erhalten. Es ill die 
betende Jui^rau in der königL Galerie zu Augsburg, ein 
Tafelbild, mit dem ächten Monogramme imd der Jahreszahl 
1497 bezeichnet. Obwohl ganz nach der Natur gearbeitet, 
läfst fich die halbe Figur mit Sicherheit weder als ein Porträt 
anfehen, noch als ein Heiligenbild; es macht mehr den Ein- 
druck eines liebevoll ausgeführten Studiums. Klar und hell 
tritt die zarte jugendliche Geflalt aus dem fdiwarzen pfinter- 
grunde hervor; fie halt das runde Köpfchen Iddit gegen 
die Unke Schulter geneigt, die grofsen, (lark gefchweiften 
Augenlieder niederfchlagend mit dem Ausdruck tiefer Andacht 
und fUller Ergebung. Die fcharfen UmrifTe, das Kantige der 
Profile erinnert noch an mantegnesken Elnflufs. Die leicht 
gefalteten Hände fmd fein modellirt bis auf die Grübchen 
der Knöchel Weifses Linnen umfchliefst den fchlanken 
Hals; das enganliegende Kleid Hl von tiefem Roth und mit 
dunkelgrünen Säumen eingefafst. Wangen und Lippen fmd 
rofig angehaucht; vorwiegend aber fcheint das Augoimerk 
des Meiflers auf das reiche, goldblonde Haar gerichtet, das 
aufgelöfl über beide Schultern bis an den Gürtel herabwallt 



Digitized by Google 



Frühe Bfldoifle. 



Diefe Fluth von Lodcen, ungekünftelt und ungefärbt, Iii mit 
einer Wahrheit« Wdchhdt und Farbengluth fonder gleichen 
wiedergegeben. Man glaubt hineinMen zu können in diefe 
Fülle, jedes Haar fcheint ßcfatbar und doch ift die Durch- 
führung nirgends in's Kleine verfolgt, ja ungleich weniger, 
ab in manchen fpateren Arbeiten, in denen Dürer fein ge- 
rühmtes Gefchick in der Haarbehandlung bis zu einer Vir« 
tuofität trieb, deren äufserliche Vorzüge fich auch dieCopiften 
und FaUcher anzueignen wufsten. Ffier ift die Belebung des 
Haarwuchfes noch mehr durch coloriftifche Mittel als durch 
Etnzelnheiten der Zeichnung erzielt. Der leichte weifse Schleier, 
der wie ein Hauch das Köpfchen bedeckt und bis über die 
Augenbrauen herabfallt, ift kaum Achtbar. Die Ausführung 
ift fo genau, dais in der Schlielse des Korallenarmbandes 
noch ein Qiriftus am Kreuz zwifchen Maria und Johannes 
erkennbar ift. In der G>pie des StädeTfehen Inftitutes ift 
das Armband zu einem Rofenkranze geworden, die Farben 
von Kleid und Saum werden vertaufcht, das Haupt mit einem 
perlenbefetzten Stimbande geziert, links oben das Wappen 
der Fürl^er angebracht Ob fich das letztere jenoals auf 
dem Originale befunden habe, lieht dahin*). 

Dem früheften BildnifTe, das Dürer auf ausdrückliche 
Beftellung gemalt haben mag, begegnen wir erfl im Jahre 
'499i es ift das Porträt des Oswald Krell in der königl. 
Pinakothek zu München. Es ift keine einnehmende Per- 
fönlichkeit, die hier in aller I Icrbhcit ihrer l">rclieinung dar- 
<^'eftellt wird. Der knochij^e , bartlofe Kopf des jungen 
M;innes ift etwas nach links gewandt, und crnft, faft mürrifch 
blicken die ^Vui^en aus den äulserlKMi \\ uikeln heraus. Das 
fchwarze Sammetkleid ftinimt i^ut zu dem rotheii \'urhani;e 
im Grunde, der links den Ausblick auf hochftämmi^c Bäume 
frei läfst. Mit befonderer Sorc^falt ift wieder das I laar und 
der von der rechten Schüller herabi.ilU ndc , mit der linken 
Kauft zufammengehaltene Pelzrock behandelt. Auch die 

1) Wc-ni^'Ocns liat Eigner, der das liild leider reflaurierte, es nicht gefunden. 
Th au fing. Dürer. *3 
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grauen Schatten im Fleifche find fein vertrieben. Ueberall 
itt die ganze ungefchniinkte Wahrheit neben einer gewiflen 
7.cit<^rcmärscn Gravität feftgelialten. Im Allgemeinen zeigen 
die friilien Bilder Dürers einen fattcren, kräftigeren Farben- 
vortrag, eine mehr malende Technik, die noch auf die alte, 
durch Wolgcmut vermittelte vlamifchc Ucberüeferung zurück- 
fuhrt, allmählich aber von der abftracteren, mehr zeich- 
nenden Methode in der Art von Mantegna und Schongauer 
durchdrungen wird. 

Zu erwähnen wäre hier noch das Bildnifs des kaifcrlichen 
Rathes Sixtus Oclhafen, geb. 1466, gelt. 1539, aus dem 
Jahre 1 503 , von welchem fich nber das Original Dürers 
nicht erhalten hat , fondern blos Copien ; die eine war in 
der Sammlung des H. v. Derfchau, die andere befindet fich 
auf der Univerfitätsbibliothck zu Würzburg. Auch der kleine 
Stich von J. A. Höner ifl nicht nach dem Original gemacht '). 
Nicht viel bciTer fleht es um die Nachweifung eines Bild- 
nilTes von Jakob Fuggcr, genannt der Reiche (1459 — 1525), 
welches Dürer gemalt haben mufs, aber doch errt in viel 
fpäteren Jahren. Die faft lebcnsgrofsc Originalzeichnung 
dazu, welche B. Suermondt in Amfterdam entdeckte und 
mir verehrte, flammt erft aus den Jahren 15 18 — 1520; ihr 
entfpricht das Kulmbach /.ugcfchriebene Gemälde im Berliner 
Mufeum^) und eine andere Copie im Bcfitze des Grafen 
Törring in München. Nun giebt es aber ein nur felir wenig 
abweichendes Porträt dcffelben Mannes» wie es feheint, in 
der Münchener Pinakothek aus Schleifsheim flammend und 
laut Inventar von 1760 auf der Riickfcite als ein Werk 
Dürers aus dem Jahre 1 500 bezeichnet. Das Bild war blos 
in Leimfarben ausgeführt und hat demgemäfs viel gelitten; 
üisbefonderc der grüne Hintergrund und die Kleidung find 
ganz übermalt. Der belTer erlialtene Kopf aber mit der 
nöch immer fehr guten Modellierung und dem heiteren» 



I) lUtalog Derfclttii S. 6. Heller s) Nr. 557. 
«. 8. O. 223, 265 XL 909. 3) SmI I. Nr. St. 



Digitized by Google 



Hercules tob 1500^ 



'95 



lebhaften Ausdrucke deutet allerdings auf Dürer, und zwar 
durch die etwas geknUlenen Augen und Mund auf deflen 
frühe Zeit hin. Damit fleht aber wieder in V^derfpruch, 
dals die dargeftdlte Perfönlichkeit keineswegs zwanzig Jahre 
jünger ausTieht, als auf den zuvor genannten BUdniHen, 
Tender vielmehr gretfenhaft, und nach der eingefunkenen 
Oberlippe zu fchliefsen, zahnlos: ein Widerfpruch, den ich 
nicht zu erklaren vermag, es fei denn, dais das Münchener 
Bild gar nicht Jakob Fugger, fondem blos einen ihm fehr 
ähnlichen, vielleicht auch leiblich verwandten Mann darflellt 
Noch bleibt uns ein anderes Gemälde in Waflerfarben, 
gleichfalls aus dem Jahre 1500, zu betrachten, das in 
mancher Hinficht unter Dürers Werken vereinzelt dafleht: 
Hercules im Kampfe mit den (lymphalifchen Vögebi auf der 
Velle zu Nürnberg. Waagen fah das Bild noch in Schleifs- 
heim in fchadhaftem Zuftande und erklärte es auch für 
fchwierig, es auf irgend eine Weife wieder herzuftellen. 
Seitdem ift es mit Oelfarbe und Fimifs ganz überftrichen 
worden bis auf wenige kleine Stellen, unter denen fich zum 
Glück der Stein nüt Monogramm und Jahreszahl befindet 
Der nackte Hercules in halber Lebensgrölse fchreitet linkshin 
aus, ftramm den grofsen Bogen fpannend, fo dals er mehr 
von rückwärts, der Kopf mit den fliegenden Locken gerade 
im Profil gefehen wird. Der Vogel links in der Luft und 
feine beiden Gefeilen find als kleine geflügelte Drachen 
gebildet, mit länglichen Frauenköpfen und mit Brüften, 
ähnlich den Sirenen; fie fehen gar nicht fchrecklich aus. Li 
den Hintergrand erilreckt (ich eine wohlangeordnete Flufs- 
landfchaft. Nach der völligen Verwüftung des Gemäldes ift 
es ein Glück, dafs uns wenigftens ein Entwurf Dürers zu 
demfelben erhalten iü, nämlich in der groisherzoglichen 
Sammlung zu Darnifladt. Es ifl eine lavierte Federzek:hnung, 
auf welcher die Hauptfigur mehr in der Mitte fteht und das 
Löwenfell nachfchleift, mit dem auch der Rücken zum Theil 
bctlcckt ill. Starke Pcntiiiicriti zeigen, wie Dürer bemüht 
war, der .\natomie Herr /u werden und die cncrgifchc 

13* 
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Bewegung in der Stellung und Muskelfpannung der Glieder 
auszudrücken; während die ihm geläufige Landfchaft nur 
ganz flüchtig angegeben Es ifl dies unter allen Gemälden, 
die wir von Dürer kennen, eines der beiden, in welchem er 
keinen heiligen Gcgenltand und kein Bildnifs giebt, und 
das einzige mit einer mythologifchen Darllellung. Wer noag 
wohl der BefteUer gewefen fein^ 
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Oer Wettstreit mit Wolgemut und die frühen 

Kupferstiche. 

•Item vm welchen ein grofser, kunfl- 
reicher molcr foll werden, diT niufs 
van guter wcrklewt kund erlUicli vUl 
abmachen, pis er ein firde hant er- 
langt«. « 

Darer. 

URCKHARDT hebt einmal die 
^1 Thatfache hervor, dafs im Zeitalter 
^jl der Renaiffance mehrere der gröfs- 
ten italicnifchen Meiller ihr Bcfles 
in fpätcn Jahren leiteten. Lionardo 
war mclir als 50 Jahre, als er das 
Abendmahl fchuf, Giovanni Bcllinis 
hcrrliciiHc Werke üammcn aus 
feinen acht/.iL^er Jahren, Ti/.ian und 
Michclanf:;clo haben als Greife noch das StaunenswiirdiL^lie 
hervor^'ebracht. Ks als hätte die ^^rofsc Zeit ICile <;eluibt 
und in iiirer Haft alles, vorn Knaben bis zum Greife, mit 
der Fülle ihrer Kraft überfchüttet. Bezeichnend für fie ill 
daher der grofse, gemeiniglich dem Agollino Veneziano, von 
V'afari zwar dem Marcello Fogolino zugefchricbcne Kupfer- 
ftich, der einen Greis im Gehlluhle darÜelit mit der Ueber- 
fchrift: »Anchora imparoc — noch immer lerne ich! 

Auch die deutfchc Kunfl jener Tage hatte folche bis 
an ihr fpätes Lebensende nocli lernende Meider — und zwar 
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find es gerade die Lehrmeifter unferer beiden gröfsten Maler, 
die fich dadurch auszeichneiL Lafst fich doch die Berechtigung 
der hergebrachten, erft neuefter Zeit angegriffenen Ueber- 
liefenmg nicht länger bezweifebi» nach welcher nicht Hans 
Holbein der Jüngere, fondem fein alter Vater und Lehrer 
der Schöpfer des Sebaftiansahares in München und aller um 
denfelben gruppierten Gemälde fei Nachdem man fchon ein 
Wunder glauben und auf hiftorifchem Wege beglaubigen 
mulste, entfchied die WüTenfchaft nicht iiir den frühreifen 
Knaben, fondem für den blühenden Grds» in deflen heiterem 
Sinne fich die Formen des alten Stiles noch zu ungemeiner 
Lieblichkeit rundeten, delTen Hand fchon über einen reichen 
Schatz küniUeriicher Erfahrung verfugte, als (ich feine Phan» 
tafie noch aufmachte zum Ritt in das neuentdeckte Wunder- 
land der RenailTance. Und wie dem Vater Holbein neue, 
ungeahnte Kräfte erwachfen in einem Alter, da fie anderen 
Sterblichen zu verfiegen pflegen, fo fchrettet auch Midiel 
Wolgemut in ungebrochener Blüthe in das fechzehnte Jahr- 
hundert hinüber; auch auf feinen Gdfl follten die Ideen 
und Formen der Antike noch befhiditend wken. 

Allerdings muiste der Erfolg bei dem Nürnberger Alt- 
meifler ein ganz anderer fein, als bei Hans Holbein, dem 
Aelteren, in Augsburg. Die alte Auguda, die Königin des 
Lechfeldes, war unter allen deutfchen Rdchsl^dten zumeill 
den EinflüfTen des Südens ausgefetzt. Sie (land im leb- 
hafteften Verkehr mit Mailand und dem italienifchen Weften, 
deffen neue Stilformen fomit nirgends auf deutfchem Boden 
leichter zur Geltung und Herrfdiaft gelangen konnten, ab 
hier. Dem gegenüber war der Handel und Wandel Nürn- 
bergs zunächül aitf Venedig angevnefen. Diefes aber bildete 
damals noch in mehr als einer Beziehung einen Gegenfatz 
zu dem übrigen Italien, oder behauptete doch eine Aus- 
nahmeflellung innerhalb deflelben. Wir lernten bereits, ge- 
legentlich der Wandcrfchaft Dürers, das venetlanifche Kunft- 
leben gewiflermafsen als ein Mittelglied zwifchen Süden und 
Norden kennen ^ wir fahen, wie die Renaiflance von der 
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Terra firma erd verhältnifsmäfsig fpat in die Lagunenftadt 
vordringt und dort längere Zeit unvermittelt neben der 
empfindfamen gothifch-naturaliAUchen Richtung hergeht 
Folgerichtig mufste daher der Einflufe, der von Venedig 
auf Nürnberg überging, ein zwiefpältiger und wefentlich 
anderer fein, als jener der lombardifdien Kund auf Augsburg. 
Dazu kommt noch, da(s fich der letztere auf dem gewöhn* 
liehen Wege der unmittelbaren Anfchauung, des Nachfuhlens 
von Künftler zu Künftler fortpflanzte, wiUirend der Ueber- 
gang von Venedig nach Nürnberg einen theoretifierenden 
Bdgefchmack hat, auf Nachdenken und wohl gar auf einer 
ganz bewufsten gelehrten Vermittdung beruht Ohne er* 
örtem zu wollen, inwiefern ein foldies Dazwifchentreten der 
daflifchen Gelehrlamkeit der deuffchen Kunft von Nutzen 
oder vom Uebel gewefen fei, mufs doch einleuchten, dals 
ein fo verfdiränkter Zufanmienhang von Urfadien und 
Wirkungen fdiwer zu verfolgen, fchwerer nodi auf feine 
Ausgangspunkte zuruckzuleiten iÜ Und doch fmd wir ge- 
nöthigt, CS zu verfuchen, wenn wir nicht vor räthfelhaften 
Thatfachen (leHen bleiben wollen. 

Suchen wir nach einer Perlbnlichkdt welche geeignet 
war, diefe dgenthümlichen, antiquarifch-artUHfchen Einflüfle 
Italiens auf Nürnberg fchon im XV. Jahrhunderte zu ver- 
mitteln, fo weift uns alles auf den Stadt^>hyiicus und Hiftorio- 
gr.iphen Doctor Hartmann Sdiedel, geb. zu Nürnberg 1440, 
geft. dafdbft 15 14. Nachdem er in Leipzig Magifler der 
freien Künfte geworden war, hatte er im Jahre 1463 die 
Univerfität Padua bezogen, um Medicin zu ftudieren. Sein 
Aufenthalt dafelbfl fallt gerade in die Jahre, da Andrea Mblr- 
tegna mit Hilfe gelehrter Freunde von der Univerfitat feine 
antiquarirch-realiAifche RensuiTance ausbildete und mit ihr 
Triumphe feierte, bis zu deflfen Berufung an den Hof der Gk>n- 
zagen nach Mautua im Dcccmber 1466 'j. Wie Schedel fdbft 

! i Cruwe und Cavalcafelle, Ctfcli. V. 406; 385 CtC. 
U. ilai. Malvrd, deutfch v. M. Jordan 
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berichtet, woluitc er im Jahre 1465 zu Padua der feierliclicn 
Zergliederung eines mcnfcWichen Leiclmanis bei, und am 
17. April 1466 wurde er dafelbft als Licentiat und Doctor 
in utraque niedicina creiert. Daneben aber hat er fjch mit 
gröfstcni lufer der Allerthumsftudien beflilTen. AngercL,^t 
durch ein Bruchflück aus dem t^ricchifchcn Reifetagebuche 
des gelehrten Antiquars C)Tiacus von Ancona fgeb. 1361}, 
aus dem er Notizen, Liichriflen und Zeichnungen copierte, 
verfafste er felbft ein grofscs Sannuclwerk iibcr die Merk- 
würdigkeiten Italiens, befonders Roms und Paduas mit bc- 
fonderer Berückfichtigun;«^^ der Infchriften, «damit die Nach- 
kommen Denkmäler erhalten , welche ihr Gemüth ergötzen 
und fie zu mehrerer Vervollkommnung anreizen können«. 
Auch als praktifcher Arzt und als Stadtphyficus in Nörd- 
lingen, Amberg und Niirnberg fetzte er diefe Studien fort 
und arbeitete an einer ähnlichen Saiiuiilung von Alterthiimern 
und Epigraphen aus Deutfchland. I^och im Jahre 1512 
brachte ihm Wilibald Pirkheimer von Trier Notizen und 
Ablchriften, auch eine Abbildung des römifchen Monumentes 
zu Igel '). 

Schedel hat fich fclbrt als Zeichner verfucht Die 
Proben aber, welche uns davon in feinen Handfchriften 
überliefert lind, geben von feiner Kunrtfertii;keit keinen hohen 
Begriff Sie zeigen die Hand eines ungeübten Dilettanten, 
der fich zwar ein, in feinen jungen Jahren beliebtes Stückchen 
cini^H prägt hat, in jedem anderen aber fich nicht ztirecht 
findet. In liarter fpicf^iger Holzfchnillmanier zeichnet er 
mit der Feder Gewandfiguren, in denen man ohne die bci- 
gefchriebenen Xainen alles eher als mythologifche Geftalten 
erkeinien winde. Ihre l^edeutung haftet nur an dem all- 
gcmeinllen Begriffe, an dem äufscrlichHen Merkmale, alles 
andere mufs eine kräftige Thantafie dazu thun. Gleichwohl 
wäre es ein Irrthum, wollten wir Schedels Vorllellungcn 



l) Will, Nürnberger Gelehrten- UlttauwUTettfchafi 348ff. 
iexicoQ. Otto Jahn, Aus der Alter- 
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von antiken Fonnen und Idealen nach feinen eigenen Feder> 
Zeichnungen beuitheilen. Diefe entfprechen jenen gewifs 
eben fo wenig, wie etwa feine nackten Figuren der Summe 
feiner anatomifchen Kenntnifle. Von der gedanktichen Vor* 
Heilung bis zur bildlichen Geilaltung ül gar ein weiter W^; 
nur langfam hat die Kunft denfelben zurückgel^, und am 
wenigflen konnte ihr eine ungelenke Gelehrtenhand nur fo 
im Ftuge folgen. Schedels Begriffe von der Antike muifen 
bei aller Urfprünglichkeit ganz unvergleichlich beifer gewefen 
fein, als feine Zeichnungen. Er hatte ja mit eigenen Augen 
und zugleich mit warmem Intereffe antike Bildwerke an- 
gefchaut, die damals in Padua und Umgebung noch gewöhn- 
licher vorkamen; er kannte ficher audi die Sammlung von 
GypsabgüHen, weiche Andrea Squarcione in feiner Werkllatte 
angelegt hatte. Der Gebrauch, weldien deflen Adoptivfohn* 
der grofse Mantegna, davon zu machen verftand» mufste ja 
jedem die Au^cn öffnen. Und Hartmann Schedel war Zeuge 
davon* Irgend einen Abklatfdi nach der Antike nahm er 
wohl felbft mit in die Hdmath; manche Abbildung von 
KünlUerhand und manchen italienifchen Kupferilich bewahrte 
er mit feinem Schatze von gefchriebenen und gedruckten 
Büchern, die nachmals in den Belitz des Herzogs Albredit V. 
von Batem gelangten. 

Hartmamt Schedel ifl fomit der frühefle Vorläufer Winckei- 
manns und unferer dadfifchen Archäologen. Seine Hdm> 
kehr nach Nürnberg erfolgte um das Jahr 1 480 '). Er be- 
wohnte dafelbd fein Haus »unter der Veften«, in der nächflen 
Nachbarfchaft Wolgemuts. Am 30. November 1489 hatte 
Dürer feine Lehrzeit bei diefem vollendet und im April des 
folgenden Jahres j^hhl; er auf Wanderfchaft. Kaum aber 
hatte er Nürnbcr^^ den Rucken j^ekehrt, fo vollzog fich da- 
fclbft die erfle nachweisbare Annäherung der cl.drifchcn 
Gelchrlauikcit an die dcutfche Kunil. Im Jahre 1491 ver- 

x) 14S1 errdicint Ilartmann Sehe- bächen; T. Man, Joanwi XV, 35 ff. 
(iei das erllenuU in den Üurger- 
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einigte fich Michel Wolgemut itüt Doctor Hartmann Schedel 
zur Illuflriening der »Neuen Weltchronik«. Der 56jährige 
Maler trat dadurch nothwendig in einen regen Verkehr mit 
dem nur um 6 Jahre jüngeren Gelehrten. Der berühmte 
Freundfchaftsbund zwifchen Dürer und Wilibald Pirkheimer 
hätte fomit eine Art Vorfpiel in dem Verhältnifle zwifchen 
Wolgemut und Hartmann Schedel, und in das Haus des 
letzteren wird der frühere Berührungspunkt der im übrigen 
Deutfchland noch (Ireng gefdiiedenen Geldirten und Künftler- 
kreife zu verfetzen fein; weiter zurück dürfte fich die An- 
knüpfung fchwerlich verfolgen laifen. Nicht in dem gemein« 
famoi Geburtshaufe oder in einem Verkehre ihrer beiden 
Familien, fondern in der Begegnung an der Hand der älteren 
Freunde und BerufsgenoiTen mögen Pirkheimer und Dürer 
nach der Heimkehr von ihren Studienreifen den Grund zu 
gegenfeitiger Annäherung gelegt haben. 

Durch diefen Gedankengang fixiert fich von felbll der 
Zeitpunkt, in welchem der Humanismus zuerft vernehmlich 
an die Pforte der deutfdien Kunil pochte. Mit welchem 
Eriolge — darüber fehlt uns freilich jede litterarifche Ueber- 
lieferung; wir fmd allein auf die Denkmaler angewiefen. 
Aber auch diefe geben uns nicht fo leicht Auffchlufs. Das 
farbige Gemälde diente nur kirchlichen Zwecken oder hie 
und da zum Forträt. Mehr Freiheit gewährte dem deutfchen 
Meifter allerdings die »gedruckte Kunftt. Doch auch der 
Holzfchnitt war auf die grofse Ma(!e berechnet; feine Dar- 
ftellung muiste populär und allgemein verfländlich fein. Nur 
der Kupferftidi nahm eine gewifle Mttelftellung ein. Er 
geflattete dne feinere Ausführung und, ohne gerade gemeine 
Marktwaare zu fein, doch eine gewiiTe, auch wohl geheime 
Verbreitung unter den gebildeten Kreifen der Nation. Hier 
konnte der Humanismus am leichterten feinen Einfluls auf 
die deutfche Kunft geltend machen. Im Vergleich zu dem* 
jenigen, was die italicnifchc Rcnaillance der Antike verdankte, 
mag freilich die vorwiegend theorctifche Unterweifung, welche 
hier zunächft der deutfchen KunA zu llieil wurde, geringfügig 
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erfcheinen. Immerhin bleibt aber die Thatfache beachtens^ 
Werth, dafs auch in Deutfchland die Befreiung der Formen 
und ein gefunder Naturalismus in der Malerei nicht aufkommen 
konnte» ohne dafs eine Befruchtung durch die daflTifche Wiflen- 
ichaft vorausgegangen wäre. 

Der Kupferftich zählte gegen den Ausgang des XV. 
Jahrhunderts in Nürnberg und im benachbarten fränkifch- 
baierifchen Lande bereits einige namhafte Vertreter, die fich 
durch Reichthum der Erfindung eben fo vergleichen, als fie 
fich durch eigenartige Zeichnung und Technik von einander 
unterfcheiden. Gerade die herbe Selbftändigkeit diefer älteften 
fränkifchen Stecher konnte die breitefle Grundlage für eine 
glänzende Weiterentwickelung der Kupferflechkunft darbieten. 
fobaM fich eine allgemeinere Begabung aller ihrer vereinzelten 
Richtungen bemächtigte. Alterthümlich harte Formen zeigen 
die Stiche, welche dem berühmten Nürnberger Holzfchnitser 
Veit Stöfs zugefchrieben werden; die vielgebrochenen Ge- 
wänder, wie die unruhige^ flaumige Schattierung deuten auf 
niederländifche Schule. Ein gewandter fchwungvoller Zeichner 
ift der Meifler M. Z., genannt Matthaeus Zafinger oder Zatzinger ; 
fdne Stichweife ift zwar fpitz und fchütter aber durchaus 
malerilch, insbefondere in der Behandlung von Trachten 
und Landfchaften. Dagegen hat Mair von Landshut in 
leinen fefl umfchriebenen Geftalten, wie in feinen phan- 
tafUfdien, mafliven Bauwerken einen entfchiedenen Zug zur 
plaflifchen Formengebung. Diefen drei Meiflem von fo aus- 
geprägter Eigenthünüichkeit fchliefsen wir nun das noch 
bunte und unb^enzte Kupferwerk Michael Wolgemuts an. 

Bis in den B^inn unferes Jahrhunderts galt Wolgemut 
allgemdn auch als Ktq>ferftecher, und es wurden ihm alle 
jene Platten zugefchrieben, die unten in der Mitte mit dem 
Buchflaben W bezeichnet find. Da fand Adam Bartfeh auf 
einem Abdrudce des auch von Schongauer geflochenen 
Schmerzensmannes zwifchen Maria und Johannes*) in der 

t) Fdntre-Grftveiir, VL 395. Nr. 17. 
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Albertina die Auflchrift von einer Hand des XVI. Jahr- 
hunderts: »Diefer Stecher hat Wenzel geheifsen, ift ein GoId> 
fchniied gewefen«. Diefe Nachricht zufammengehalten mit 
der Bezeichnung auf dem Tode der Maria nadi Schongauer 
(Bartfeh 22): 148 1, WENCESLAVS DE OLOMVCZ IBI- 
DEM, veranlafste Bartfch auch (ammtliche mit einem W 
bezeichnete und früher Wolgemut zugefchriebene Stiche fiir 
Werke diefes Wenzd zu erklaren. Der fonft nicht naher 
bekannte Olmützer Goldfchmied follte in feiner Jugend 
Schongauer, in feinem Alter Dürer copiert haben, was doch 
fchwertich von Wolgemut hätte behauptet werden können. 
Letzterer könnte aber nach Bartfch auch darum Dürem 
nicht die Vorbilder för eine Reihe feiner Kupferftiche ge> 
liefert haben, weil die mit W bezeichneten Blätter den 
entfprechenden Arbeiten Dürers um vieles nadiftunden; ein 
Gnud, der trotz feiner Allgemeinheit leicht verfing, an* 
gefichts der fpaten und fchlechten Abdrücke, in denen die 
Stiche des Meiflers W zumeift vorkommen. 

Nur das unbedingte Fefthalten der alten Regel, dafs 
die Copie oder Wiederholung eines Kunftwerkes durch einen 
anderen Meifter dem Original in jeder Beziehung nachgehen 
müffe, konnte Bartfch der Gefahr einer Täufchung ausfetzen, 
ähnlidi derjenigen, die ihm in einer analeren Frage bd der 
Beurthetlung Marcantonio Raimondis unterlief So folge- 
richtig nämlich das Princip aus der Erfahrung der Gegen- 
wart und aus der Beobachtung früherer Jahrhunderte gezogen 
fem mag, für die Zeiten dner aufiftdgenden Kunflbewegung 
und för die Denkmäler einer eben in rafchem Aufblühen 
begriffenen Technik wird feine Anwendung doch an manche 
Vorbehalte geknüpft fdn. Zunächft haben die Mdfler des 
XV. Jahrhunderts gar nicht jenen krankhaften BegrifT von 
Originalität, dem gemäfs jedes neue Werk fich in allen 
Bezielnmgen, in Stoff, Compofition und Ausfuhrung foviel 
wie möglich von dem berdts Vorhandenen unterfdidden 



1) Vergl. Tliauiiug: Marcu Oeiilc v. Kavcuiia, Archiv f. zeicb. K. Ib/o, 
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münfe. So fehr fie auch bemüht find, den Kreis der Dar- 
flelUiii<:^cn zu erweitern, eben fo unbefangen beharren sie 
anderfeits auch bei den eini»al gefundenen, p^cwohnten und 
beliebten Gegenftänden. Wie in der claffifchen Kunft kehren 
auch in der Renal flfaiKe diefelben biblifchen, mythologifchen 
oder profanen Gefchichten, die gleichen typifchen Geftalten 
immer wieder, und die Betonung liegt nicht in dem was, 
fondem in der Art, wie gefchildert wird. Im dunklen Be- 
wnfstfein iler ununifchränkten Vorherrfchaft der Form auf 
dem Gebiete der Kund, haben die grofsen MdHer aller 
Zeiten niemals Anfland genommen, von anderen zu ent- 
lehnen, was fich ihnen als wahlverwandt und nachahmens* 
Werth darbot. In diefem raftlofen Suchen und Finden, 
Aufnehmen und Abgeben liegt das Geheimnifs eines gefunden 
KuniUebens, welches wir, im Vergleiche zu dem StofTwechfel 
der organifchen Natur, den fteten Formenwechfel der geizigen 
Welt nennen könnten. 

Unter folchen Umfländen ifl es zuweilen gewagt, von 
zwei fich nahezu entfprechenden Kunftwerken, blos das eine 
als Original hochfchätzen , das andere als Copic unbedingt 
verwerfen zu wollen. In vielen Fällen, wo die Unterfcheidung 
keiner Schwierigkeit unterliegt, wird auch ein folchcr Ab- 
fand der Urtheile in dem Mafse gerechtfertigt fein, als der 
Nachahmer zeitlich, räumlich uml geiftig dem Urheber ferne 
fteht. Denn um eine gute Copie ift es doch ein eigen Ding; 
und bei noch fo peinlicher Genauigkeit wird es der edten, 
heften Hand fo wcnii;, wie der correcten Mafchine gelingen, 
das Werk des Meifters bis zur Gleichwerthigkeit aufzuwiegen. 
Wo dies Ziel dennoch erreicht wurde, da münfen eben fo 
eigenthümliche Vorbedingungen gewaltet haben, wie die ift, 
dafs ein hochbegabter Schüler feinen ganzen Ehrgeiz darein 
fetzt, die Werke feines Meifters zu übermeiftern. Indem 
Dürer die Kupferftiche Wolgemuts nachbildete, kam ihm 
feine innige Vertrautheit mit deffen Auflaflung und Dar- 
ftellungsweife ungemein zu Hatten. Wie kein anderer hatte 
er Einblick in das Schaffen feines Meifters, und zugleich 
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befähig^te ihn die Selbftändigkeit feines Urtheils, das Gute 
vom Schwachen zu unterfchciden und darnach feine Richt- 
fchnur zu nehmen. Während die betreffenden Stiche WoK 
gemuts, fd es auf Grund einer noch auf Entdeckung aus- 
gehenden, hin und hertaAenden Methode, fei es wegen der 
verfdiiedenartigeti Bedieiligung der Schüler, die niannig- 
fadiile Art der Behandlung aufweifen, eine Abflufung von 
der kräftigen, paftofen Druckiahigkeit des »grofsen Henculesc 
bis zu der feinden kalten Nadelarbdt der Türkeniamilie 
oder des kleinen S. Georg im Rund nadi Sdiongauer, von 
italienifcher Breite bis zu niederlandifcher Zartheit, halt Dürer 
frühzeitig ein mittleres Mais feft Von jenen Extremen gleich- 
weit entfernt giebt er feiner Stichelitihnii^ einen ganz ein- 
heitlichen Charakter, von dem er blos bei offenbaren Ex- 
perimenten noch abweicht; und diefen Stil entwickelt er fo 
klar und folgerichtig, dafs die Kupferflechkunll unter feinen 
Händen plötzlich die höclifte Vollendung erreidit. Denn 
niemals wurde klarfte Beilimmtheit der Zeichnung mit der 
fetnflen Ausfuhrung fo vollkommen auf ein und derfelben 
Kupferplatte verfdmiolzen, fo viel des Vortrefflichen auch 
feit Dürer in jeder der beiden Richtungen geletflet wurde. 

Auf Bartfeh in feiner Eigenfchaft als Kupferflecher 
mufsten die technifdien Vorzüge der DürerTdien Arbdten 
daher einen tiefen Eindruck machen. Er hatte für die 
ftecherifcfaen Feinheiten ein um fo lebhafteres Gefühl, als es 
feiner Zdt an der fbengeren Unterfcheidung und Würdigung 
von hiflorifdien Stilformen nodi vielfadi mangelte. Und so 
wurden die natürlichen Sdiwädien einer noch unreifen £nt- 
wickelungsfhife gegen, die gröfsere technifche Freiheit der 
jüngeren Mdflerhand für die Originalität ins Feld gefuhrt 
Umfonft ward die Wahrfcheinlichkdt, dafs die mit W be- 
zdchneten Stiche doch nicht Copien, foodem die Origi- 
nale Dürer's wären, aufs Neue erörtert; zuerfl fchüchtem 
von William Young Ottley 0» und nach ihm entfchiedener 



i) An Inquiry into ihe history of Engraving, Loodoa 1816, IT, 682. 
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von Sotzmann 1). Man verharrte bei Bartfch' Anficht» dafs 
es von Wolgemut entweder gar keine Kupferftiche gäbe» 
oder diefelben nur unter den Unbezeichneten zu fuchen 
warea Die gute alte Ueberlieferung» dafs Dürer» wie alle 
andere Kunllfertigkeit» fo auch das Stechen bd Wolgemut 
erlernt habe» ift nun einmal unterbrochen, und wir haben 
Nodi» wieder an diefelbe anzuknüpfen. 

Quad von Kinkelbach» der Wolgenmts Namen gar nicht 
mehr kennt» erzahlt in feiner: Teutfcher Nation Herrlichkeit» 
Köln 1609» von Durer: »und fonderlich hat er dem W etliche 
Stück ganz auf den Zug nachgefchnitten: grofsen Herculem, 
wo W noch den Preis behalten» die anderen aber Dürer 
übermeiftert: Seereiter» Wilde Jeronymus» Verloren Sohn» 
Mariabild mit der Meerkatzen» der träumende Doctor und 
die kleine Reiterin«. Der VerfafTer der Schrift: »Von kunil- 
lichen Handwerken in Nürnberg« ^) wiederholt diefe Nachricht 
mit der Erklärung: »Die Litera W ift Wolgemut«. Eine 
gewifle Selblländigkeit feiner Meinung bethätigt der Nürn- 
berger Anon3nnus darin, dafs er nebft dem »grofsen Her- 
cules« auch den »kleinen jagenden Retter« als von Dürer 
nkht übertrofTen hinflellt. Alle alten Nümbcr<,cr Katal<^ 
von Kupferftichen fHmmen darin id^erein, das Monogramm 
W hier auf Wolgemut zu deuten. In dem Verzeichnifs der 
R A. von DerfchauTchen Kunftfammlung -<) heifst es dann: 
»So viel iSi gewif», dafs die drei Platten mit W bezeichnet» 
fo A. Dürer glcichfalb in Kupfer gedochen, nämlich die 
Amymone, der Traum und das gehende Paar, von Wolgemut 
verfertigt worden; da diefe Platten fich noch Ende des 
vorigen Jahrhunderts in der Knorr'fchen Kunfthandlung zu 
Nürnberg befanden und in deren Vcrlagsbüchem als feit 
Jahrhunderten von Wolgcniuts Farben erkauft angezeigt 
waren- . Die ICrhaltmiL^ dicfcr drei IMatten von W bis auf 
unfere Tage w ird durch die zauiieichen modernen Abdrücke, 

i^netttfchesKunAblatt 1854.S.307. 3) Nürnberg 1825. ILAbth. 8,9. 
2) Archiv f. zeich. K. XII, 50. 



Digitized by Google 



208 VUL Der WettAieit mit Wolgenmt und die frOhen Knpferfticlie. 

die es davon giebt, beftättgt Das Gleiche gilt von dem 
Stiche, genannt: die vier Hexen von W; die Platte hat fich 
noch 1828 in Möhringen bei Stuttgart befunden 1). Weit 
entfernt, jene Traditbnen fchon als Beweisgründe gelten zu 
laflen, wird man doch geneigt fein, darin eine AufTordening 
zur Ueberprüfung des Sachverhaltes zu erblicken. Da jene 
gewöhnlichen Drucke von den Platten Wolgemuts in den 
meiften Sammlungen neben den Stkhen Dürers vorkommen 
dürften, kann jedermann leicht unferer Vergleichung folgen, 
die fich freilich, um beweiskräftig zu fein, bis in*s Snzekie 
ergehen muf& 

An der Spitze von Dürers Kupferlüchwerk flehen gegen- 
wärtig, als die früheften Verfuche des Meifters, zwei unbe- 
zeichnete Blatter, welche erfl Bartfeh ^ in das Werk auf* 
genommen hat Noch Hdnecken') befchrdbt dtefelben unter 
den Unbekannten des 15. Jahrhunderts folgendermafsen : 
•277. ^n wilder Mann, der in einer Landschaft fitzet und 
ein Mädchen beim Rocke halt, welche er mit Gewalt auf 
feinen Schofs zerren will. Ueber ihm ift ein leerer Zettel 
278. Ein Reiter, der im Galopp nach der rechten Seite hin- 
rdtet, fich umwendet und eine Peitiche in der Hand halt 
Fm Blatt von eben dem Meifter. Albredit Dürer hat dies 
Blatt ebenfalls gcfkKdien«. Mit den letzten Worten wollte 
Heinecken gewifs nur fagen, dafs Dürer denfelben Gegen- 
ftand geflochen habe, und er dachte dabei an den »kleinen 
Courier« oder »den Postreiter« L'gend einen genaueren 
Nachftich nach dem vonHdnecken befchriebenen, fogenannten 



l) Deutfches KuoftbUtt von 182S. 
S. 159. 

8) Nr. 92 n. 81. Die befte Re> 

production von Dürers Kupferf^ich- 
weik irt gegenwärtig: Oeuvre d'Al- 
bert Dürer, reprodoit et publik par 
Amud- Durand y texte par Georges 
Duplessis; Paris 1877. 

3) Neue Nachrichten I. 344. 

4) Bartfeh, Nr. 80. Der »kleine 



jagende Keiler« ül daher vom Nürn- 
beiger Anonjnm» nidit To genotuit 
im Gegeofati m dem cift von Bartfdi 

in Dürers Werk aufgenommenen 
»grofsen Courierc, fundem /,u dem 
fdilechthin fogenannten »Reiter« im 
Schiitt, d. L Ritter, Tod und Tevfel 

B. 98. Ucbrigcns floht der »kleinen 
Reiterin« ja auch keine »grof««« ent- 
gegen. 
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•grofsen Courierc giebt es nicht; das Blatt kommt felbft 
blos in zwei Exemplaren vor '). Anderfeits war Bartfeh 
das mit dem W bezeichnete Original des kleinen Poftrdters, 
das feither entdeckt wurde, unbekannt So fpaon Daitfch 
den von Heinecken hingeworfenen Gredanken weiter. "Er 
erkannte eine fo nahe Verwandtfchaft jener beiden Blätter 
mit den frühen, von ihm für Originalarbeiten angefehenen 
Kupferitichen Dürers, dafs er fich berechtigt fühlte, dte- 
felben geradezu in deHen Werke aufzunehmen, wenn auch nur 
als erfte Verfuche und als Copien nach einem älteren Meifter. 
Und wer wäre dann wohl diefer ältere Meifter gewefen? 

Beide genannten Stiche zeigen indefs nicht blos eine 
ziemlich fchlichte, alterthümlichc Zcichnun^f mit geringer 
Modellierung; fie verrathen zugleich durch die nachdrückliche 
Stärke der UmrifTe und das harte Abfetzen der Schatten 
ein an die Wirkung des Holzfchnittes gewöhntes Auge. 
Diefer AuffaHung entfpricht auch das geringe Gefchick in 
der Fiilining des Stichels, insbefondere bei dem fogoiannten 
»Gewaltlhätigen«, einer Darflellung, deren wahrer Sinn nicht 
zw^eifelhaft irt. Es ift der Kampf um's Dafein, das Bild des 
Todes, der als wilder Mann, als ausgetrockneter hohläugiger 
Greis einem Mädchen in Bürgertracht, dem Bilde des Lebens, 
Gewalt anthun will. Der Stich fcheint noch älter zu fein 
als felbft der »grofse Courier«. Die harten, eckigen, an den 
Aleifter M Z erinnernden Züge des Stichels, der zuweilen 
auch ausgeglitten ift, deuten auf eine noch geringe Vertraut- 
heit mit der Kupferplatte. Auch die Bandrolle zu Raupten 



i) Eines im Dresd«ier Ctbinet, 
das andere auf der k. k. Hof bibUo* 
tbek in Wien. 

») F. Harck, Das Original von 
Dfirers Poftrdier; Mittheilimgeii des 
Infliluts für ofterr. Gcrchichtsrorfcli. 
1880, I, 579fr. Uli-. Abbild., autli 
giebt es einen alten Stich, der nur 
in Kleinigkeiteo voo Dürers Poft- 
reiterlciii abweicht. Ein fchadhaf- 
ter Abdruck in der Alberüoa bat 

T häuf ine, Dürer. 



jnrar kdne Bezeidunmg, dodi traten 

inmitlen des Vordergrundes eine weiG» 
geblichene Stelle, die fo klein ifl, 
da(s dafelbfl das Monogramm Dürers 
nicht, wohl aber das kleinere von 
Wolgemut Platz finden kunntc. Dielier 
Siich irt fo wie derjenige Dürers 
eine Copie nach dem Ürigioale Woi» 
gemnts, von welchem Dr. F. Harck 
ein, wenn auch fehr fchadhaftes 
Exemplar befiUt und pnblicien bat. 

'4 
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der Figuren spricht für eine frühe Zeit, die aller Thätigkdt 
Dürers vorausgeht. Ja felbft wenn wir Wolgemut für den 
MeiAer diefes Stiches anfehen wollen, müflen wir die Arbeit 
auch zu deflen früheren Verfuchen auf der Kupferplatte 
zahlen. Nun giebt es zwar eine täufchende alte Copie des 
Blattes niit getreuer Nachbildung aller, auch der gefehlten 
Striche, und man könnte darin eine Uebung des jungen Dürer 
aus feiner Lehrzeit erblicken, ohne dafs fich aber für eine 
folche Annahme Beweife beibringen liefsen. 

Die älteflen Kupferfliche ficher von Dürers Hand find: 
die heilige Familie mit der Heufchrecke <), und der fogenannte 
Liebesantrag*). Beide find bereits mit feinem gewöhnlichen 
Monogramme bezeichnet und können fchon darum nicht vor 
dem Jahre 1496 geftochen fein. Beide find auch keine 
Originalarbeitcn von Dürer, fondem fetzen irc^cnd eine Vor- 
lage, vermuthlich einen älteren Kupferllich Wolgemuts 
voraus '). Die Arbeit Dürers in der Madonna zeigt noch 
wenig Gewandtheit in der FühruiiL; des Stichels; dodi mag 
eine gcwifk- Unfichcrheit in der Wahl der Strichlagen und 
die fpiefsigc Stechweife in der Art des Zatzini;cr fchon dem 
OriL^inal eigen gewefen fein. Eigenthümlich fnul die kurzen, 
einfeitigen Strichlagen der Schatten im Fleifch, die fo wie 
der ideale Kopf der Madonna l^ark an italienifche Einflüfie 
mahnen. Noch merkwürdiger ifi, dafs fich das Studiimi zu 
der offenbar obcritalienifchen Lantlfchaft des Hintergrundes 
in einer IV-derzeichnunc^ von der Hand Dürers erhalten liat; 
fie befindet fich in der Sammlung (Saliclions 7ti Paris*). 
Glatter und gefälliger ift bereits die Technik im Liebes- 
antrag«. Die Darftellung des jungen Weibes, das feine Liebe 

1) fiartfch 44. ganen erfatit «wr. An Stelle 4er 

2) Bartreh 93. Heufclirccke zeigte der Stich dne 

3) W. Y, ütilejr «. O. glaubte Kidechfc. 

dM Or^uü der heil. Familie mit 4) Dessins expos^ k Vicole des 

der Heufchrecke im Britifchen Mu- Be«ux-Arts, Iteis 1879, Nr. 194, 

feum entdeckt /u haben in einem unter der irrigen Re7cichnung: Ecolc 

Blatte, auf welchem das \V heraus- venetienne. VergL ¥, Wickhoff, Zeil- 

gekratzt nod durch ein mit der Fe> fdirift f. bild. Konft iS8s. XVIL 

der geieichaetcs Mooagrmmm Sdion» S. 219. 
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fiir Geld an einen Alten verkauft, und umgekehrt, ift in der 
damaligen Zdt eine fehr gewöhnliche >). Der Umlland, dals 
auf Dürers Stich der Alte mit der linken Hand in den Sack 
greift und auch das Wdb ihm die Linke entgegenftreck^ 
benärkt uns in der Annahme eines älteren Originales, welches 
Dürer geradezu auf die Platte copierte, fo dais feine Abdrücke 
das Bild im Gegenfinne wiedergaben. Ob eine fc^enannte 
^c^'cnfeitige, anonyme Copie, von der es auch noch moderne 
Abdrücke giebt, von Wolgemut herftammt und eigentlich 
Dürers Original gewefen ift^ konnte ich bisher nicht feftftellen. 

Von dem luftwandelnden Liebespaar, genannt der 
Spaziergang 2), liegt uns das gcgenfeitige Original Wolgemuts 
vor 3). Sein Stich hat ein fehr alterthümliches Gepräge. Die 
kräftigen UmrifTc, noch unverfchmolzen mit der zarten Schat- 
tierung, laflen die Formen flacher erfchdnen. Die inodifch 
gekleidete Dame fchrcitet rechtshin mit jenem kalten Pathos 
des alten Stiles, wie es Dürer bereits fremd wird; ebenfo 
widerfprcchen die fcharfen, kantigen und trockenen Gefichts- 
forincn den Dürer eigenthümlichen Typen. Das Hlalt ift, 
fo wie das obenan genannte, eines jener beliebten Todten- 
lan/bilder des Mittelalters, in denen das blühende Leben in 
möglichft grellen (jegenfatz zur Verwefun;^^ gebracht wird. 
Aber weder der fchneidende Milston jener '^cualiiauKn 
Uni.iriiiun<4, nocli das hier in wildcni Holme iiei .mtaiuende 
Gcripjje liaben l'lauin in Diirers Krhndung. Wohl aber ver- 
gleicht hell damit noch der wilde Tan/, der fünf Gerippe 
in der Schcdei rchen W'eltchronik und Chriflus mit dem Tode 
ringend im .Schatzbehalter \'on \\'ol;j;emiit. I lans llolbein 
der JitnLjere hat den vcjlksthumlichen, auf rohe, todesfvirchtige 
Gemuther berechneten Contrall nachmals durch fhimor zu 
Nerföhnen gefucht. Auch dicfer .\u.s\veg liegt Durer fern, 
lo reichlich auch die humorillilche Ader in ilun quillt. Für 

I ) Vergl. Springer, Bilder ans der 9) Biftfch 94. 
Kimftgerch. S. 186 u. 206. Eine 3) BtftTch, Pdativ Graveur VI, 

/olchiran;: in Erlangen iilCf^e nach 337t 5^* 
dem Süche Durers. 

14* 
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ihn hat auch der Tod mehr Ernfl aber weniger Schrecken, 
er ifl ihm weder das nackte Scheu fal noch der muth willige 
Poilenreifser Nicht als kahles Gerippe, fondern als wohl- 
gebauter wilder Mann küfst er fanft das blühende Weib auf 
dem VV^appen des Todes, dem Kupferitiche von 1 503. Wenn 
das Skelett fonrt in feinen Compofttionen ja vorkommt , fo 
ift es gröfstenthcils verhüllt und ficht ruhig da mit der 
Sanduhr, gleich einer warnenden Erfcheinung; fo auf dem 
Flugblatte von 15 10 und ähnlich im Gebetbuche Kaifer 
Maximilians 2), dann im KupferfKche Ritter, To'\ und Teufel 
von 1513. Nur einmal bildet Dürer den Tod als ganz 
unverhülltes Gerippe in feiner ganzen Furchtbarkeit auf der 
grofsen Kreidezeichnung in der Sammlung des Mr. Malcolm 
in London. Auf einem elenden, weit ausgreifenden Schinder- 
gaul, dem eine mächtige Schelle um den Hals baumelt, fitzt er 
vorgebeugt, fich mit der Rechten an der Mähne ankrampfcnd 
und auf den Ellenbogen geflützt, mit der Linken die Hippe 
nachfchleifend, wie müde von der Arbeit. Er trägt blos 
eine Zinkenkrone auf dem Haupte; vor ihm fleht in grofsen 
Lettern: MEMENTO MEI 1505 — wohl mit Bezug auf das 
grofse Sterben, die Seuche, die damals in Nürnberg wüthete. 
So reitet König Tod über Land! Da ift keine Spur von 
Komik, von Satire, auch kein widerlicher Contrafl Die ein- 
fache Grofsrirtit^kcit der Conception läfst nicht einmal das 
Fntfct/en am (iei^cnRandc aufkommen. Erft Alfred Rethel 
hat in unferen 1 aL,^en etwas von diefer AuffalTimg wieder- 
gefunden. Die Art, wie Uürer den Tod gebildet, ift fn auch 
ein Zcii^mifs dafür, dafs er mit feinen l^mptindunL^en wenij^er 
dem Mittelalter, als der neuen, modernen Zeit angehört. Nicht 
in dem Mafse gilt dies von Michel Wolgemut, dem die Er- 



1) Vergl. auch Thaufing: Hans 
Baidung Grien und nicht Dürer, 
Jahrb. f. KuiiHw. II. 215—217, 

2) Dort wohl auch «iomal rott der 
Hippe einen fliehenden Reiter ver- 
folgend. Im Bcl.t^c des Malers Lfon 
Boitnat in Paris eine üelir feine Feder- 



zeichnnnp von 15 14: Ein Bifchof 

(St. Nicolaus?) von zwei Diaconen 
^ctolj^l in L'iiuT S-äulcnhallc, /u feiner 
Linken tchreitet der Tod als Skelett, in 
einen Mantd gehüllt, mit dem Spaten. 
F adimile bei GittfeppeVallardi, Trtonlb 
e daaza dell* mone etc. Milano 1^59. 
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findung des fogenannten Spazierganges zugefprochen werden 
mufs. Ganz altcrthümlich ift denn auch die Art, wie auf 
feinem Stiche im Vordergrunde das Gras durch je zwei in 
die Spitze zufammenlaufende Striche angegeben ift. Dürer 
hat in feinem Nachfüche diefc veraltete, an Holzfchnitt 




erinnernde Manier aufgelöft Seine Copie ifl, wie dies wohl 
damals Regel war, geradehin nach einem Abdrucke Wol- 
gemuts gertochcn, erfcheint alfo im Drucke gegcnfeitig. 
Dabei übcrfah aber Dürer etwas, was er fpäter flets forgfältig 
vermieden hat; er licfs nämlich das Schwert des Jünglings 




2 14 ^ Wcttftwt mit Wolgemt und' 4ie (rOlieii Knpferftiche. 



unverändert an feiner Stelle, fo dafs daflelbe aufleinem Stiche 
an delTen rechte, ftatt an die linke Seite gegürtet erfchdnt *). 

Betrachten \vir nun die von Quad von Kinkelbach aus- 
drücklich als Nachftiche bezeichneten Blätter Dürers. »Der 
träumende Doctor« oder »der Traume 2) ifl eine bildliche 
Verhöhnung altersfchwacher Lüftemheit. Der Schläfer hin- 
tcr'in Ofen, dem der Teufel mit einem Blafebalg ins Ohr 
bläd, fcheint Porträt zu fein. Als Ausgeburten fdner er- 
hitzten Phantafie erfcheinen im Vordergrunde Venus und 
Amor; der letztere verfucht es ganz drollig auf Stelzen 
einherzugehen. Auch hier hat Dürer blos einen Stich Wol- 
gemuts im Gegenfinne wiedergegeben '). Eine aufmerkfame 
Prüfung der Venusfigur und die V^ergleichung derfelben auf 
den beiden Platten läfst über die Originalität der mit W 
bezeichneten keinen Zweifel. Im Gegenfatze zu Dürers 
gewohnter AuffafTung überrafcht an diefer fchlanken Frauen- 
geftalt ein gewilTes fchematifches Ebenmafs» eine Zierlichkdt 
der Haltung, ein langes feines ProfU, was nicht fowohl auf 
Naturlhidium , als auf einen, wenn auch nur mittelbaren 
Zufammenhang mit der Antike hinweifi Der ganze Ober- 
körper des Weibes wird bei Wolgemut gleichniaisig von 
einer reichen Lockenfluth eingerahmt Dürer hat dadn zu 
Gunflen der gröCseren Naturwahrheit Lücken angebracht 
und einzelne Partien weggelaiTen. Ein kleines Verfehen, das 
ihm bd diefo* Gelegenheit unterliefi gtebt uns glücklicher- 
weife ein jedermann verfländltches Beweismittd für feine 
Thatigkeit als Copid Bd Wolgemut fallt nämlich vom 
Kopfe der Venus auch an deflen uns abgewendeter Sdte 
dne Haarlocke herab, deren Spitze unter der Achfelhohle 
wieder fiditbar wird. Dürer hatte den Contour diefer Locke 



i) Bei den deutlicheji Bucliftaben 
A — M — I an der Achfeiborte der 
Dune hat fich Wolgemat in ge- 
wohnter Weife wohl etwas gedacht, 
was Durer unbekannt war. Bei ihm 
erfcheint cur noch das A, dann ein 
I dendieh, wUirend der italienilche, 



Marcanton zugefchriebeae Nacbftich 
nach Öftrer andi nodi diele Badi- 
ftaben in*a Omameiit verftachdgu 

Ifrael von Mecken wiederum hat fein 
Zeichen I — V — M an dieStelle gefetu, 

2) Bartreh 76. 

3) fiartfcb, P. Gr. VI. 337. Nn49. 
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auf feiner Platte auch genau fo vorgcriHen, wie im Abdrucke 
noch deutlich bemerkbar ift; er behielt auch zvvifchen Kopf 
und Schulter den Lockenflrang bei, deflTen Ende aber unter 
der AchTelhöhle führte er nicht weiter aus, fondem bedeckte 




die ganze Stelle mit den Kreuzlagen des leeren Hinter- 
grundes. Die beifolgende Abbildung diene zur gröfseren 
Deutlichkeit des Gcfaj^tcn. So gerinpffugig jenes Unter- 
fcheidungsmerkmal fein niatr; es lalst hch doch nicht anders 
erklären, als dadurch, dafs Dürer in dicler Kleinigkeit, und 
vermuthlich aus Verfehen feinem (^riL,nnale untreu geworden 
ifi Denn im umgekehrten Falle müfste ein angenommener 
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Copifl W die gar nicht zur Ausführung gelangte Abficht 
des Vorgängers, alfo Dürers, wieder errathen haben — eine 
Annahme, welcher gerade \ve{^cn der Geringfügigkeit des 
Gegcndandes niemand mit folchen Fragen Vertrauter feine 
Zui^immung geben könnte. 

Ein anderes Beifpiel entlehnen wir dem Kupferftichc, 
genannt: »die vier Hexen«']. FalTen wir auf dem Blatte 
Dürers die kleine mittlere Partie zwifchen dem Ellenbogen 
und der Hüfte des ganz \'on rückwärts gefchcneii Weibes 
in's Auge, fo bleiben wir auch vor dem beflcn Abdrucke 
im Unklaren über das, was wir uns in dicfen Raum hinein- 
zudenken haben. Der gleichfeitige OriginalfUch Wolgemuts 
erft klärt uns darüber auf, dafs hier die linke Hand der 
dahinterilehenden Frau fichtbar wird, mit welcher diefelbe 
das lange, zu beiden Seiten herabfallende Tuch emporhält. 
Die beifolgende treue Nachzeichnung beweifl, dafs blos Woi- 
gemut fich über die Compofition ganz klar war. Nur in 
feiner DarfteUung trifllt eine von uns verfuchte perfpectivifche 
Ergänzung der verdeckten Theile mit den fichtbaren zu> 
fammen. Bei Dürer ül eine folche Verdeutlichung nicht 
möglich, auch wenn man der*, von ihm fehr unvollkommen 
angedeuteten Hand die doppelte Naturlange giebt. Beide 
Blatter, Original und Copie, tragen auf der oben in der 
Mitte hangenden Kugel die Jahreszahl 1497, die als das 
Entflehungsdatum ven Dürers Stich genommen, bisher manche 
Verwirrung in die Chronologie feiner Werke gebracht hat. 
Nagler*) fah fich fcfaon aus technifchen Gründen veranlafst, gegen 
jene Annahme Einfprache zu erheben. Seine Beobachtungen 
führten ihn auch zu dem Schluffe, dafs die Arbeit des Meiflers 
W das Original Dürers und fomit aller fpäteren Copiften 
gewefen fei, und er ward darin beftärkt durch die Prüfung 
eines früheren Abdruckes von der Wolgemut'lchen Platte^ 
delTen trefflicher Zuftand auf feinem, fehr compactem Papier 
mit einem fehr alten Wafferzeichen ihm die Vorzüge vor 



1) Bftrtfch 75. a) MoiiopnMiiiiüft«n,L 168. Nr.33. 
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Dürers Stich ganz aufser Frage flellte. Wir fehen freilich 
noch nicht fo klar in diefer fchwierigen Frage, um über die 
Reihenfolge von Wolgemuts Stichen und Dürers Nachflichen 
auch nur Vermuthuogen aufzuhellen. Daran aber dürfte 
lucht zu zweifeln fein, dafs das Jahr 1 497 nur der Vollendung 
von Wolgemuts Original entfpricht >). 

Ueber die Bedcutunc:, welche der Künfller den vier 
nackten Frauen vcrfchiedenen Alters geben wollte, find wir 
und wnr man ftets im Unklaren. Zu ihren Füfsen liegt 
Schädel und Todtenbein, im Hintergrunde links lauert der 
Teufel. Schon Sandrart widerfpricht der Annahme von drei 
Grazien und fieht in ihnen vier Hexen. Diele Auffaflung 
i(l heute noch die allgemeinfte. Sie hat mit RückOclit auf 
die Zeitverhältniffe, unter denen das Blatt entfland, viel für 
fich. Im Jahre 1484 crlicfs Papfl: Innocenz VIII. die be- 
rüchtigte Bulle: »Summis desiderantes«, in welcher er zur 
Verfolgung der Hexen in Deutfchland auffordert. Der 
Inquifitor Jakob Sprenger veriaist im Jahre 1487 feinen 
Malleus male6carum, den Hexenhammer, der 1489 zuerft in 
Köln, 1494 bei Anton Koburger zu Nürnberg gedruckt 
wurde. Schon 1496 erfchien hier die zweite Auflage des 
Werkes nebft anderen Büchern über die Hexentheorie. Da 
konnte freilich ein Nürnberger Maler leicht auf die Darüellung 
einer Hexenceremonie verfallen; und in diefem Falle könnten 



1) Die gegenfcitige, miltelmdfsige 
CojMe mit dem Monognunm SinH, 
daneben ein Meffcrclicn , hat flatt 
delTen 1498. Die gegenlcitige Copie 
von Nkoletto da Modcna, Heller Nr. 
865, mit Vcrtndeningeo, als Feri»' 
artheil gcnonimen, fülirl auf der Kugel 
die lolchrift: DET\ R PVLCRIORI 
1500. Wieder eine Copie danach iü 
das Nidlo: Duchene, Esau siir Ics 
Nielles, Nr. 234. Die vierte Frau 
wird hier als Erls erklärt, die Kugel 
oben als deren Apfel. Die neuer- 
dbigt wieder anl^jgebndite Anficht^ 
als ob «ndi der Origiaaiftidi das 



Unheil des Paris vorftelle, ward ge- 
bührend «bgetfaan voa H. Allihn, 

Kunndironlk 1872. VII. 1S7. Eine 
Zeichnung bei H. Peterlen in Nurn- 
l>crg in. genaue Copie nach Durers 
Stiche. Vergl. Oberhaupt die gründ- 
lichen Luhiirliinorifclien Unterfuch- 
ungen über einige Kupferiliche Dü- 
rers von Max AUibo, DöredUidien, 
Leipzig 1871. Mit Vorfidtt zo bc- 
nüt/en find dagegen die weiteren 
Ausfuhrungen von A. Rotenberg, Dü- 
reriludien, Zeitichr. f. bUd. K. VIII. 
350$ 0. IX. 154. 
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die Buchftaben O. G. H. etwa in Sprenger'fchem Latein zu 
lefen fein: Obadium generis humant Diefe Aufiaflung 
mag rafch populär geworden fein und kann fich leicht als 
Tradition bb auf Sandrart fortgepflanzt haben; fie ward 
vielleicht auch vom Ktinftler mit Rückficht auf den Markt 
begiiniligt. 

Im Gnmde aber wird Wolgemut, vrie fein gelehrter 
Rathgeber, den wir unbedingt vorausfetzen müflen, doch 
nur mythologifche Perfonen im Auge gehabt haben, wenn 
wir auch heute nicht im Stande find, fie beim Namen zu 
nennen. Dafs dabei zugleich, dem Zeitgefdimacke gemafs, 
die moralifdie Bedeutung unterlief, wie hinter weiblichem 
Reiz und weiblicher Eitelkeit Tod und Teufel lauem, iffc 
natürlich und fchliefst noch eine bellimmterc gcgenftandliche 
Erklärung gar nicht aus. Schlielslich war es doch dem 
KünfUer weder um den Hexenhammer, noch um die daflifche 
GddiHamkeit, nodi um die Moral zu thun, fondem um die 
Schaulldlung des weiblichen Körpers und femer Reize. Es 
herrfcht auch in den vier nackten Frauen weitaus mehr 
Naturftudium als fliliftifehe Auffaflung; und wie der Mdfter 
im Herzen zu dem alten Banne Hand, der gleuiherweife 
auf Antil«^, Natur und Weiblichkeit laAete, kann nicht 
zweifelhaft fein. 

Wenn nun in diefen beiden Fällen der Beweis der 
Originalität von Wolgemuts Stichen gcluiii^en ift, dürfen wir 
uns bei der Vergleichung und Betrachtung der übrigen Nach- 
ftiche Dürers kürzer fafi*en. Der Raub der Amymone ^B. 71), 
von Dürer felbfl das » Meerwunder «, von Quad der »See- 
reiter«, vom Nürnberger Anonymus der Secräubcri genannt, 
ill im fclbcn Sinne nach WolgemuL i;e(lochen, dem dabei 
ohne Zweifel das Motiv einer, von einem Triton getragenen 
Nereide vorfchwebte. w ie es auf antiken Sarkophagen vor- 
kommt. Ktirper und K( ipft\ pus der Amymt>ne zeit^^t Analogien 
mit der \'cnu.s auf ilcai i iauni , ihre ruliijj^e Lai^e con- 
traftiert befremdlich mit dem zum Hilferuf gcoftneten ^h^nde. 
Eine Himmelserfcheinung, wie von eniciii Kometen, hat Durer 
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in feiner Copic wcq^gelalTcn ; auch fchliefst die Schraffierung 
der Luft, rechts \ om !• clfcnal^hange bei ihm mit einer langen, 
wagerechten Linie allzu fchroff ab. Das facherartige Laub- 
werk rechts vom Kopfe des Triton, das bei Dürer den 
Ausblick nach dem Ufer fo fonderbar (lört, ül gleichialb 
nur auf ein Verfehen beim Copieren zurüdcznfiihren; es 
fehlt auf Wolgemuts Stich, wo ftatt deflen ein kleiner Haar* 
büfchel am Kopfe des Alten felbft fichtbar wird. Die 
Kupierplatte Wolgemuts war urfprünglich eher gröfser als 
jene Dürers; die Ipäteren Abdrücke davon ßnd aber erft 
gemacht, nachdem fie links fo weit abgefchnttten war, dafs 
die Zehen am Fufse der Amymone und die Figur der aus 
dem Bade Zeigenden Schwerer im Hintergrunde darauf fehlen. 

Schwieriger liegt das Verhältnifs von Original und 
Copie bei einem anderen mythologifchen Kupferftiche, »dem 
grofsen Hercules«, auch genannt die >Eiferfucht< ')» ^ 
der Madonna mit der Meerkatze auf die wir noch zurück- 
kommen. >Dte kleine Reiterin« hat Dürer fchon mit 
Rückficht auf die Bewaffnung des fie geleitenden Lands- 
knechts im gleichen Sinne nachgeftochen. Wolgemut, deflen 
Stich zwar im Umfange, nicht aber in den Dimenfionen der 
Figuren kleiner ift, hatte das Terrain rechts offenbar un- 
vollendet gelallen, weshalb Dürer den Uebergang in das 
WeHse durch etwas Schraffierung vermittelte. Vom »wilden 
Hieron>'muss d h. dem grofsen Hieronymus in der Wild- 
nifs*) und von dem verlorenen Sohn^) fah kh keine mit W 
bezeichneten Originale. An dem zuerfl genannten Blatte 
ift die alterthümliche AuffaHung und der Typus Wolgemuts 
nicht zu verkennen; er hat Aehnlichkeit mit dem heiligen 
Jofeph auf der heiligen Familie mit der Heufchrecke *•). 

Auch der verlorene Sohn ift eine fehr frühe Arbeit 
Dürers; fic itammt aus einer Zeit, für welche eine fo ticf- 
finnige und doch zugleich Ichlichte Erlindung billig auffalleu 

1) iJartfch 73. 4) Bartfeh 61. 

2) Bartfeh 42. 51 Bartfch 28. 

3) BartTch 82. 6) Uartfch 44. 
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mag. Nodi auffaUender freilich ift im Gegenhalt dazu die 
Harke Verzeichnungi durch welche der Anlatz der Beine an 
den Rumpf der Figur völlig ungelöft und unverAandlich 
bleibt Im Britifchen Mufeum befindet fich eine Feder« 
zeidinung im Gegenfinne zu Dürers Stich, auf welcher der 
Mann blos leicht entworfen, die Schweine aber forgialtig 
ausgeführt fmd, alle Ferkel fehlen. Gerade einzelne Ab- 
weichungen und die Gegenfeitigkeit fprechen für die Originalität 
der Zeichnung» die nach unferen bisherigen Anfchauui^en 
Dürern zugefchrieben wird. Quad, welcher auch den ver- 
lorenen Sohn zu den Copien Dürers nach Wolgemut rechnet, 
wäre demnach im Irrthume und hatte blos aus der ilüiftifdien 
Verwandtfchai^ auf eine Vorlage des Letzteren gefchlofTen. 
In dem Profile des am Schweinetr<^e knieenden, betenden 
Mannes klingt in der That der Typus des »grofsen Couriers« 
noch deutlich wieder. Ein Original Wolgemuts liefs fich 
aber bisher nicht nachweifen *). Idi getraue mich noch nicht, 
in diefer Frage eine Entfcheidung zu treffen. 



i) Es gicbt eine fogenanntc reclit- 
icitigc Copie nach Durer ^Heiler Nr, 
47S)> aaf welcher die'dtei, bd Dürer 
iiiire^'clmAfsi^ geftellten Fenfler an 
Ucm Gfltdiiiic de> Hinteti^riUHlcs in 
wagrechtcr Linie liehen ; tie ill IcUcncr 
als Därers Stich vod htt nMUKhe 
Vorzüge vor demfclben. Auf dfin 
Berliner M'.ifcum iK-fm-let lltli der 
Abdruck von einer bedeutend lchm4- 
leren, dafür aber höhereo, leider be- 
reits ziemlich abgenutzten Platte auf 
dünnem Papii i , WL-Ichcr aucli auf ein 
etwaiges Urtginal Wolgemuts leiten 
tointe. Der Stich vcrhfllt fich im 
Gegenrmne zu dem Durers and zeigt 
brmerkciT^wcrthe Alnvcichunprn von 
demfelbeu. Die drei Fenlter im 
Grande ftehcn auch dort in derfelbeo 
Flucht, find Uberhöht und haben, 
gleich allen ulirlgen, fichtbare \'ei ■ 
kleidungen. Das i^aub des iUumes 
in der Mitte ift in der alten, bei 



Wo!<;<Tnut rnnrh vorkommenden wol- 
ligen ilautenmanier gegeben. Die 
Gebinde des Hintergrandes werden 
von einer Kirche mit einem Thurrae 
ul'c-riagt, defTm zwei fichtb.n e Stock- 
werke mit polygoncr Verdachung und 
dem Halbmonde darüber gar fdir an 
die Behandlung folchcr Bauwerke io 
der Schederfclion Wcltchromk er- 
luaern. Leider ill der Berliuci Ab- 
drack nicht fo alt, um ein endgiltiges 
Unheil ülxr den Mcifler zu geflatten. 
Dafs licli ilas W niclil darauf vor- 
Andet, würe von wenig Belang. Es 
könnte «idi, fiitls es flberhaiqpt da> 
gewefen, leiclü von einem fpitteren 
Ik'filzer der Plat'e fiotügt worden 
fein. Auch auf der gegen leitigen 
Cople des Giovanni Antonio da 
Bresda nadi Dfiren »Verlorenem 
Sohne» fUellcr Nr. 4S0 n. 48?. die 
von dericlbcn i'latte flammen 1, wurde 
nachlrdglich der Name des Italicners 
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Was den meiften jener Kupferfliche von Wolgemut 
grafsen Eintrag thut« iR die zu tiefe Schwärze, das Unreine, 
IbgenannteKothige auch früher Abdrücke. Wolgemut fcheint 
CS nodi nieht verllaiiden oder doch vemachlafligt zu haben, 
fich den Erfo^ feiner Arbeit durch ein geeignetes, vorlichtiges 
Druckverfahren ganz zu fichem. Erft Dürer weils auch 
gröfsere Platten ganz gteichmäfsig, zart und ohne Makel 
abzudrucken. Vor feinen Nachflichen traten Wolgemuts 
Originale frühzeitig in den Hintergrund Alte Drucke von 
ihm find feit Quadens Zeiten Seltenheiten geworden, wie 
alle jene Blatter, die nicht gleich bei ihrer Entftehung und 
fortan durch bekannte, dnem Werthzeidien gleichkommende 
Mon<^;ramnie eines Dürer oder Schongauer vor Untergang 
gefchutzt waren. Diefe confervierende Wirkung übte das W 
in der Mitte altdeutfcher Kupferftiche nicht, und feitdem man 
es Wolgemut abgefprodien hat, wurden diefelben noch 
weniger beachtet. Bricht fich aber die Ueberzeugung wieder 
Bahn, dafs Dürer auch in der Kupferftechkunll Wolgemuts 
Schüler war, und dafs deffen Ibgenannte Copien Dürern als 
Originale und Vortagen gedient haben, dann wird man den* 
felben wohl noch eine erhöhte Aufmerkfamkeit zuwenden 
und dadurch eine belfere Ueberficht über Wolgemuts Kupfer- 
ftidiwerk gewinnen, als ich jetzt zu bieten vermag. 

Es hat allertfings eine grolse Schwierigkeit, an das Er- 
gebnifs, welches, mehr noch als hiftorifche Ueberlieferungen, 
augenfcheinliche Thatfachen unerbittüch von uns fordern, 
auch wu*klich zu glauben. Eine ftattliche Reihe von Er- 
findungen, die zur Bildung unferes beigebrachten B^rifTes 
von Dürer ganz wefentlich mit gedient haben, wird ihm ab- 
gefprochen; darunter gerade Blätter, welche unferer modernen 
Gefchmacksrichtung am meiden zufagten und zur Ver- 



fdtfclit und ftatt deflen Daren Mo- 
nogramm in der mrtereii Ecke Unks 

betgtfii^t. Achnliches kann mit an- 
deren aufgcihjLhciien Wol^jemutTcbeo 
Hitten vorgegangen fein. Deren est- 



ftellte fpittf Drucke kdnateD dann 
vidldcht auch noch unter den Co- 
pien mit Dürers Monognunm nnf- 
zufiodea fein. 
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thetdigung feines »Schöniieitsfinnesc gerne in s Feld geführt 
wurden. Auf der anderen Seite kennen wir Wolgemut zu 
wenig, oder doch nur in einer Richtung, zu welcher die 
Compofitionen , welche wir ihm hiermit zufchreiben müflen, 
gar nicht paflen. Kurz es gilt eine unbekannte Gröfsc: 
Wolgemut aus der wohlbekannten und gewohnten GröCse: 
Dürer auszufcheiden. Zu den allgemeinen Bedenken gegen 
diefe Operation gefeilen ficli aber auch noch ganz befondere. 
Die Madonna mit der Meerkatze {B. 42) ftach D ürer im 
entgegengefetzten Sinne nach Wolgemut, ohne die Wirkung 
des Originals 7,11 erreichen ; namentlich ift das urfprünglich 
feine, liebliche Köpfchen der Maria bei Dürer flacher und 
harter geworden. Alles deutet darauf hin, dafs feine Copie 
nach einem ^äteren Drucke von der bereits abgenutzten 
Platte Wolgemuts und übcrliaupt flüchtiger gemacht ift. 
Auch in den bellen Abdrücken Dürers fehlen z. B. die 
zurückgekrümmten Angelbefchläge an den FcnAcrIänden des 
Weiherhäuschens im Hintergrunde, ferner das andere Tau, 
das an dem Schiffchen im Grunde den nöthigen Widerhalt 
bildet. Ueberdies hat Dürer den Halbmond am Himmel 
weggelaiTen. Weniger treu, wenn auch glatter ift der Pelz 
des Aflen geftochen. Die Haltung des klotzigen Kindes 
ift minder klar, das Händchen mit dem Vogel ungenau 
gezeichnet, am Zetgefingerchen der Nagel auch vergeflen; 
die Gräfer des Vordergnmdes wieder zerflreuter geftocben 
im Gegenfatz zu Wolgemuts Art Gerade in diefen gering- 
fiigigen Abweichungen und WeglafTungen verräth fich die 
Copie. Die Art der Ausführung ftimmt mit der des ver- 
lorenen Sohnes. 

Nun haben wir aber ein Aquarell von Dürer im Britifchen 
Mufeum*), welches das Weiherhaus am Gleishammer mit 
feiner weiteren Umgebung ganz ähnlich darftellt, wie es 
hier im Hintergrunde des Kupferftiches erfcheint — und 
zwar im Gegenfinne zu Dürers Stich. Es hat fomit auf 

1) Siehe oben & 124—135. 
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den eiilen Blick den Anfchein, als ob jene Zeichnung das 
Studium zu diefem wäre. Die Schrift auf derfelben ill eben- 
falls von Dürers Hand» wenn auch nicht das danebcndehende 
Monogramm. FreHich fmd auch bedenkliche Unterfchiede zu 
vermerken ; die Aufiiahme des Häuschens in der Zeichnung 
ifl eine andere; mehr von unten gefehen« viel weniger 
detailliert» dagegen belTer in der Luftperfpective ■). Dazu 
kommt, da(s das mit dem Oberkörper zurücl^ewandte Kind 
auf der Madonna mit dem Allen entfchieden ein italienifches 
Motiv ift, wie es namentlich bei Lorenzo di Credi und 
feiner Schule vorkommt'). Selbft die derben Formen des 
Kindes erinnern an Lorenzo. Ein ähnliches Motiv zeigt 
aber auch eine colorierte Federzeichnung von Dürer in der 
Albertina, die Madonna in der Landfchaft mit den vielen 
Thieren, eigentlich eine heilige Familie, da im Mittelgrunde 
Jofeph herankommt; im Hintergrunde eine weite ftdle Berg- 
landfchaft mit der Verkündigung an die Hirten ; im Vorder- 
grunde eine Unmenge von verfchiedenen Thieren, Vögeln, 
Infecten, darunter ein halbgefchorener Pintfch, ein Fuclis an 
der l.cinc, ein Hirfchfchrötcr, eine Krabbe, eine Libelle und 
eine Schnecke, ein Ulm im hohlen Haunilhinipf, Papaj^ci, 
Specht, Rothkchlcliea und ßachlklzc u. a., dazwifchen allerlei 
Blumen, befonders eine hohe Schwertlilie und eine Tat lur, 
alles forgfaltig aasgeführt in der auch bei WOli^eniut bcliebieu 
Art und viel genauer, als die fall blus mit der Feder aus- 
geführte Madonna. Sie fit/.t mit dem Buche im Schofse 
da, herabblickend auf das Kind, das ein Erdbeeriliäuschen 
in der Hand hält. Es ift eine nai\e Huldigung der ganzen 
friedlich um fie verfammeltcn Creatur. Die Behandlung der 
Hauptfigur fteht aber nicht auf der Höhe derjenigen des 



i)Denfelben Hinteignind, im felben 

Sinne wie bei I) jror, zei^ drr punk- 
tierte Stich von Umlio Campagnola, 
B. 5, Raab des Ganymed; Ähnlich 
aber im Gegen finne die Landfishftft 
bei Robctta, B. 4, das crfie EUcrnpaar. 

Thaufiag, Durer. 



2) Z. B. auf der freilich r;>Aten 
Madonna mit St. Julinn und St, Ni- 
colaus im Louvre ; auf vier Madonim 

im Rand in der grofthenoglkbeii 
Galerie m Oldettborg. 

«5 
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Beiwerks; insbefondere die Draperie iil unficher und ver- 
worren. Die Haltung der Madonna erinnert an jene mit 
der Meerkatze, doch hat fie hier den breiteren, kurznafigen 
Typus, den Dürer fpäter anwendet. Ein erfter, etwas ab- 
weichender I'Lntwurf, in gröfserm Mafsftabe, ganz leicht und 
blos mit der Feder gezeichnet, befindet fich in der Haus« 
mannTchen Sammlung zu Braunfeh weig. Das Aquarell 
Aammt offenbar aus Dürers früher Zeit, bald nach feiner 
Rückkehr \ on der Wander fchaft '). 

Noch viel verwickelter lic^ das Vcrhältnils V( Dürer 
zu Wolgemut in der TCntflehungsgefchichte des » grofsen Her- 
cules«, genannt die Eifer fucht Unter den Federzeichnungen 
nach mantegnesken Stichen, welche Dürer im Jalirc 14^ 
aus Italien mitbrachte oder gleich nach feiner Heimkehr ge- 
macht hat, befand fich auch ein Orpheus, von den kikonischen 
Weibern überfallai. Schon Sandrart rühmte diefe Zeichnung ; 
er befafs fie und fabelte von ihr, dafs fie Dürers Probeftiick 
zur Aufnahme in die Nürnberg«' Malerzunft gewefen feL 
Sie befindet fich g^enwärt^ in der Harzen'fchen Sammlung 
in der Kunfthalle zu Hamburg; dafelbft auch der äufserfl 
feltene italientfche Stich, aus welchem die Figuren ganz ge- 
treu in demfelben Sinne entlehnt find ^. Nur den landfcfaaft- 
liehen Hintergrund hat Dürer ganz verändert. Orpheus, blos 
mit einem Mantelchen bekleidet, i(l, von vorne gefehen, in 
die Kniee gefunken, indefs von beiden Seiten zwei Wdber 
in antiker Gewandung mit Knütteln auf ihn losfchlagen; zur 
Linken entflieht ein Kind. Statt der Laute liegt bei Dürer 
eine antike I^yer im Vordergrunde, darunter die echte Be- 
Zeichnung: 1494, a. D. An Stelle des unnatürlichen Baumes 
hinter dem fliehenden Kinde zeichnete Dürer einen Feigen- 



f) Die <^)iindricrnnq darauf mit 
Bleillift ifl von einet Ipäteren Haud. 
Das BUtt wurde öfter io Oel copiert, 
ein Rcifpiel davon in der Galerie 
Doria in Rom. nls »■nretighcl , ein 
aiulcieü beim Duca di Cadauu in 
Neftpel 11. ft. Ein Kuplerftich dar- 



nach von E>>id. badel«r. 

2) Barifch 73. 

3) C. Meyer: Die Harzen •C6m-> 

meter'fche Sammlung, Archiv f. /eidm. 
Künlle, XVi. 88; W. V. Ottky, io- 
quiry I. 403; Palfavaul, l'cintrc- 
Gravear V. 47. 
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bäum, fehr ähnlich demjenigen auf dem mantegnesken Kupfer- 
itiche einer Grablegung'). Den von einer feften Stadt ge- 
krönten Felfen in der Mitte erfetzt Dürer durch eine hohe 
Baumgruppe, fehr ähnlich derjenigen auf dem Kupferftiche 
Hercules; nur hängt em offenes Buch in den Aeflen und 
oben durch fchlingt lieh eine Bandrolle mit der Infchrift: 
yy€tftUM %tt €»1 pufcroit^^^). Auch die von vorne ge- 
fehene, zum Schlage ausholende Frau links und dor davon» 
eilende Knabe kehren in Dürers Kupferftich in der Mitte und 
zur Rechten wieder. Im Gegenfatze zu dem altitalienifchen 
Stiche ill Dürers Federzeichnung überhöht; die Figuren er- 
fchetnen daher in viel gröfserem Mafsllabe und fmd dem- 
gemäß auch viel mehr in*s Einzdne durchgeführt als dort. 
Gleichwohl wird die Zeichnung^ durch Fülle und Ebenmafs 
der Formen, wie durch Sicherheit und Gefchmack der Linien- 
iUhrung von dem Kupferfliche Hercules noch bedeutend 
übertroffen. 

Seitdem Sotzmann ^kannte, dafs der Hercules des 
niederländifchen Tagebuches identifch fei mit dem Kupfer- 
Aiche, genannt: »die Eiferfucht oder der grofse Satyr«, kann 
auch über die Deutung des Gegenflandcs weiter kein Zweifel 
beftehen. Es ift eine freie Darflellung der Gcfchichtc von 
Hercules, NefTus und Dejanira, nnch ir;^fcnd einer niitlelaltcr- 
llchcn .VuH-iininL^. IJic Nymphe Hci^t freilich im Schofsc 
eines Sat\:^. W'olil hatte fich noch im XI. und XII. Jahr- 
hunderte die antike Vi)rQelIung von Centauren mit Pferde- 
leiborn in der deutfchca Kunft traditionell erhalten, wie dies 
die Erzrclicfs an den Thiiren des Dome-; in Aucfsburg und 
an der KorffiinTchen Thure der Suphienkirche in X()vq;<>rod 
be/:euL^en. Seitdem aber war fie in X'eri^elTenlieit ^i^^eratlien, 
und weder die deutfchen noch die itahenilchen Meifter der 

i; Kärlich, XIU. 317. Nr. 2. 1. S. 44$ u. 449, dcsgleiclK-n in 

2) tiuzerone, Veoetiaiiiich-tiialek- Dürer - Quantin S. 21 und Tafel zu 
tifch fllr: bugcrone, Ktmbenlclitnder. S. 24; leUtere mit der verleleiiai 
Abbild, des Stiches und der Zeichnung Jahfesnhl ISga ftfttt 1494. 
in der Gaiette des Beaox-Arts 1878, 

IS» 
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FrülirenaiUance haben es mit der Unterlcheidung von Cen- 
tauren und Satyren genau genommen '). Hercules, als Hahn- 
rei gekennzeiclinet, bedroht das Paar mit einem Knüttel, 
ebenfo wie die in der Mitte Gehende, unerklärte weibliche 
Figur 2). Diefe ift vielleicht blos zur Ausfüllung aus jener 
Zeichnung Dürers von 1494 herübergenommen. Daher flammt 
auch das fliehende Kind. Selbft die Aeife Haltung des Her- 
cules erklärt fich zum Thcil aus der gegenfinnigen Ver- 
^^ endimg der Motive von Arm und Bein an dem anderen 
Weibe, das, von rückwärts gefehen, gegen Orpheus ausholt. 
Noch mehrl Auch jene obenerwähnten gleichzeitigen Zeich- 
nungen Dürers nach Mantegnas Kupferflichen haben Motive 
hergeben miUTen. So entfpricht die Dejanira im Gegenfmne 
der von einem Triton auf dem Rücken geführten Nereide, 
links im Kampfe der Seegötter >}. Auch der Satyr mit feinem 
gequetfchten Profile, den zottigen Lenden, dem in Blattwerk 
auswachfenden Haupthaare findet fein Vorbild in Dürers 
Zeichnung nach Mantegnas Bacchanal mit dem Silen<). 

Wie einfach l^e nun die Sache, wenn wir wie bisher 
Dürers Kupferftich als eine Originalarbeit des jungen Meimers 
anfehen könnten, dem alte jene auf der Reife gefammelten 
Copien als Studien gedient hätten! Das geht aber nicht an, 
denn der entfprechende Kupferflich Wolgemuts nimmt trotz 
alledem und alledem die Originalität liir fich in Anfpruch, 



l) Vergl. V. Sallet, Kundchronik 
VIU. 337 ; und Untcifttcfattfigeo Ober 

A. DOrer, I7ff. H«ns Sebild Beham 
bezeichnet einen Satyr mit einem 
Weib im Schoise, B. loii, als: 
DEIANIRA und NESSUS; Hdttrich 
Aldegrever bildet die Gruppe ebenfo, 
I>. Q3, und Hellt auch fonfl die Cen- 
tauren der Herculesmythe blus mit 
Bocksfu&en dar, 6. 92. Georg Petu 
bildet den Chirmi, wcldiem Thetis 
den Achilles zur Erziehung übergiebt, 

B. 90, gleichfalls als Satyr mit dem 
Kinnbacken in der Hand, dabei 



die Auflchrift: ACHiLLEM • HVNC • 
MAGISTRO-SVO.CHIRONE • 1 543. 
Vergl. auch unten das X. Capitel 
u1>er Dürers SatytrfiuniUe oder dea 
»kleinen Satyr.« 

a) Valari, ed. Um. IX. 26 1, fpricht 
von einer Diana, welche eine Nympbe 
fchlägt, die fich in den Schofs eines 
Satyrs gefluchtet, ganz aus eigener 
Erfindung. 

3) Na«hBfaiitegiM,Bartlcfa,Nr.i7. 

4) Bartfch, Nr. so. Vagi, oben 
S. 115. 
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und Dürers Stich tft eine Copie. Von diefem befindet fich 
ein Probedruck in der Albertina, auf welcliem links der Satyr 
bis auf das Bein» dann Kopf, Arm und Schleier der Dejanira 
und rechts die ganze Partie unterhalb und zur Rechten des 
Hercules noch wdfs und blos ganz leicht mit der Nadelfpitze 
voigeriHen Hnd. Hin und wieder ficht man darauf noch 
einzelne ganz feine Querlinien, <Ue zur Uet>ertragung der 
UmrifTe gedient haben mögen und wovon z. B. ein Strich 
über den Zehen der zufchlagenden Frau auch im fertigen 
Stiche noch flehen geblieben ifi *) Der aufl^ lendfle, bereits 
von Bartfcfa verzeichnete Unterlchied befleht aber darin, dafs 
auf dem Blatte Wolgemuts oben in der Luft links vier Vögel 
fliegen, und rechts zwei andere gröfsere im Kampfe mit ein- 
ander begriffen find, gcwiffermafsen den V^orgaog unten 
parodierend*). Daher alfo der gleiche Vogel in der Hand 
des unten weglaufenden Kindes, den Dürer beibehielt, 
während er die Vögel in der Lufl wegliefs, vermuthlich 
vergafs^). Der Baumfchlag hat bei Wolgemut noch etwas 
von feiner ^aballten haufenformigen Art, bei Dürer ift er 
freier aufgelöft und leichter wieder^^cgcben. Die Figuren 
aber find auf Wolgemuts Stich überall befler und befUinniter 
durchgezeichnet, auch der linke Arm des Hercules ift weniger 
fteif und hart. Quad von Kinkelbach hatte ganz Recht, 
wenn er iri-^ic, dafs Wolgemut in dem grofsen Hercules 
noch den IVeis vnr Dürer erhalten habe. 

Damit nimmt auch die frühe Kntflehung des Stiches. 
Dielclbc wird nicni blus durch die Wiederkehr von Motiven 



Fin /weiter ganz ^Iciclier I'iu1>e- 
druck des Blattes ward 1 8b2 auf der 
BibKotliek «toScfaloffes Wilhelmsholie 
entdeckt und kam in das Cabtoet des 

k. Mufeums zu Berlin. 

2) Barlfcb, P. G. Vi. 339. Nr. 53. 
Vergl. liber die Bedeatno^ der VögtA 

M. Altihn. Durcrrtudien 77. 

T,) Das Kind foll hier wohl Amor 
bedeuten. Noch eine andere kleine 



Heubachtung ich nicht iinter- 

drückeo. Uer Kaum, welcher in der 
Mitte des Bodens von Arbeit frei 
blieb, reichte gerade für das kleine 
W aus . nicht al»cr für das (jrorsfre 
Monogramm Durers. Um es anzu- 
bringen, verkOnte DQrer die Strich- 
läge rechts, fo dals ihr Ende Ungs 
des Schenkels feines A fdirige ab- 
gefchnitten erfcheinL 
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aus dem Hintergründe auf Marcantons Mars und Venus von 
i$0S^) über dtefes Jahr, fondern durch einen anderen Stich 
Marcantons noch viel höher hinaufgenickt. Es ül dies der 
Satyr und das fchtafende Weib mit dem Kinde, das auch 
den Vogel hält, ein Blatt, welches Bartfeh für einen der 
erflen Stechverfuche Marcantons hält Kehrt man nämlich 
dtefes Blatt um, fo fieht man, dafe die Platte nur ein Bnich- 
ftück ifl von einer gröiseren, auf welcher früher eine gegen- 
feitige Copie des Wolgemut-Dürer'fcben Hercules angefangen 
war. Man fieht noch deutlich die Beine und den Rumpf 
in Umriflen. Die darüber geftochene Darfteilung gehört, 
auch wenn fie nicht von Marcanton wäre, jedenfalls noch 
dem XV. Jahrhunderte an, oder doch einer Zeit, über welche 
Dürers Kupferltich, wenn er Originalarbeit wäre, nicht zurück- 
verfetzt werden könnte. Weder in der Technik noch in 
der Behandlung der nackten Körpo' war Dürer in den 
erften Jahren nach feiner Heimkdir fo geübt, um felbftändig 
jene grofsen Kupferfliche zu fchaffen. 

Ein kleinerer Stich, deiTcn Quad von Kinkelbach nicht 
erwähnt, genannt »der Koch und fein Weib«*}, ein dicker 
Mann mit einem Kochgeräth und einem Vogel auf der 
Schulter neben einer pathctifch auftretenden Bürgersfrau» 
fcheint gleichfalls Copie nach Wolgemuf*). Wcnigflens im 
Sinne Wolgeniuts gezeichnet \\\ die altcrthümliche kleine 
Maria auf dem 1 lalbniemde, ohne Krone, mit blofsem Stirn- 
bandc -'y. Dagegen hnd zwei andere Ii uhe Hlättchen, die 
drei Genien mit dem Schilde und die drei Genien mit der 
auf dem Bocke reitenden Hexe, offenbar unter unuuttelbareni 
italienifchen Einfluffe cntflanden Die kiihn bewegten, fetten 
Kinderkörper mit den fcharf unterfchnittenen Gliedern er- 
innern direct an Mantegna, von dem Dürer ähnliche Putten 



1) Bartfeh XiV. Nr. 345. 

2) Nr. 285. 

3) B. 84. 

4) rafTavanf, V. G. II. Xr. 67 er- 
wähnt eine fogeaaantc Copie von W 



m Oxford I hinter der Itch vielleicht 
dts Ori^nal Terbirgt. 

5) B- 30. 

6) B 66 u. 67. 
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auf feiner Reife gefehen haben mufs. Die Engel im 
Dresdener Altar, der Amor auf dem >Traume des Doctors«, 
der Knabe auf der lEiferfucht« find von derfelben Art. 
Die nordifche alte Hexe, welche auf dem fchwarzen Bocke 
rücklings fitzend durch die Luft iahrt> iil mit Bezug auf die 
oben befprochene Darflellung der vier nackten Frauen von 
Woigemut und Dürer ein Beweis, dafs derlei Vorftellungen 
den Meiflern geläufig waren. Mythologie, alter Götterglaube 
und Hexenthum Üllt ja nach altdeutfchen Begriffen ganz 
nahe zufammen. 

Alle diefe merkwürdigen Umllände zufammcngehaltcn, 
bleibt kein anderer Ausweg als die Annahme, dafs Dürer 
nach feiner Heimkehr von der Wanderfchafl wieder als 
Gefelle in Wolgemuts Werkflatt eintrat und bis fjegen 1497 
für deflen Rechnun^^ mit arbeitete '1. Hinter .Meiller und 
Gefellen banden ihre «^^elehrtcn Frcuraie Schedel und Pirk- 
hciincr. Am 2 ;y Deccniber 1493 war die 'Weltchronik« 
vollendet. \'ielc Städteanficliten in derfelben, darunter auch 
Rom, vcrrathen bei aller Ungenauigkeit doch eine Aufnahme 
nach der Natur; ob Woigemut felbrt, ob fein Stieffohn 
Pleydenwurff zu diefem Zwecke i^creifl, oder ob Harimann 
Schede! das Materiale dazu befchafft habe, willen w ir nicht. 
Als nun Durcr 1494 aus Venedig heimkehrte, fand er für 
dasjenij^e, was er flaunend in der Fremde gefehen hatte, 
daheim einen g^ut vorbereiteten liuden. Auch die von ihm 
mitgebrachten Copien nach italienifchcn KunÜwcrken, ins- 
befondere nach mantcgne.skcn Stichen , fanden in dem 
Freundeskreife unler der Vellen eifriLre Bewunderer. Michel 
Wolgenuit und Durer unter feinen Au<;cn entlehnten Motive 
aus denfelben zu den niythologifclien Kupferftichen, die otil'en- 
bar gelehrten Rathfclilägcn ihre Entrtehung verdankten. 
Durer componierte und betheiligte fich felbft an der Aus- 
führung der Stiche, die unter Wolgemuts Namen ausgingen 



1) Vergl Sidney Cölvin: Albext hisFoUowcn; ThePortlbUo^ London 
Dftrer, bis Tndicn, bi« Rivftls rad 1877. H, 190. und F. Huck a. « O. 
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und dercii mit W bezeichnete Platten in defTen Befitz blieben. 
Als fich dann Dürer endlich im Jahre 1497 ganz felbfländig 
machte, war er darauf bedacht, fein geiftiges Eigenthum an 
diefen Kupfern zurückzunehmen, er (lach fie (ammtlich aufs 
Genauere nach und verfah die neuen Platten mit feinem 
nun erfl angenommenen berühmten Monogramm. Dies der 
einzig mögliche Sachverhalt 

An der Hand des Anatomen und Ardiaolc^en Hart- 
mann Schede! konnte Wolgemut allerdings zur Entlehnung 
antiker Motive, wie zum heileren Verftändnifle des Nackten 
gelangen. Die trockene Compilation aus den Trümmern 
fremder Arbeiten wäre demnach fein Werk, die Compofition 
beforgte Dürer. Dürer ift der geborene Compofiteur, und 
er ifl in feinen Erfindungen ftets von peinlicher Selbftändig- 
keit Wenn er in feiner Jugend die Werke anderer Meifter 
ftudiert und nachbildet, fo verfolgt er damit indirect den 
ausgefprochenen Zweck, fein Auge, feine Hand zu bilden. 
Er copiert Mantegna um des Seelenausdruckes und der 
1)1 ifüfchen Bew^heit, Wolgemut um der technifdien Voll- 
endung willen. Es galt, der noch widerfpcnfligen Kupfer- 
platte Herr zu werden. Aber auch die etwas fchematifchen, 
p >sierenden nackten Gellalten auf jenen grofsen Stichen, 
insbefondere die weiblichen, die Amymone, die Dejanira, die 
Venus, welche auf »dem Traum des Doctors« zuerft in der 
nordifchen Kunft ihre Reize enthüllte, »die vier Hexen«, in 
denen der weibliche Körper von allen Seiten zur Schau 
gcllcllt war, waren wohl geeignet, den Wetteifer Dürers 
horauszufordern. Lehrreich ift in dicfcr 1 Ünlicht ein V^er- 
tjleich mit jenen kloinen Kupfcrilichen, die wir als crllc 
Originalarbeiten Dürers aus der gleichen Zeit anfeilen iiuüTcn. 
Dahin gehört z. B. der lieilige Sebalhan, von v orne gefehen, 
mit dem überlangen Rumpfe und dem grofsen apokalvp- 
tifchcn Kopfe und der ftehende Schmerzensmann mit lien 
erhobenen Händen, an dem die wulftigc Anatomie, die Ver- 

1) Bartfeh, 56. 
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Zeichnung von Kopf und Augen und die fchwache Stichel- 
fuhrung derart auflallen, dafs man verfucht wäre, die Arbeit 
vor das Jahr 1497 zurückzuverfetsen und das Monogramm 
rechts unten in der Ecke als eine erll fpatere Zuthat 
anzufehen '). 

Und doch gelangte Dürer zu dem VerftändnifTe männ- 
licher Körperformen merklich früher, als zu demjenigen der 
weibikhen. Nicht blos die Unkenntntfs des menfchlichen 
Organismus, auch der Mangel an Anfchauung hinderte ihn 
daran. Es fcheint denn doch, als ob die Sitten der Zdt 
dem jungen Nürnberger das ungefcheute Studium weiblicher 
Modelle fehr erfchwert hätten. Die Nachricht, dafs ihm die 
ehrbarften Frauen und Jungfrauen als Modelle gedient hätten, 
ift nicht alt genug, und wenn fie zutrifft, fo dürfte (ie doch 
nur Air die fpateren Lebensjahre des bereits berühmt ge- 
wordenen Meillers Geltung haben Den früheften weib- 
tichen Act von Dürer befitzen wir vermuthlich auf dem 
KupfeHHche ehedem »Genovefa«, jetzt richtiger genannt 
tDle Bulse des heil. Johannes Chryfoftomus« dn Gegen- 
lland, den auch andere Meifler, wie Lucas Cranach und 
Barthel Beham, zum Vorwande genommen, weil er Gelegen- 
heit zur Darilellung eines nackten Weibes gab. Der greife 
Büfser erfcheint auch blos ganz klein in der Landfchaft des 
Hintergrundes auf allen Vieren kriechend; die Voliihrte litzt, 
ihr Kind laugend, vorne in einer Felfenhöhle. Die Schwierig- 
keiten, wefehe dem Meifter diefe Figur bereitete, find noch 
im fertigen Stiche deutlich bemerkbar. Man lieht, wie er 
am Geials ein Stück weggenommen hat; ja dks Figur war 
bedeutend länger vorgezeichnet, denn über dem Kopfe fieht 
man nocli die frühere Rundung faninit dem Haarfcheitel, 

1) Bartfch, 20, ginia pulcherrimas virgincs eligi, c|uas 

2} Manlius, Locorum communiutn iulucrctur. Similitcr fccit Durcrus 

coUectb, BaiileM 1563 IL 173. bonestot vir, pidor Kotimbergeiuis, 

Abgedruckt: Strohel, MisceUanccn cui gratificatae sunt honesUssliate 

Htcr. Inhalts VI. 212: Apeüc? mm matronae, virgines. 

\encrem dcpingcret, curavit sibi tri- 3) Bartich 63. 
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daraus dann eine Höhlung im Felfen geworden ift; felbft 
der höhere Verlauf des alten Umri/Tes von Sdiulter und 
Oberarm ift kenntlich, obwohl die Pentimenti durch tiefes 
Aufftecfaen der Schattenlagen verwifcht werden Tollten. Solche 
Unficherheiten find darum bemerkenswerth, weil fie gc^en- 
über feiner fpäteren Art zu fchaffen feltene Ausnahmen find. 
Jenem Zwiefpalt der Formen fchdnen indefs auch venetia> 
nifche Einflüffe nicht fi'emd gewefen zu fein. 

Noch von 1501 befi'emdet uns die Zeichnung eines hatt> 
liegenden f nackten, den Oberkörper auf den Ellenbogen 
ftützenden Weibes, mit Feder und Pinfel auf grünem Grunde 
fein modelliert und weifs gehöht, in der Albertina. Darüber 
fteht von Dürers Hand die Aufichrift: »Das hab* ich gfisyrt«. 
nebft Jahreszahl und Monogramm. Schon der ausdrückliche 
Zufatz, dafs er diefen weiblichen Act »gevifieret«, d. h. nach 
der Natur gezeichnet habe, läfst vermuthen, dals ihm diefe 
Art des Studiums damals noch nicht fo gewöhnlich war. 
Der Augenfi:hein lehrt auch, dafs ihm die FcMtnen des ziemlidi 
wohlgebildeten weiblichen Körpers bei aller Soi^lt grofse 
Schwicrigkdten bereiten, nanMmtlich gelang es ihm nicht, 
den Uebergang des Rumpfes in die Hüfte befiiedigend zu 
löfen. Die Stellung der Figur und das feine lange Profil 
erinnern zwar im Allgemeinen an die Geflalten der Dejanira 
und Amymone in den Stichen, die Auffafliing der Einzel- 
formen mit allen ihren Zufälligkeiten ift aber eine ganz 
andere. Dürer läfst nur die Natur fprechen, fo weit er fie 
verfleht, aber keine Spur von einer conventioneilen antiki- 
fierenden Formenfchönheit ! Das fchematifche Ebcnnials, die 
berechnete Zierlichkeit, welche in den nu-thologifchcn FiLjviren 
jener grofsen Stiche auch aas Xatudludiuin bcherrfcht, indem 
es fich an gegebene fremde Formen anlehnt, gerade «.liefe, heute 
fo geiailigc Eigenthümlichkeit jener Blätter Icheint das Eigen- 
thum des alten \\'ol<;emul zu ieiii. 

Nachdem aber Dürer feine >freie Hand erlan<^^tt und 
fich von der Leitung feines alten Meifters völlig losgcfagt 
hatte, fand er rafch feinen Weg zur Vollendung. Ihm war 
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es ja gegeben, wie keinem anderen vor ihm, die Natur in 
fich aufzunehmen, und fo folgte er ihr auch mit der Freude 
des Entdeckers auf allen ihren Spuren« Noch unbeirrt durch 
kalte, fertige Proportionsregeln, gab er fich nun auch in der 
Darftelhing des weiblichen Körpers fchrankenlofem Realismus 
hin. Im AnfchluiTe an die Modelle, welche ihm Nürnberg 
Kumdft lieferte, entfchddet er fich für den Typus mit dem 
gerundeten Kopfe, dem eingebogenen Rücken und den ftark 
ausladenden unteren Muskelpartien. Das frühere Datum 
iur eine derartige Aufladung weiblicher Formen überliefert 
uns eine Venus, rittlings auf einein gezäumten, phantaflifchen 
Delphine iitzend und dn Füllhorn emporhaltend, auf dem 
ein kidner Amor mit verbundenen Augen feinen Pfeil abfchiefst. 
Die runden, hdter herausblk:kenden Augen, das zufammen* 
geknüpfte Haar erinnern noch an das Modell, welches Dürer 
der Göttin der Schönhdt würdig gehalten hat Die Feder- 
iUhning in der Skizze ift äuiserft fein und zart. Die Zeichnung 
befindet Ctch in der Albertina und tragt das Datum 1503. 
Wenige Jahre früher mufs die EntHehung des kleinen, feltenen 
Contourftiches fidlen, genannt die »kleine Fortuna oder das 
kleine Glückt i), Sie fleht in der Sdtenanficht auf einer 
kleinen Kugel und hält eine Diflel, wie Mannstreu, in der 
Hand, doch deutet das Kopftuch und der lange Stab in der 
Hand auch auf die Benützung eines Actes. Es als erprobte 
Dürer hier zucrft in dnem leichten Verfuche die Stichhaltigkeit 
feiner neuen Naturanfchauung , bevor er fich an die Aus- 
führung delfelben Gegenftandes im Grofsen wagt in feiner 
»Ncniefis« , die man ^xu ohnlich »das grofse Glück« oder 
die ^rofse Fortuna» nennt 'j. Die i^ctlui^elte Gottin der 
Gerechtigkeit und \'erj^a-ltung fleht lächelnd ^deichfalls auf 
einer Ku^a*! und uägt in einer Hand Zaum und Zu;^el für 
den ubcrniuiiiigen Glücklichen, in der andern einen Pokal 



1) Butfch 78. 

2) bartfch 77. Ein Studium zu 

• lern Stiche, im Gcgcnfinne : die Um- 
riife der Gdlalt und daneben noch 
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fiir das unbeachtete Verdienil. In diefem machtigen Frauen- 
leibe verkörpert, tritt der nordifche Naturcultus zuerft volt- 
bewufst und triumphierend in die Kunf^gefchichte. Um den 
Preis der Wahrheit ift alles geopfert, was wir nach unferem 
antikifierenden äflhetifchen Formatismus etwa fchön nennen 
möchten. Und doch beugt fich der Gefchmack vor der 
unvergänglichen Echtheit diefer Formen , vor der Fülle des 
Lebens, das aus dieTen Gliedern quillt* DieNemeTis bezeichnet 
gewifTermafsen den Höhepunkt, auf welchem Dürer in feiner 
vorurtheilsfreien Schulung nach dem Nackten angelangt war. 
Seine weitere Ausbildung in diefer Richtung wird immer 
mehr und mehr von feinen Forfchungen nach den Proportionen 
des menfchliclien Körpers beeinflufst. 

Was den tieferen Sinn und die ilufsere X'cranlaffung 
diefer Darllellung der Neinefis anbelangt, fo drängt fich mir 
ein ganz beClinirnter Gedankengang auf, den ich nicht /.uruck- 
halteii will, auf die Gefahr hin, dafs er irrig fei: denn er 
gewährt uns zugleich einen bcdeutfanien Ausblick auf den 
hiflorifchen Hintergrund, vor welchem lieh damals Diners 
Schaffen bewegte. Unter dem Wulkenfaunie, über welchem 
die Nemefis rechtshin gewandt fchwebt , liat Durer eine 
Landfchaft dargeflellt. Mitten zwifchen Heilen l-elsgehängen 
am Zufamnienflufle zweier Giefsbache ficht man eine (Vt- 
fchaft, die, fo wie fie tlaliej:j;t uni das gothifche Kirchlcin, 
ficher kein FhantaficL^ebilde fondcrn auf ircfend eine Natur- 
aufnahme, auf eine belliinnite Gegend zurückführt. Zu 
Sandrarts Zeit wollte man darin Eytas hei Grof'^wardcin 
erkennen, woher Diirers Vater flammte. Abt^efehen \(>n 
der Schwierigkeit, das Herkommen der Anficht bis in Dürers 
Hände zu erklären, hat auch Charakter und Lage der Ort- 
fchaft mit der ungarifchen Fufta nicht das minderte gemein. 
Es ift vielmehr eine Gegend im Gebirge, ja geradezu eine 
Felfenfchlucht , was fich hier vor unferen Blicken aufthut. 
Offenbar fcheint doch die Oertlichkeit, welche hier gemeint 
ift, mit der Nemeüs in den Wolken in irgend einem gedank- 
lichen Zufammenhange zu ftehen. Ein denkwürdiges Stück 
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Nürnberger Gefchichte könnte uns über die Dinge AufTchlufs 

geben. 

Es i(l der unglückliche Schweizerkrieg Maximilians L 
im Jahre 1499. Unter den Ständen, welche auf das Aus- 
fchreiben des Kaifers fich beeilten, ihm Kriegsvolk zu fenden» 
ftand obenan Nürnberg. Die getreue Reichsftadt leitete 
Heerfolge mit 400 Mann Fufsvolk und 60 Rdtem in glän- 
zender rother Uniform, deren Gebrauch um diefe Zeit aufkam, 
dazu fechs Fddfchlangen. An der Spitze diefer Schaar 
ftand kein anderer ab der jugendliche Wilibald Pirk- 
heimer, der nach feiner Rückkehr von den italienifchen Hoch« 
fchulen fich dem Dienfte der Vaterftadt gewidmet hatte 
und nach feiner Verheirathung mit Crescentia Rieterin am 
13. October des Jahres 1495 in den Rath gewählt worden 
war. Hatte er früher feine Neigui^ zum Kriegshandwerke 
den Studien geopfert, fo bot fich ihm nun eine Gelegenheit, 
die Gefetzbücher und dieClaffiker der Alten mit dem Schwerte 
zu vertaulchen und trotz des klägliehen Ausganges des ganzen 
Feldzti^es die dauernde Gunft und den Rathstitel des Kaifers 
zu verdienen. In der blühenden VatedUdt regte fich eben 
auch das KraftgeHihl, der Drang nach Heldenruhm und 
kriegerifchen Thaten. Man fand Gefallen am Waffenfpiel 
und erfalste nicht minder gern eine Gel^enheit zu blutigem 
Emft, auch wenn es nicht blos die Abwehr übermüthiger 
Ai^fle auf das eigene Gebiet galt. Neben der wehrkräftigen 
Bürgerfchaft, bei der Rdterdienfte noch in hohem Anfehen 
ftanden, unterhielt der Rath manches ftattliche Fähnlein 
geworbener Landsknechte. Auch diefe Söldner waren ge- 
achtet genug, dals ein wohlhabender Bürger keinen Anfland 
nahm, ihrer einem die Hand feiner Tochter zu geben, und 
dafs die Trinkftube der »ehrbaren« Herren auf der Frohn- 
wage ihnen nicht verfchloflen blieb. Dort machte fich unter 
andern jener ZameflTer durch feine Händel berüchtigt, den 
Dürer in einem feiner Briefe aus Venedig ironifch den 
»frummen« nennt Eben dafelbft citiert Dürer einen etwas 
kräftigen Ausdruck des Peter Webweber, wekher, fowie 
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der gldchfatts von ihm genannte Nürnberger Bürger und 
MefTingfchläger Konz Kamerer, im Kri^e von 15CH Haupt- 
mann über einen Haufen (lädtifchen Fufsvolkes war *}. Unter 
den Leuten diefes Schlages mag fich manche ganz urfprüng' 
liehe und anziehende Peribniichkeit befunden haben; dazu 
die nialerifche Tracht, das kecke Auftreten, das luftige 
Treiben auf der Stralse; das alles machte fie zu einem fehr 
beliebten Gegenwände bildlicher Darllellung, fobald (ich die- 
felbe einmal der alltaglidien Umgebung zuwandte. Auch 
Dürer hat diefe Kri^er aller Art fleifsig (hidiert, um nach* 
mals feine Paffionsbilder reichlich mit ihnen zu bevölkern. 

Ein frühes Zeugnifs dafür liefert die grofse colorierte 
Federzeichnung des Reiters in der Albertina vom Jahre 1498. 
Das Pferd ift noch ziemlich unvollkommen und entfpricht 
vielfach dem des heiligen EuHachtus auf dem Kupferftiche» 
zu dem es auch als Studium gedient zu haben fcheint Als 
Dürer dann fpater Vigur und Rüfhing des Reiters zu dem 
berühmten Stiche von 1513, genannt »Ritter, Tod und 
Teufel«, benützte, fchrieb er auf die fleifsig ausgeführte 
Zeichnung die Worte: »Das td die Rüftung zu der Zeit in 
Deutichland gcwefen«. In diefer Zeit ftach Dürer auch die 
Gruppe von fünf Landsknechten und einem Türken-). Die 
HchandlunL; des Sticlics ifl noch ziemlich fpiu und maL^cr, 
die Zeichnung der I'^it^urcn aber bereits fo vorzüp^lich, dafs 
wir es hier kaum mit einer rclblländi<4cn Arlieit Diircrs zu 
thun haben. Das forgfälti^ vorbedachte , patlietifche Auf- 
treten diefer Fijruren widerlpricht dem ebenfo, wie die ge- 
diegene Durchbildung derfelbcn , und führt uns weit eher 
auf Wols^^enuit oder einen anderen Meilkr von deffen Schule 
zurück. Von einem lolchen, wenn auch untergeordneteren, 
findet fich in dem noch mehrfach erwähnten Handfchriften- 
bande ilartmann Scliedels in ^Klluhen•'j ein Kupfer nach 
einer Gruppe von drei Landskncclitcn mit Fahne und Helle- 
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barden. Der Stecher diefes unbezeichneten Blattes vei^leicht 
fich in feiner trockenen und dünnen Stichclflihrung dem 
Meifter M Z und den früheflen Arbeiten Dürers. Es fcheint 
diefelbe Hand, welche mit dem Monogramme P W eben« 
faSls zwei folche Landsknechte im Zwiegefpräch gefertigt 
hat Eine frühe Originalarbdt Dürers i(l wohl der etwas 
ungeftüm bewegte Fahnenträger^. Das Andreaskreuz des 
VUelsordens auf der Fahne » fo wie es Maximilian L als 
Herzog von Burgund zu fuhren pflegte, deutet unmittelbar 
auf den Reichskrieg von 1499 hin. Um diefelbe Zeit fallt 
auch noch die Entftehung des kleinen Stiches: St Georg 
zu Fufs vor dem erlegten Drachen'). An ihm ifl insbefondere 
die ritterliche Rüflung mit dem Burgunderhelm zu feinen 
Fü&en ungemein liebevoll ausgeführt 

Der Kriegszug nach der Schweiz gab einmal dem 
gehobenen SelbiUwwufstfein der Nürnberger Bürgerfchaft 
eine willkommene Nahrung. Ihr treffliches, fchmuckes Auf^ 
gebot mit dem fcingcbildeten Führer flach vortheilhaft ab 
von den übrigen Zuzügen der Reidistruppen. Nur diefen 
und zumeHl den übelbeleumdeten Schwaben, den Urhebern 
der Fehde, mochte man die Mifserfolge des Krieges Schuld 
geben; an der RühmUchkett der eigenen Theilnahme, daran 
zweifelte gewifs niemand in Nürnberg — wie denn öfter 
gefchichtüdie Thatfachen nicht fowohl durch ihre praktifchen 
Refultäte, als durch den idealen Rückfchlag, den fie auf 
andere Verhältniffe üben, ihre richtige Bedeutung erhalten. 
So konnte fich denn Pirkheimer felbfl beniül>i^i fühlen, wie 
cinft Xenophon und Caesar, uns die Gefchichte jenes feines 
rddzuj^cs zu überliefern in feinem fliefsenden 1 ,atein , ein 
Meillerfluck zeitgenöflTifcher Gefchichtfchreihun;^ 'i. Und wie 
die Gelchrl.tiiikeit, fo fchopftc auch die Kunll \ on dem durch 
örtliches und zeitliches hiterelTe getragenen Stuffe. Es 



f) Bvifch, P. G. VI. 31a Kr. 3. 

2j Bartfeh 87. 
3) Bartfcfa 53. 
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erfchienen alsbald in Nürnberg drei groismächtige Kupfer, 
je aus zwei Platten zufammengefetzt, auf denen der ganze 
Verlauf des Schwetzerkrieges bildlich dargeftellt ift unter dem 
deutfchen Titel: »Diefs ift der Krieg zwifchen demRönülchen 
König und den Schweitzern und die ganze Landfchaft: 
Städte, SchlöfTer und Dörfer im Schweitzerland f. Die An> 
nähme Paflavants>), dafs das Werk fchweizerifchen Urfprunges 
fd, ift unbegründet, und wird durch die Bezeichnung Maxi- 
milians als Regia Maieftas im lateinifchen Titel, wie durch 
den Dialect der deutfchen AufTchriften und endUdi befonders 
durch Stil und Technik der Kupferdiche widerlegt. Die 
Zugehörigkeit derfelben zur Nürnberger Schule kann nicht 
zweifelhaft fein, und trotz dem unverftändlichen K^infchiebfel 
dürfte das auf einem der Blatter (lehcndc Mono^rramin von 
dem fonfl vorkommenden V \V kaum zu unterfchciden fein. 

Das eigeiUhunilichc, oben «^fclchildcrtc Vcrhaltnifs VVol- 
f^eniuts zu der h'aiiiilie Ple) dcnwurff drängt mich zu einer 
Vcrniuihung, die viel für fich hat, falls meine Ueberzeugung, 
dafs Wülgemut auch Kupferflecher ^Tcwcfcn fei , überhaupt 
Beftätigung und Nachfolijc findet — zu der Vermuthuiig 
nämlich, dafs vielleicht auch jene zuverläfsig in Nürnberg 
entftandenen Kupferlliciie , \\ eiche mit dem Monogramme 
P W oder ähnUch ber.eichnct fmd, auf die Pleydenwurff- 
Wolgeniut'fche WerkHatt zurückzuführen feien '). Einlieifpicl 
derartiger Combination zweier Namen läfst fich gerade bei 
\Vol<:fennit nachweifen und zwar auf einem Stiche feines 
Schülers oder Gefeilen Mair von Landshut, St. Anna felh- 
dritt, der zu beiden Seilen ein W und in der Mitte: 
^MAIR 1499 aufwein, der alfo gemcinfam ausgefiihrt oder 
doch xerlei^t und verkauft ward^). Wilhelm PIcydenwurft 
war damals freilich bereits verilorben. Wir fahen aber, dafs 



1) Peintrc- Graveur II. S. 160, 

2) Chrin, J. F, Anzeige der Mo- 
nogrunmatam, Leipzig 1 747, S. 345, 
uDd Diction. dei Monogr.« Puls 1762, 
S. 355, verawthete bereits in Pw du 
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darum die Sorge für feine Familie noch nicht von Wolgemut 
genommen war. Vielleicht auch» dafs ein Bruder Wilhelms 
oder dn anderes Mitglied der Familie PleidenwurfT wieder 
in dnem ähnlichen Verhältnifle za dem Stiefvater fland. 
Doch laflen wir diefe Nebenfragen daliingefbellt und iaffen 
wir dafür jene UluArierte Kriegschrontk felbfl naher in's 
Augel 

Auf den überhöhten Blättern thürmcn fich Berg und 
Thal in alterthümlicher Weife und in ininicr iiiclir fich ver- 
jüngendem Malsllabc übereinander, fü dals blos im aufscrflen 
Vordergründe j^röfsere und trefflich durchgefiihrtc IVtIoikmi- 
und Rciterp^ruppcn Platz finden. Eine dcrfelbcn erinnert 
flark an die Landsknechte auf Dürers zuvor erwähntem 
Stiche'). Weiter nach rückwärts erfcheinen dann die Figuren 
der Kämpfer gemeinhin zu ^^roi's im \'erludtniHe zu den, in 
der Art der Schede! fchcn Chronik entworfenen Bauliclikeiten. 
So unvollkommen diefe, an die Formen alter Landkarten 
ftreifenden Anflehten auch fein mögen, fie fetzen doch eine 
Landes- und ( )rt.skenntnifs voraus, wie fie fich die damali<j^e 
Zeit ficher nicht durcli blolses Hörenfagen, londern nur durch 
eigenen Augenfchein verfchatTen konnte. Darum wohl auch 
dachte Paffavant zunäclift an einen Schweizer Kunlller. 
Miiffen wir nun diefe .\nnahme verwerfen , fo erinnert uns 
diefelbe doch an die bekannte Thatfache , tlafs unter den 
Malern diefes Landes manche, wie Urle Graf und Manuel 
Dctitfch, zugleich leidenfchaftliche Kriegsleute gewefen feien. 
Sollte es darnach unwahrfcheinlich fein, dafs fich unter den 
Soldaten des kunftreichen Nürnberg neben Gewerbsleuten 
aller Art nicht auch KünlUer und Zeidmer befunden hätten, 
die im Stande gewefen wären, Einzelanfichten und die 
Situationen des Feldzuges in einer, wenn auch primitiven 
Weife wiederzuc^cljen' Anders liefse fich wcnigftens das 
Erfcheinen der Uiuflrierten Kriegschronik von 1499 in Nüm> 
berg ichwerlich erklaren. 
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Räumen wir aber einmal diefen Zufammenhang ein, 
dann haben wir nur noch eben Sdiritt zu der verlockenden 
Hypothefe, dafs aus gleicher Quelle auch die Skizze zu der 
in ihrer Auffaflung fo fremdartigen Landfchaft unter der >Ne- 
mefis« herrühre und dafs damit irgend eine, den Kaiferlichen 
oder Ipeddl den Nümbeigeni in dem Kriege verderblidi 
gewordene Oertlichkeit gemeint fei — wie etwa das Quellen- 
gebiet der Etfch in Tirol, wo es auf jenem Plane hetfst: 
»Auf diefer Malfer Heide ward viel Volks erfchlagen«, und 
wovon Pirkhdmer berichtet, dafs fie 1000 Todte unbegraben 
zurüd^elaflfen hätten Dann würde fich die »NemeTisc 
Dürers als ein Gedenkblatt auf den unglüddichen Schwetzer- 
krieg enthüllen — wie etwa Rembrandt im Jahre 1633 eine 
nackte Fortuna adversa auf dem Schifle fegelnd mit Bezii«^ 
nähme auf die Seefchlacht bei Actium radiert hat 2), Dann 
wäre endlich der Pokal, den ihre Hand hinreicht, abg^efehen 
von feiner alle|^u)rifchen Bedeutung^, kein anderer, als der 
goldene Becher, mit welchem d*. i Rath von Nürnberi,^ 
Pirkheimer nach feiner Rückkehr unter öffentlichen Lobcs- 
erhcbun^^en beehrte. 

Sollte auch diefer Krklärungsverfuch fich nicht ganz 
bewähren, fo bleibt doch delfcn Durchführung an diefer 
Stelle deshalb nicht nutzlos, weil er fich nur aus jenem 



l) Dies war feit Jahren nieder- 
gefdiriebeii; da fiuid Idi im Nadi- 
lafTe A. von Zahns die Notiz, die 
Landfchaft auf dem »grofsen Glück« 
entfpreche Haigcrloch in Schwaben, 
dae Harke Mdk wefUich von Hech> 
ingen im HohenzollerTchen. Und 
wirklich übenafcht noch heute die 
Lage diefer Stadt iu der Felfen* 
feblacht durch ihre AehoUchkeh mit 
jener LatuUchaft. Vergl. den Stahl- 
(tich in: Ci. Schwab, Das malerifche 
und romantifche Deutfchland, Leipz. 
1846. I. 1 1 1— 1 14. Zahn kam fomit 
von futt anderer Seite «nch anf dne 
Idiwfibirche Gegend» und ich füge 



feine Meinung deshalb blos äofserlich 
hier aa, am dem Todten das gditige 

Eigenthun) daran zu wahren. Doch 
möchte ich ihm zurtimmon. Immer- 
hin konnten die Nürnberger Fahnlein 
fiber Haigerloch gdcommen l«tn. 
Diefe Stadt liegt aber an der Eyach, 
in welche ein wenig oberiialb ein 
Sturzhach mündet. Soihe eine un- 
deotliche UeberUeferung des Flnft- 
namens Eyach Sandrait n einer \ er- 
wcchslung mit dem Ortsnamen EytaTcli 
verleitet haben? 

2) Bartfeh, Catalogue des Estampes 
deHembnndt,Viennei797. Nr. iii. 
Bhnct L*oeu?re de Rembnmdti Nr. 8 1. 
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Materiale aufbaut, welches den hint)rirchen Boden für Dürers 
Perfönlichkeit bildet. Als crwicfcn dürfen wir immerhin 
annehmen, dafs Hch kurz vor 'riiorfclilufs des XV. Jahr- 
hunderts in einer deutfchen Kriegerfchaar, g^efiihrt von einem 
Bürger, dem die Sprache und die Gedankenwelt des alten 
Hellas \ertraut waren, auch niindertens IC in KünAler befand, 
tüchtig an Auge, Herz und Hand. Das Bild, welches diefer 
heimbrachte von dein, was fie gefchaut, vollbracht und 
erhtten hatten, kann fich freilich nicht meffen mit dem, 
welches der Gelehrte in feinem Buche niederlegte. Aber 
Eins gehört zum Andern; der eine fprach zu den 
wenigen Gebildeten» der andere fprach in Bild und Wort 
zu allem Volke — wer wollte entfcheiden, welcher von 
beiden in feiner Zeit damit mehr gewirkt und gefordert 
habe? Heute freilich ifl der Zeichner vergeflTen, fein Werk 
fafl unbekannt, indefs Pirkheimers Commentar dazu feine 
claflifche Objectivität für immer bewahrt hat und darin die 
Lichtblitze einer neuen Welt von Empfindungen und Ideen. 
Welche edlen Worte legt er z. B. jenem Schweizermäddien 
in den Mund, die ftolz den Frieden anzubieten kommt, fie 
klingen wie eine Verherrlichung des feindlichen Gemein- 
wefens, feiner Sitten und feiner Freiheit. Und wie bitter 
wird er hinwiederum gegen diefelben Schweizer, wo er zum 
Schlulfe von dem feilen Volke fpricht, das fich an die 
Franzofen verkauft »zur ewigen Schmach der gefammten 
deutfchen Nation«. 

Eine andere Epifode feiner Erzählung kennzeichnet den 
Standpunkt des Humaniften vielleicht am heften. Von der 
verheerenden Expedition durch das Engadin wird Pirkheimer 
vom Kaifer mit 200 Leuten über das Stilffer-Joch hinüber- 
gefandt nach Worms oder Bormio» Proviants halber. Auf 
dem Wege dahin kommt er durch ein gro&es ausgebranntes 
Dorf, an deflen Ausgange zwei alte Weiber an die 400 Kinder, 
Knaben und Madchen, gleich einer Herde vor fich hertreiben. 
Alle find fo blals und mager und fo kraftlos, dals ihr Anblick 
Schaudern erregt Pirkheimer fragte nun die beiden Alten, 

i6* 
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WO fie mit dem unglücklichen Haufen hin wollten. Kaum 
konnten fie ihm antworten vor Schwäche und Schmerz und 
ihm faejen, er werde es felhA ^dcich fchcn. Hierauf zogen 
fie auf eine Wiefe, wo fie, kaum ani^elangt, (ammtlich, grofs 
und klein, niedcrliclcn und Pflanzen ausrillen und gierig vcr- 
zelirten. Rei diefem Anblick fühlt fich Pirkheimer anfangs 
ganz betäubt, endlich bricht er in Thränen aus über folchen 
janiiner. Die Alten aber erzählen ihm, wie die Väter diefer 
Unglücklichen im Kriege gefallen, ihre Mütter in Kummer 
und l'^lend verkommen und xerfprengt , ihre Wohnungen 
verbrannt und fie felbfl von aller Welt verlaffen wären; der 
Haufe diefer armen Kleinen wäre noch viel grofser gewefen, 
Hunger und Tod hätten dcnfelben fchon fo gemindert, und 
fie hofften bald alle an die Reihe zu konuiien. Daneben 
konnte der Gelehrte noch bemerken , dafs die Kinder den 
lauerlichen Kräutern den Vorzug gaben und diefelben durch 
den blofsen Anblick /.u erkennen wufsten. 

Seit die Welt \'on den Schrecken des Krieges heim- 
gefucht w ivd, gar viel folch' un(aglichen l^lends über die 
Mcnfchen ergangen. Aber es fand fich niemand in der 
harten alten Zeit, der es der Mühe werth gefunden hätte, 
ihrem Jammer eine ernflere Betrachtung und Theilnahme 
zu widmen. Endlich ift die Zeit um, der Menfch wird 
menfchlich, er lernt fich fühlen in fich felbfl, in Anderen, in 
feinem Volke, in feinem ganzen Gefchlechte! Und wir fehen 
einen deutfchen Kriegsoberften erbeben und Thränen ver- 
giefsen, angewandelt von jenem Gefühle, dem unfer Dichter 
mit denedlen Worten Ausdruck gegeben hat: »Der Menfchhcit 
ganzer Jammer fafst mich ant ! Aus folchen Empfindungen 
fpricht der Geifl der Humanität, der fich loslöfl von der 
mittelalterlichen Weltanfchauung und in der Rückkehr zur 
Natur und zum Menfchen für den neuen Inhalt die neue 
Form des Ausdrucks findet Sie kennzeichnen Pirkheimer 
ebenfo wie Dürer als Bürger einer belferen 2^t, als moderne 
Menfchen. 
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XV. Jahrhunderts der Gemüther in Deutfchland bemächtigt. 
Mit ungeahnter Kraft erhob fich der fo oft zurückgedrängte 
Volksgeifl gegen die veraltete hierarchifche Weltordnung, 
wie fie im Papflthume und im Römifchcn Kaiferthumc 
gipfelte. In diefen beiden Spitzen des mittelalterlichen 
Syflemes war nämlich gerade damals ein Perfonenwechfel 
eingetreten, der wohl geeignet war die fchlummcrnde Oppo- 
fition theils zu neuen Hoffnungen zu erwecken, theils zur 
Verzweiflung aufzuregen. Im Jahre 1492 befticg der fitten- 
lofe Alexander V^I. aus der fpanifchen Familie der Borgia den 
päpftlichen Stuhl, und im folgenden Jahre trat Maximilian I., 



• Ach herr gib uns darnach das 
new ge/iert Jenifalcm , das vom 
himmel hcrahftcigt, davon A|xjca- 
lypsis fchretbu. 



Dürer. 




B DÜRER, ob Wolgemut? Diefe 
Frage fpitzt fich erft recht in ihrer 
ganzen Schärfe zu, wenn wir auch 
den inneren Gegenfatz zwifchcn 
den beiden Männern verfolgen und 
fehen, in wie ganz verfcliiedener 
Weife die Zeichen der nahenden 
Zeit auf fie einwirkten. Eine tiefe 
Erregung hatte fich am Schlufic des 
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ein junger und hochgemuther, ritterlicher und geÜlreicher 
König, an die Spitze desRömifchen Reiches deutfcher Nation. 
Weldie Gefühle, welche Ausrichten mulsten fich da nicht 
aller Denkenden, der Guten und Beften im Volke bemädi- 
ti^en? Und wirklich fchaarten fleh alsbald die Stande und 
Fürften um das neue Reichsoberhaupt, eifrig bemüht um 
die endliche Aufrichtung eines ewigen Landfriedens, um die 
Herftcllunq; einer Rcichsverfaflung. Das erfte und flärldle 
Hiiidciiiil auf welclics diele Rertrcbungen ftiefsen, war der 
hcr<Tcbrachtc grofsc Kinflufs des l'aplles avif die öffentlichen 
V'ciluilUiilTe Deuilchlands; und al.s n. in 1495 einen Rcichs- 
rath zu errichten dachte, befprach man foglcich deffen Ver- 
pflichtung, die Rcfchw ci dcn der Nation gegen den Römilchen 
Stuhl in Betracht zu ziehen. Und womit antwortete der 
Papfl:? Er trat im Jahre 1496 gegen das Lefen und Ver- 
breiten ketzerifchcr Schriften auf und fchärftc den Buch- 
dnickern unter Androhung des Bannllralilcs ein, kein Buch 
zu drucken, bevor der Bifchof ihrer Diöcefe es nicht begut- 
achtet und die Erlaubnifs zum Drucke gegeben hätte. Und 
als dann im Jahre 1 $00 das neue Reichsregiment doch zu 
Stande gekonmu n war und daffelbe nun wirklich eine 
Gefandtfchaft an U n Papft fchickte mit der eml^hchen Bitte 
um Abteilung der i.nigritTe und Ungefetzlichkeiten, da erliefs 
Alexander die Bulle von 1501, durch welche die gcifl- 
liche Büchercenfur förmlich in Deutfchland eingeführt wurde'). 

Sehr richtig erkannte fo das Papftthum die treibende 
Kraft, aus welcher der Widerfprucb gegen feine Vorherrfchaft 
die Nahrung fchöpfte, im deutfchen Schriftthume, und nament- 
lich in dem ihm innewohnenden Drange nach publiciflifcher 
Vermittelung. Umfonft verfuchte es aber diefe Quellen und 
Ausflüffe einer tiefgehenden Reformbew^ung zu verftopfen. 
Durch taufend Adern ftrömte das neue Leben, und feine 
Ideen haben früh fchon auf einem Gebiete um fleh gegriffen. 



1) lUnke^ D«nücbe Gefehichte Im Sadii^ Die Ai^bage der BQcheroenfiir 
Zeitalter der Refonnatio«. Fiiedrieli in Deotfidilaad, Leips. 1870. 
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das die aufgeklärten Päpfte jener Tage wohl kaum beachtet, 
um wie viel weniger noch mit Mifstraucn an^fcfchcn haben 
— auf dem Gebiete der deutfchen Kvmfl. Indefs das Papü- 
t iniin leinen Sitz mit dem reichten Glänze der Renaiffancc 
iclimücktc und die Blüthc einer, am antiken Ideal genährten 
italienifrlien Kunft gchorfam feinen Befehlen diente, wagten 
es die unfcheinbaren deutfchen Holzfclinitte und Kupllr!liche, 
feine erhabene Wcltftellung anzutaflen und zu unterw uliien, 
indem fie f lunderttaufende vernehmlich anfprachen — überall, 
auch auf offener Strafse — und darunter auch jene Armen 
am Geifte, denen Schrift und Buch nocli verfrbloffen blieb. 

An der Spitze derer nun, welche fo zum otfenen An- 
griff fchritten, fleht Michel Wolgemut Im Januar des Jahres 
1496 warf er einen kleinen Kupferftich auf den Marki:, der 
eine :\nj;Q Lagerung des päpftlichen Stuhles darftelltc. Kr 
führt m vollkommenen Renal ffanccbuchilaben die Aufichnft: 
^ROMA CAPVT MVNDI«, Rom das Haupt der Welt. 
Man ficht darauf links im Grunde die Engelsburg, überragt 
von einer mit den SchlülTeln Petri gezierten Fahne, rechts 
die mittelalterliche Torre di Nona, von der heute noch die 
Via di Tordinona den Namen führt, und zwifchen beiden 
hindurch fliefst der Tiber 'V ^Titten inne aber fteht ein 
weibliches Ungeheuer, mehr befchuppt als behaart, auf 
einem Bockfufs und einer Geierkiaue. Ihre ünke Hand ift 



I) Paffavam, P. Gr. II. S. 135, 
Nr. 71. Die fi1>i^en lofchfiften 
lauten, oben : CASTEL S. AGNO — 
TORI DI NONA — TEVERE; 
unten Unks das Datum: lANVARII 
1496 und in der Mitte das Mono- 
gramm W. Eine verkleinerte bei- 
läufige Reproduction des höchA felte- 
nen Kupfer itiche» eotbält die Initiale 
«in An^nge des Capitds. Originale 
befitxen das Dresdener Küpfttfück- 
cabinet un 1 rlns Britifh - Museiim. 
Nachgellocheu bei Jaime, Mus^e de 
la Caricatore, 1S36. Eine gleich- 
fdlige Gopie b Holilcluiitt oboe die 



Infcbriften, doch mit der in gothiichen 
Lettern gdTelitcn Oeberldirift: »Der 
Bapftefel zu Rom«, erfchien ab Pam- 
phlet mit einer Interpretation von 
Mdanchthon und Luiher zu Witten- 
t>crg 1523, 8 Seiten in 4*. Abge> 
bildet von Champfleury in der Gar 
rette des Beaux-Arts, 1873, IT. S. 
413, und deflen Histoire de ia Cari- 
catBfe aons In Rttsrawi S. 61. bi 
dem Wittenberger Text heifst es, das 
Ungcthum fei 1496 todt im Tiber 
gefunden worden, ohne Zweifel blos 
eine Abftracüon vom Datem des 
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zum Zugrdfen bereit, an Stelle der rechten erfdieint eine 
Katzenpfote. Am Steifs fitzt eine häfsliche Maske und dn 
Schweif, der in einem züngelnden Drachenkopf ausläuft, 
zwifchen den Schultern aber ein Efelskopf. weshalb man 
das Blatt auch fpäter kurzweg den »Papftcfcl« genannt hat. 
In fehr bezeichnender Weife erfcheint neben diefeni Un- 
gcthiim noch ein antikes Gefäfs von der Form der Amphoren. 
Die Baulichkeiten find ganz einfach in der Art der Schedel'- 
fchcii Chronik behandelt '). 

Welche Fluth von derber, beizender Satire liegt nicht 
in diefem einen Blatte! Und da konnte es Wolgcmut wa^^cn, 
fein Monogramm, das Zeiclien feiner Wcrkftätte, darunter 
zu fetzen; eine Kühnheit, wie fie im Jahre 1496 wohl 
nirgends möglich war, als unter dem auf^^cklärten und milden 
Stadtrcgimcnt der Patrizier von Nürnberg. Es liegt auf 
der Hand, dafs wir es hier mit einem mittelbaren l'roductc 
der hiimanif^ifchen Avifkläning zu thun haben, die ja gerade 
in der guten GefelHchaft der wahrhaft freien Reichstädt 
namhafte Vertreter zäliltc. Alle Umfländc führen feinen 
Urfpning auf denfelben gelehrten Kreis zurück, der eben 
erll die Fublication der Weltchronik in's Werk 14 c fetzt hatte. 
Diel ein Krcife nahe ftand ja auch der gelehrte l iurger l'cter 
Dannhaufer, der Freund des Konrad Ccltcs und von diefem 
Petais Danufius oder Abietiscola genannt, der zwei oder 
drei Jahre zuvor den »Archetypus triumphantis Romae< 
verfafst und feinem Gönner, dem Kirchenmeifter Sebald 
Schreyer, gewidmet hatte. Wie ein Satyrfpiel zu diefem 
Werke über das antike Rom erfcheint darauf das Blatt 
Wolgenuits. Und vielleicht hatte der fromme Karthäufer- 
prior Georg Pirkheimer doch nicht fo ganz Unrecht, wenn 
er Dannliaufcrn nachfagte, dafs ihn das Lefen der heid- 
nifchen Bücher und Poeten dem wahren Kirchenglauben 
abwendig mache, ein Vorwurf, gegen welchen fich Dann« 

i) Dcrielbe Efelskopf erfcheint Verwandelten, obwohl der Text einen 
dort «udi genau fo in der Dar- foldien kdneswegs verlangt 
AdloDg eiiies von der Nymphe Circe 
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haufer in einer bcfonderen Apologie vertheidigen zu mülfen 
glaubte '). 

Neben der unleugbaren Einwirkung hum iniilifchcr Auf- 
klärung hat aber das fatyrifclic Bhitt Wolycniuts noch eine 
populäre biblifche Grundlage. Die Idee, »Rom das Haupt 
der Wclt€ als ein wciblichc-s Ungethiini darzuftellcn, erinnert 
unwillkürlich an die *grofse Bab\ l()ns die man damals fo 
gerne zum Vergleiche heranzog; ihr Urfpning \\\ das 
17. Capitel der Xpokalypfe, das mit den Worten fchliefst: 
»Und das VV^eib, las du gefehen haft, ifl jene grofse Stadt, 
die Gewalt hat über die Könige der Erde«. Wo immer 
der chriftliche Volksgeirt irre wurde an dm bi liebenden 
Hinrichtungen, da befchäftigte er fich gerne niit der Offen- 
barung Johannis, »die ihm Gott gegeben, feinen Knechten 
zu zeigen, was da gefchehen mufs in Bälde«, mit jener 
räthfclvollen Schrift, die ja auch einem folchen Gefühle 
tiefen Mifsbehagens ihre Entflehung verdankte. Selbft ein 
Buch mit fieben Siegeln, gab die Apokaljrpfe dem grübeln- 
den Frager freilich keine Antwort, keinen irdifchen Troft. 
Es geht nur ein dämonifcher Zug der Vernichtung durch 
das ganze Buch, und an ihren Schrecken weidete fich die 
Phantafie der Verzweifelten. Der geheimnifsvolle Triumph 
einer höheren (ittlichen Macht über alle Gewnlten diefer 
Erde hatte etwas Tveinigendes, Erhebendes für die Unter- 
drückten, und die ßefchäftig^g mit den letzten Dingen 
verfetzte die Gemüther in jene Spannung, welche fie von 
den kleinen Bediirfiuiflen des täglichen Lebens abzog und 
To den Boden fchuf fiir eine geiftige Umwälzung. Mit Vor- 
liebe behandelte daher fchon die altchriftliche Kunil apo- 
kalyptifche Stoüe. Auch dem Ausbruche der huffitifchen 
Bew^ung war dne folche Zeit des Grübelns voraufgegangen, 
und die alten Meifter der Prager Schule geiiden fich daher 
in apokalyptifchen Darftdlungen. Bedeutfame Ueberrefte 
davon fuid uns noch auf der Burg Karlflein erhalten. Viel- 



I) X. Hagen, Dcntfclilaiids liUcnrUelie und nlig. VerhAltniffe^ L 1S5. 
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leicht das altefle deutfche Blockbuch ift eine OfTenbaning 
Johannis. Ihrer lUuibierung Ul auch in der Köhiifchen und 
derKoburger Bibel eine befondere Aufmerkramkeit gewidmet 
Umfonft hatte fich indefs das XV. Jahrhundert an der Befle- 
rung der öffentlichen ZuAände abgemüht; in fruchtlofen 
AnUkifen waren feine Kräfte verzettelt Indem (ich dallelbe 
nun zu Ende neigte, lagerte aufs Neue die Sdiwüle, die 
dem Sturme vorangeht, über den Geiftern, und wieder tritt 
die Apokalypfe in den Vordergrund der künftlerifchen Dar- 
fteilung. 

Zur felbcn Zeit, da Wolgcnnit fein Pamphlet über die 
füudi^^e Roma veröffentlichte, arbeitete der jun^^e Dürer in 
einem I {.luic nebenan an feiner Offenbarung Johannis. Ein 
Jahr zuvor 1495 entwarf auch er das Bild der bab\ lonifchen 
Hure für das vorletzte Blatt feiner Holzfchnhltolg^c. Die 
Zeichnung in der Albertina ift zugleich das frühere mir 
vor<;ekommene Studiuni Dürers zu einem feiner bekannten 
Werke Und was zeigt uns das Blatt ? Nichts als die 
aufrechte Geftalt einer Dame der Zeit in reiclicm, ftark aus- 
gefchnittenem Brocatkleide, beladen mit Schmuck und Putz, 
mit der Rechten das Oberr^cwand fchürzend : im Fhntcr- 
grunde daneben die Skizze deilelben Modells von rückwärts 
gefehen. Daffelbe üppige Weib nun mit den T.ocken läni^s 
der beiden Wangen erfcheint gegenfinnig im Holzfchnitte, 
fitzend auf dem ficbenköpfigcn Tliierc — es bedeutet die 
ficbcn Hügel — in der Rechten cmporhaltend den »ge- 
buckelten goldenen Becher voll Greuel und Unfauberkcit •). 
Und vor ihr lieht eine Gruppe von Menfchen, die wenig 
Ehrfurcht vor der ganzen Erfcheinung an den Tag legt. 
Ein König deutet nach ihr hin wie im Gefpräche mit den 
Uebrigen, unter denen blos ein feifter Bauer mit dem Filz- 
hut über'm Ohr mit einigem Ent fetzen fie anblickt, ein 
Landsknecht und eine Frau fchielen blos fchmimzehid hin- 

1} Facümile abgebildet in Tliaafmg- liaue von C. Favart x8i8. Kreide, 
BodeciTnditenlnldcmsitt der Alber- Feder od fetnldit 
tina, Wien 1871. Radiert in Gcfen« »} Gap. 17* 
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iihcr ; in ihrer Mitte aber ftcht ein Mann in kurzem Rock, 
cieiTen Schlitzärniel tief herabfallen, wie der Zipfel feiner 
Kappe; er hat den Arm entfchloffen in die Hüfte genützt 
und fchaut fiuftcr prüfend nach dem Uni^ethüm hinüber. 
Ob nun ein Gelehrter, ein Künfller oder ein Handwerker 
darunter gemeint fei, er vertritt liier den kulinflen Gedanken 
feines Zeitalters und bildet den Gegenfatz zu dem Mönche 
neben ihm im äufi^erftcn Vordergrunde, der allein mit 
frommer Geberde, i^^efpitztem Muiid und weit geöffneten 
Augen anbetend niederfmkt vor dem gekrönten Weibe. 
Oben am Himmel fchwcbt bereits der Engel aus dem 
18. Capitel , er deutet auf die brennende Stadt an den 
Wäffern und ruft mit Macht und \oller Stimme herab zu 
der Menfchengruppe : »Sie ift gefallen, fie ifl gefallen, Ba- 
bylon die grofse, und eine Behaufung der Teufel gewordene 
u. f. £ >). Und der andere Engel fährt herab mit dem Mühl- 
flcin, Um ins Meer zu werfen und zu rufen: »Alfo wird mit 
einem Sturm verworfen die grofse Stadt Babylon und nicht mehr 
erfunden werden« Zur linken aber öfüiet fich der Himoiei 
und reitet gehamifcht auf dem weifsen Pferde hervor das 
»Wort Gottes« und ihm nach die himmlifchen Heerfchaaren 
um endlich das neue Jerufalem aufzurichten. Für dies ge- 
waltige Bild giebt es nur eine Erklärung: Dürer dachte 
bei dem Weibe auf dem fiebenköpfigen Thier, bei »der 
grofsen Stadt, die bekleidet war mit Seiden und Purpur 
und Scharlach und übergoldet war mit Golde und Edel- 
ftcinen und Perlen« nicht wie der VerfafTer der Apokalypfe 
an die alte Stadt auf den fieben Hügeln, fondem an das 
päpftliche Rom fdner Tage. Unter diefer nothwend%en 
Annahme klingt allerdings der apokalyptifche Text wie ein 
geiftUches Revolutionslted, und es wird begreiflich, wie die 
Bildwerke Dürers dandden einfchlugen, gleidi einem Un- 
gewttter: »Bezahlet ihr, wie fie euch bezahlet hat, und 



i) Cap. 18. Vm 2. 
3) Ven ai. 



3) Cap. 19. V. uff. 
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macht es ihr zwiefaltig nach ihren Werken; mit welchem 
Kelch fie eudi eingefchenket hat, fdienket ihr zwiefaltig ein« 

Schon auf feiner Wanderfchaft fcheint fich Dürer mit 
dem Hane der Apokal3^fe getragen zu haben; er modite 
in der Fremde^ zumal in weifchen Lande, fo wie Luther in 
Rom» mandies beobachtet haben, das ihn zum Widerfpruch 
anregte. Bald nach feiner Heimkehr fehen wir ihn mit 
Vorarbeiten zu dem Werke befchäftigt. und im Jahre 1498 
crfchcint »Die heimliche OfTcnbarunc: Johannis« oder »Apo- 
calipsis cum figuris« deutfcli und laiciiiifch mit gothifchen 
Lettern gedruckt und mit 15 grofsen HolzfchiiiUcn [geziert ''^). 
Der erlle derfelben zeigt als Einleitung und gleichlam zur 
höheren Beglaubigung des Ganzen die Marter des Evan- 
geliften Johannes angefichts des Kaifers Domitian und einer 
bunten Zufchaucrgruppe. Der Gegcnfland war durch einen 
Hüizfchnitt der KoburgcrTchcn Bibel von 1483 bekannt und 
fo dem KUnülcr nahe gelegt. Die Anordnun-:^ mit dem 
ThronfefTel des Kaifers erinnert noch an älmliche Dar- 
ftellungen im »Schatzbchalter ; das Studium zu feinem 
Kopfe haben wir in einer frühen Zeichnung des Florentiner 
Cabincts erkannt Merkwürdig i(l der \ creinzelte aber 
deutliche Anklang an die Rcnaiffance- Architektur Venedigs 
in dem Bauwerke, das zunächil: hinter dem Brocatmuller der 
Thronlehne ficlilbar wird und vermuthlich den Fakifi des 
heidnifchen Kaifers andeuten foll. 

Das zweite Blatt, die Berufung des Johannes^) wirkt 
durch die Einfachheit der beiden Gcftalten, die blos von 
Wolken und von den fieben Leuchtern umgeben fmd; die 
Figur des bärtigen Heilandes leidet aber an der zu genauen 
Wiedergabe der Augen »wie eine Feuerüamme« und des 



1; Cap. 18. V. 6. 

2) In Buchfom liaben fidi blos 

ffhr wenige Exemplare erhalten. Der 
Text der deutfchen Ausgabe fammt 
der Vorrede Ul aus Koburgers Bibel 
entkSint und icbUdst mit den Worten : 
•Ein ende hat das buch der heim' 



liehen oflfenl arang sant Johannfea 
dessweUTbotenvDdewuf^Aen. Ge- 
drückt 7.U Nürenbergk durch Albrecht 
Dürer malcr nach ChriHi peptirt 
MCCCC und daruaciiimXCV Iii jar«. 

3) SMtt obea S. tit— 113. 

4) Cap. 1. V. loff. 
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»fcharfen Schwertes, das aus fernem Munde gehtc. Das 
Hauptgeivicht liegt hier bereits in der Gewandung» in der 
Dürer fkts und grundfatzlich ein Hauptmittel des kUnft- 
lerifchen Ausdruckes fucht Sein Johannes fallt allerdings 
nicht, der Schrift gemäfs und der Natur des Morgen« und 
Südlanders entfprechend, »als ein Todter« zu den Füfsen 
des Herrn; er ül blos vorwärts gebeugt in die Knie ge- 
funken. Wie plötzlich dies aber gefchah, zeigen nicht blos 
die über die Stime überhangenden Locken, fondem zumal 
das breite Auffallen des Mantels auf den Boden nach vorne 
hin. Die fcheinbaren Zufälligkeiten diefer Drapierung er- 
zeugen die lebhafte Vorftellung der ihr vorangegangenen 
I?c\ve<^ung und verrathen das Leben auch im vollfländig 
verlui[iieii Korper. Beim blofsen AnbHcke diefes J»/li.innes 
fpüren wir, wie er horchend den Athem anhält und wie 
fein Herz in Aengften pocht. So errcheint uns auch die 
Rechte Jelu, in der er die fieben Sterne hält, nur darum 
fo geualli<T, weil in den halten des weiten Acnnels die 
encrgifche Be\\e<;ung nachklingt, mit der die liand nach 
den Sternen ^^efafst hat. An den koloflalen fieben Leuchtern 
lind die L^othifchen Sclinörkel flark von naturalifHfchem Laub- 
und Aflwerk zerfet/.l, doch zeigen fie auch fchon, nament- 
lich der äufserlle zur Linken, in Zierfläben und Profticn die 
Formen des neuen Stiles. 

Auf dem dritten Blatte ') fclien wir oben die Pforten 
des Himmelsbogens geöffnet. Mitten inne im Lichtglanze 
einer Mandorla fteht der Stuhl Gottes ; auf feinem Schofse 
liegt das Buch mit den fieben Siegeln, die das Lamm löfen 
^vird: ringsum mit Kronen und Harfen die vierundzwanzig 
Aelteften, deren dner dem zagenden Johannes Muth zu 
fpricht. Die Thiere mit den vielen Augen entzogen fich 
jeder befriedigenden Darilellung, waren aber doch in diefer 
G)mpofition ganz unvermeidlich. Dürer half fich damit, dafs 
er diefelben möglichfl klein und unauffällig an ihre Stelle 

1) Ckp. 4 und 5. 
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fetzte. Die Form der fieben Lampen über dem Throne Gottes» 
wie die der zweifeitigen Stuhle der 24 Adteften ül geradehin 
den braueblichen Kirchengeräthen entnommen. Einen lieb- 
lichen Gregeniatz zu der flammenden Himmelsglorie oben 
bildet der reizende Anblick eines Seegeftades mit Baumen 
und Bergen, Schldflera und Thürmen auf dem unteren 
Plane; ein Bild des Friedens ohne Menfchen und menfch- 
liche QuaL 

Vier von den üeben Siegeln fmd gelöfti). Die Folge 
davon zeigt uns das nächfte Blatt in Geftalt der vier apo* 
kalyptifchen Reiter. Die Darftellung ift mit Recht hoch- 
berühmt und wurde in ihrer einfachen Groisartiglreit niemals 
überboten. Die Compofition ift weniger malerifch ab viel- 
mehr plaflifch gedacht und ohne Vertieftmg des Hintergrundes 
nach den Gefetzen des Reliefe in der Flache angeordnet; 
und zwar fo, dafs der Rand von der Stirn des vorderften, 
wie vom Hintertheil des letzten Pferdes etwas wegfchneidet. 
Gerade diefe doppelte Befchränkung des Raumes aber erweift 
fleh als ungemein wirkfam, denn Tie concentriert die Be- 
traditung auf die Fludit von Links nadi Redits imd läist 
diefelbe rafch und endlos erfchdnen. Dazu kommt noch 
das jeden Menfchen packende Geföhl der Gefchwindigkeit 
nach Vorwärts, deflen Empfindung Dürer ganz mcifterhalt 
dadurch fteigert, dafs er wohl die vorbrechenden Vorder- 
theile fämmtlichcr Pferde, tiicht aber deren i^e^enftemmcnde 
Hinlerbeine ficlubar werden Ulfst. Trotz den durchweg 
weder anziehenden noch befunders gekniffenen Kin/elhciten 
der Darftellung hat die Summe der genialen Gedanken, 
welche ihrer Aiiffaffung zu Grunde liegt, den apokalyptifchen 
Reitern Durers eine fo unbedingte Bedeutung verliehen, dafs 
fie auf dem ganzen W'eg^e, den fie nun fchon durch Jalir- 
hunderte znriickgeleL;! haben, aller Orten und zu allen Zeiten 
nur Blicken der Bewunderung^ begegneten. Es ifl dies die 
frühef^e Scluipfung des Meillers, der wir eine fo abfolute 
Geltung zufclireiben dürfen. 
•) Cap, 6. Vera 1—8, 
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Die Tiefe der Erfindung wirkt hier fo packend, dafs 
(lofflicfae AcceiTorien und einzelne Schwächen der Ausführung 
erd nachträglich in Betracht konunen. Die Pferde der drei 
oberen Reiter zeigen die^unfchönen und ungenauen Formen, 
von denen Dürer erft nach dem Stiche des St Euflachius 
abgegangen indels konunen hier die Rammsnafen und 
die vcrmcnfchlichten Augen dem dämonifchen Ausdrucke 
der RofTe zu flatten. Die Reiter felbfl;, zornig nach vorwärts 
blickend, der eine mit dem gefpannten Bogen, der andere 
mit ^^ezückteni Schwert , der dritte mit hintennach ge- 
fchwungcner Wage tragen im Uebri^^cn die phaiUaflifche 
Zeittracht. Sehr bezeichnend hiiinpclt weiter unten die 
Schindmahre des vierten Reiters nach , dafs dcffcn Heine 
faQ den Boden Greifen. Das ift der Tod, der den hüllifcheii 
Dreizack fchw ingt, aber niclit als Gerippe, fondern als der 
vertrocknete Greis mit den liieren wimperlofen Augen, 
eine Art wilder Mann, wie er auf dem oben zuerü erwähnten 
Kupferfbche, das Weib bezwtnfjend, vorkonnnt. Und hinter 
ihm gähnt der I Töllcnfchlund, i^leich dem eines Riefendrachen, 
und verfch!ini4t eben das [gekrönte Haupt diefer Erde. Die 
Gnippe zur Rechten, über die der Sturm hinbraufl, vertritt 
den vierten Theil der Menfchheit, der getodtet werden füll, 
nach den Ständen des Zeitalters; zunachft eine Xürnber^er 
Hausfrau, dann ein feil\er Kaufherr, ein fchreiender Bauer 
und ein fiirchtiger Bürger und ganz unten ein Kopf mit 
der Tonfur. 

Ein ib einheitliches Bild weifen freilich die anderen 
Blätter zur Apokalypfe nicht auf, um fo weniger als Dürer 
ftets beftrebt ift, mehrere Gefchichten in eine Compofition 
zufammenzudrängen. Stoff und Tendenz obfiegen dadurch 
leicht über die künftlerifche Vollendung. So ift denn auf 
der folgenden fünften DarHellung die Löfung des fünften 
und fcclisten Siegels in eins zufammengefafst >), fo dafs fich 
die Vertheilung der weiisen Kleider an die Märtyrer des 



i) Ckp. 6, V. 9—17. 
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Glaubens oben über den Wolken vollzieht und darunter 
die Verdunkelung von Sonne, BAond und das Herabfallen 
der Sterne. Die Troftung der armen Seelen derer» »die 
erwürget waren um des Wortes Gottes willenc, und die 
Bekleidung ihrer Blölse durch die Engd am Altare Gottes 
ift eine ungemein rührende Scene. Dürer weid fpäter un 
Jahre 1521 auf die betreffende Stelle der Apokalypfe hin, 
indem er fpricht von dem »unfchuldigen Blute, das der 
Papfl, die Pfaffen und die Mönche vei^offcn, gerichtet und 
verdammt haben: das fmd die Erfcfalagenen , unter dem 
Altare Gottes liegend, und fie fchreien um Rache, darauf 
die Stimme Gottes antwortet: Erwartet die vollkommene 
Zahl der unfchuldig Erfchla^renen , dann will ich richten- '). 

Daf.s aber Dürcrn bereits in den neunzi^^er jähren ilcs 
fünfzehnten Jalirliunderts eine ähnliche Deutun- der Stelle 
auf die kirchlichen VerhältniUe feiner Zeit nahe lat;, beweill 
der untere Theil der Compofition niit dem Strafgerichte 
Gottes am grofsen Tage feines Zornes. Unter denen näm- 
lich, die lieh verkriechen in den Klüften und fprechen zu 
den licrgen und Felfen: »fallet auf uns und verberget uns 
vor dem Auge deden, der auf dem Stuiil fitzt und vor dem 
Zorne des Lammes ^ fehen wir rechts nebfl Kaifcr und 
Kaifcrin den jammernden Papft, den beftürztcn Cardinal, 
den liifchof und den Mönch in der Kapuze. Zur Linken 
aber irt an einer Gruppe der Untergang der Völker dar- 
gef^elU , .lutrecht fitzt dazu ifchcn nur noch ein Weib mit 
feinem Knuie, das mit zornigem Hlicke und weitgeoffnetcm 
Munde hinüber fchreit nach der hierarcliifchen Gruppe. Es 
ift ein inhaltfchwercr Gedanke, dafs Dürer hier des Volkes 
Fluch einer Mutter in den Mund legt. 

Auch auf dem fechsten Blatte find zwei Darftdlungen 
die blos zeiUich und gedanklich mit einander zufammen- 
hängen, in eins zufammengefafst : die vier Engel, welche den 
Winden wehren, und die VerTiegelung der 144,000 Heiligen^). 

t) Niederland. Tagebuch, Guipes 2) Caip, 7. V. t— 4. 
Reliqitieii S. 13a. Dftren Briefe 123. 
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Und zwar erfolgt die Anordnung der bdden Gruppen dies- 
mal nicht über-, fondem nebeneinander. Den Raum zur 
Linken nehmen die vier Engel ein, von denen die zwei 
im Vordergrunde Hebenden den bedeutendften Theil der 
Darilellung bilden. Im Gegenlatze zum Herkommen ftellt 
Dürer die Würgengel als bejahrte und hagere, wenn auch 
bartlofe Männer dar. Er unterfcfaddet diefelben fo für den 
erAen Anblick gleich von den Kindor- und Mädchen -Geilalten, 
den hergebrachten Erfcheinungen der heilbringenden Himmels- 
boten. Mit diefen Genien hätte er die Vollftreckung des 
letzten Racheamtes unmöglich in Einklang bringen können, 
t)]ine in kiinfllcrifche Uebertreibungen und Unwahrheiten zu 
\rrjallcn. Die Unterfchcidun^'^ und die Erfindun<^ diefer 
diauciidcii MÜMiicrengel ift dalicr ciufserü f^lücklich zu nennen. 
Ihre hohen ^robknochigen Geftalten mit den riefigen Geier- 
flugeln flüfsen uns eine Ahnung ihres fchrcckhchen Berufes 
ein und kiffen daran gkiuben , aucli ohne dafs deflen Aus- 
übung zu dcuthcher Anfchauung gebracht wird. So genügt 
es denn, dafs jene beiden Engel unbewegt daftehen in ihren 
lang herabfallenden Gewändern, die Faufl; am Schwerte 
ruhend ; fie wenden bkis einen Blick nach den puflcnden 
Köpfen der Winde liin und machen mit der Hand eine 
Iciclite Bewegung der Abwehr. In diefem ruhigen Ikharren 
aber erlciicinen fie ungleich gewaltiger als etwa jener dritte 
Engel, der in ihrem Rücken fchreiend das Schwert gegen 
einen der Winde zückt. Ein Zeichen ihrer Macht, fleht der 
fruchtbeladene Apfelbaum 7.u ihren liäupten, den die Winde 
nicht einmal bcfchädigen dürfen. Am Himmel aber bringt 
der Engel, der das verbietet, das »Zeichen des lebendigen 
Gottes« in Geflalt des Kreuzes, und da(felbe Zeichen fclireibt 
ein anderer, ein lieblicher Friedensbote auf die Stirnen der zur 
Rechten Knieenden, unter denen einige Porträte zu fein fcheinen. 

Das fiebente Blatt verfmnlicht die Vertheilung der 
Pofaunen an die fieben Engel und die Plagen, welche die 
fünf erften a us ihnen verurfacben *). Bios die Gruppe der 

I) C»p, 8 11, 9. V. I— 13. 
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Gottes Altar umfchwebenden. hier wieder jugetidlkhen Engels^ 
gehalten hat einen gewiflen Reiz, alles andere verUert fich 
in Unmöglichkeiten. Um fo geeigneter iiir die Daifteliung 
erfchien aber die Wirkung der fechften Poiaune auf dem 
folgenden Blatte: die Loslöfung der vier Engel, die gebunden 
lagen an dem grofsen Waflerftrome Euphrat und die nun 
den dritten Thdl der Menfchheit tödten*}. Unter dem 
goldenen Altare, aus deflen vier Ecken die Stimme tönt, 
lauft die kleine Schaar der Gepanzerten auf denfeuerfpeienden 
Rolfen mit den Löwenköpfen durch die Wolken. Drunten 
auf der Erde aber walten die vier Würgengel ihres graufigen 
Amtes. Wie oben in ihrer Ruhe fehen wir hier ihre Art 
in wilder Bewegung. Wie jeder auf andere Weife mit dem 
Sdiwerte ausholt und alle mit gleicher Wucht auf ihre 
Opfer ftürsen, der eine ein Weib bei den Haaren faflend, 
der andere Rols und Reiter niederfchlagend, find fie die 
Ausgeburt einer unzähmbaren, dämonifchen Vertilgungsluft. 
Der vorderfte von ihnen aber hat eben den entfetzt auf 
dem Boden liegenden Papft an der Schulter gepackt; der 
Bifchof lic[;t bereits crfchlaL^cn hinter ihm, und vergebens 
fafst der Kaifer an feine w ankende Krone. Es '\{{ klar, dafs 
hier nur die ICni^cl das Recht des iJalcins haben; vor ihren 
Uli ! jr i.iikL alles in zufällige lirucliflücke einer formlofen 
Malle zuraninien. 

Nachll den vier Reitern des vierten ülattes find die 
Ent;el vom l'.iiphrat die ge\valti;4lle Conception in Dürers 
ApukaK j)!!'. Das langverhalt cne Tathos der altdeutfchcn 
Kunil kununt in dielen beiden SeitenlUicken zuerfl zu fchranken- 
lofem, enen^ifchen Ausbruche, ohne tlie Grenzen des künft- 
lerifch Darilellbaren zu iiberfchreiten. Die urwüchfige Kraft, 
mit der hier das inncrfte Wollen an einer Thätigkeit in die 
Krfcheinung tritt , reifst die Phantafie mit fich fort in der 
endlofen Fluciit der Reiter dort, wie bi'^r in dem ccntri- 
fut^^alen Schwünge, der einen weiten Vernichtungskreis um 
die Gruppe der vier Engel zieht, 
i; Cap, 8. V. 13 ff. 
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Die Darftellung des neunten Blattes ringt vei^i^ebtich 
mit dem ungefügen Stoffe i). Von dem ftarken Engel, der 
Johannes das Buch, nicht das Büchlein, zum Verichlingen 
reicht, ifl. blos der männlicbei melancholifche Kopf und die 
Hände fiditbar, alles Andere löft fich in die Wolke auf, mit 
der er bekleidet fein foll; und die Füfse, gleich FeuerTäulen, 
hat Dürer buchlläblich als zwei Saulenftummel, die oben 
in Flammen ansehen, wiedergegeben. Ebenfo entzieht fich 
der Act des Verfchlingens jeder äi^etifchen Würdigung; 
und die Kinderengel am Himmel, wie der Delphin, Schwäne 
und Schiffe auf dem Meere fmd unwefentliche Zuthaten. 
Nur aus den Forderungen einer naiven Tradition, einer 
gl^bigen und bibelfeften Zeit findet das Ganze feine Er- 
klärung. 

Auf dem zehnten Blatte fehen wir das mit der Sonne 
bekleidete Weib mit der Stemenkrone auf der Mondfichel 
flehen und daneben den ihr Kind bedrohenden, fiebenköp6gcn, 
gekrönten Drachen'). Das neugeborene Knäblein wird 
bereits von zwei Engelsknaben zu Gott emporgetragen — 
eine leicht hinfchwebende kleine Gruppe von LionardiYcfaem 
Liebreiz. Wenn die Schilderung des Weibes auf dem Halb- 
monde der altchrifUichen KunA die Motive zur Darilellimg 
der Himmelskönigin geliefert hat, fo ift es bezeichnend für 
Dürers Bibel verftändnifs, dafs er die Erfclicinung ausdrucklich 
vom Bilde der Immaculata unterfcheidet, indem er ein j^^rolscs 
l'lügelpaar an ihren Schultern .lubrin^'t und fie fo als das 
fymbolifchc Fabelgebilde der Apoknlyjjfe kennzeichnet. Er 
zog hiefür den 14. Vers des 12. C.ipitels lieran , es 
heifst: »Es wurden aber dem Weibe zwei grofse Adler- 
flügel gegeben, dafs fie in die Wüfte tldu^ci u. f. w. 

Das eilfte Blatt zeigt den Kampf des l>/.engels Michael 
und dreier anderer Engel mit Sntanas und feinen Drachen '^), 
die herabi;efchleudert werden auf die durch das lachende 
Geftade einer Meeresbucht angedeutete Erde. Die Com- 

1) Cap. 10. V. I— 10. 3) Oip. ta. V. 7ff. 

2) Cap. 12. V. 1—6, 
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pofltion lieht keineswegs auf der Höhe der »Vier Rdter« 
und der »Engel vom Euphratc, noch auch ift die Durch- 
bildung und Belebung der Geftalten in gleicher Weife ge- 
lungen. Bedeutend ift eigentlich blos die Figur des Erzengels» 
der auf dem Bauphe der »alten Sddat^e« ftehend, ihr den 
langen Speer in die Kehle bohrt >— ein in der alten germa- 
nifchen wie italienifchen Kunft beliebter Gegeniland. Zvafchen 
feinen zwei harmlofen Gefährten tritt St Michael um fo 
fiirchtbarer hervor und wie befeelt von überirdifcher Kraft. 
Nur dafs der Ausdruck diefer Befeelung erreicht wird durch 
eine meikUche Verfchiebung der Körperverhältntlle und 
durch Härten, die nur theüweife auf bewufster Uebertreibung 
beruhen, theüweife aber auf der Unzulänglichkeit des Willens 
Das Hinausgehen des Strebens über die natürliche Leiilungs- 
fähigkeit der Formen verleiht der Figur ein archailtifchesr 
fremdartiges Gepräge. Im Smne jener IKGfchimg von Vor- 
zügen und üföngeln, von Leidenfchaft und Starrheit, von 
Willkür und Gebundenheit hat gerade diefer Erzengel Michael 
freilich ftets grofee Bewunderer gefunden. Jedenfalls tritt 
der alte Stil in keinem Werke Dürers fo mächtig in feine 
verjährten Rechte ein, wie in diefer apokalyptifchen Fi^r. 
Ihre Krfindun^^ fcheint fomit \or die Entwürfe Jcr ubrigeii 
Blätter zurückzureichen, oder aber haben Dürer die Motive 
eines ungleich älteren unbekannten Vorbildes dabei vor- 
gefchwcbt. 

Auf dem zwölften Blatte der Felipe erfcheint unten die 
Anbetung der beiden dem Meere entüeigenden Ungeheuer ' ), 
oben der Tluonende mit der Sichel und die Engel, die 
zur blutigen Ernte eilen Vor dem fiebenköpfigen Draclien 
knieen andächtig die gekrönten Häupter der Erde, indefs 
fich in der bürf^erlichcn Gruppe dahinter fchon verfchiedene 
andere Stimniungen zeigen. 

Daü dreizehnte Blatt ift dem Triumphe der Auserwählten 
gewidmet, auf welchen der verworrene Text der Apokalypfe 



I) Cap. 13. 2) Cap. 14. V. 14 ff. 
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wiederholt zurückkommt. Mit feinem Sinne hat fich Dürer 
alle darauf bezüglichen Stellen zulamniengereimt, ohne fich 
ausfchhefslich an eine derfelben zu halten. Er gewann da- 
durch leichter den nöthigen Spielrauni, um eine, nicht vs enigcr 
als ein halbes Hundert von Köpfchen uuiialTcndc CDnipofitiun 
in einen Holzfchnitt zufammenzufchliefsen. Zunächft dachte 
er an das Reich des Lammes in der erften Hälfte des vier- 
zehnten Capitcls, die man fo gerne auf die Reform der 
Kirche durch das Evangelium gedeutet hat im Gegenhalte 
zu delVcn zweiter Hälfte, dem Falle des gcirtliclien Babel, 
deflen Verfinnlichunt^ 'iein foli^onden vierzehnten Blatte 
bereits eingangs bei clin eben wurde. Daher fehen wir den 
Apoftcl auch auf der Spitze des Berges Zion knien . wo ') 
das Lamm fteht, umgeben von den vier Thieren, den vier- 
undzwanzig Aeltcftcn^) und von den 144,000 Auscrwahlten, 
die Dürer von den erlösen Heiden , die angethan mit 
weifsen Kleidern vor dem Throne des Lammes flehn, nicht 
unterfcheidet. Der Aeltefte, der*) zu Johannes fpricht, kehrt 
auch im neunzehnten Capitel, V. 10, wieder, wo er ihm 
wehrt, zu feinen Füfsen anbetend niederzufallen, wie Dürer 
es auch andeutet. Ueberhaupt wiederholen fich manche 
Züge jener beiden Befchreibungen auch in der erften Hälfte 
des neunzehnten Capitels, deffen Text unferem Holzfchnitte 
im Buche gegenüber fteht. Da fammtliche drei Stellen fich 
aber auf das M>-Üerium des Triumphes beziehen, fo hatte 
der bibellamdige Meifter wohl alle zugleich im Auge. Doch 
wird man darum die Darflellung gleichwohl gaCnz richtig 
nach dem 19. Capitel: die Hochzeit des Lammes nennen*). 

Das bunte wimmelnde Gedränge der Seligen beftimmt 
wefentlich die frohe feftliche Stimmung der Darftellimg ; das 
Auge erzahlt gewiflermaisen dem Ohre von dem taufend- 
ftimmigenTriumphliede der Märtyrer mit denPalmenzwetgen* 



1) Nach Cap. 14, V, |. 

2) Dafclbll, V. 3. 

3) Cap. 7. V. 9 a. ff. 

4) DMhR, V. 13«: 



5) A. Barlfch hat diefcs l;Lu irr- 
tbümücb an die 7. Stelle geieut und 
ftb niuftniioii zu Cap. 7 aoge&hen. 
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Es ift das einzige freundliche Bild der Folge; eine Erlöfung, 
ein Ruhepunkt der Phantafie nach aU den Schrecken der 
letzten Dinge. Solch eine Wirkung aber übt das Blati; nur 
an diefer Stelle der Reihe und hat Dürer deshalb wohl den 

Stoff bis dahin aufgefpart. Wenngleich Bartfeh, abfehend 
vom Texte und der Anordnung des Dürer'fchen Buches, 
dem Blatte ohne weiteres die ficbcntc Stelle einräumt und 
obwohl V. l'>\c') nach Ljanz äufscrlichcn Anhaltspunkten 
diefe Rückvcrfetzung zu rechtfertigen fucht, fo dürfte doch 
aus tieferen inneren Gründen an der uripninglichen , von 
Dürer auch noch in der fpäteren Auflage von 1 5 1 1 bei- 
behaltenen Reihenfolge nicht zu rütteln, fondcni fortan feil- 
zuhalten fein. Nach all den grauenhaften Zeichen und 
Vifionen bildet die Apotheofe des Lammes den vcrftihnenden 
Abfchlufs, den tröftenden feierlichen Hinweis auf die Freuden 
des Jenfeits. 

Die beiden nun noch folgenden letzten Blätter der Folge 
verhalten ficli 7,u jenem nur wie ein irdifches Nachfpiel. 
Das vierzehnte l^latt mit der Gefchichte der grofsen Bab\'- 
If^nilchen Hure, der endlich das Verderben naht, haben wir 
beri its eingangs kennen gelernt. Den Schlufs bildet d.is 
fünf' ( Im te Bild, auf welchem unten einer der grofsen Rache- 
engei ernll finnend daherfchrcitet , den teufiifchen Drachen 
auf taufend Jahre im Abgrunde zu verfchliefsen - i, indcfs 
oben auf der Höhe ein anderer Engel dem verzückten 
Johannes die heilige Stadt des neuen taufendjährigen Reiches 
zeigt •■*), oder wie Dürer fpäter erklärt : > das neue gefchmückte 
Jerufalem, das vom Himmel herabfleigt, davon Apokalypfis 
fchreibt : Das heilige klare Evangeliumi das nidit mit menfch* 
Hoher Lehre verdunkelt fei« 

Erft zu der neuen Ausgabe von hat Dürer den 

Titel noch mit einer Vignette verfehen, auf welcher über 
einem Wolkenfaume der Apoftel an feinem Buche fchreibend 

1) Leben Durers, 143 ff, 4} Campe, Reliquien S. 130. Du- 

2) Cap. 10. V. I. 3. ras Briefe, is. 

3) Capu at. V. 2. 
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dai^cAellt wird, infptriert von einer Erfcheiniuig der Mutter 
Gottes. Diefe bildliche Einleitung mag einer ConcelTion an 
den Mariencultus ihre Entftehung verdanken. So wenig der 
darin auagefprochene beliebte Gedanke mit dem Inhalte der 
Apokalypfe im Einklänge fleht, fo wenig ftimmt auch die 
künfllcrifcfae Aufiaflung delTelben zu dem Geifte der darauf 
folgenden älteren BUdwerke. Ob mit oder ohne Abficht 
des KiinAlers, fteht ihnen diefes Titelbild in jeder Beziehung 
fremd gegenüber. Aber die religiöfe Bedürftigkeit der Zeit 
konnte der himmlifchen Vermittlerin nirgends entrathen, 
und fromme Gemüther hatten vielleicht Anilofs daran ge- 
nommen, dafs Dürer das apukalyptifche Weib auf dem 
Monde fo deutlich von der an feiner Stelle geglaubten 
ItemelskÖnigin unterfchieden hatte. Vielleicht dals der 
MeiAer auf dem Titelbildchen das Aergernifs wieder gut 
machen wollte; wenigftens erfcheint die halbe Geftalt der 
Madonna hier gleichfalls im Sonnenglanze über dem Halb- 
monde, auf dem Haupte die Krone mit den zwölf Sternen. 

Wie ganz anders als Wolgemut tritt Dürer in feiner 
Apokalypfe an die kirchlichen Zeitfragen heran. Der kühle 
Spott, der atzende I lohn, der fich der Kirchenordnun^^ ent- 
fremdet gc^Jcnüber ftellt, hat nichts gemein mit der Gefühls- 
weifc Dürers. Seine Natur ift von Grund aus relig^iös an- 
gelegt. Mit heiligem Ernfte, mit gläubiger Ueberzcuj^ung 
erfafst er feinen Gegenfland; und den höchüen Schwung 
jugendhcher Begeifterung athmet gerade feine Offenbarung 
Johannis. .Allerdings fleht auch er in den Reihen der kirch- 
lichen Öppofition, aber nicht auf jener heidnifch-hunianiltifchen 
Seite, die blos offen oder heinilich negiert, fondern in jener 
volksthümlichen Richtung: , die den Kern, das eigentliche 
Wefcn des ChrÜlenthunies emporheben will , indem Tie die 
i;Ieif>ende Form zerfchlägt. ^ht einem Worte, Durer gehört 
bereits jener jüngeren deutfchen (ieillergeneration an, die 
im reinen Glauben ihre Zuverllcht fucht , er gehört nicht 
fo fehr zu den Humanirten ab vielmelir bereits zu den 
Reformatoren. 
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Auf der gldcben Höhe, wie die gedankliche und kunll- 
lerifdie Erfindung von Dürers Apokalypfe lieht auch deren 
technifche Ausföhnmg. Dürer leitet damit eine neue Epoche 
der Holdchnddelcunft ein. Nicht als ob er felbft das Schndde- 
meflfer geführt und die Holztafehi för den Druck hergeftellt 
hatte. Zu diefer Annahme liegt kein Grund vor. Man hat 
zwar lange darüber geftritten, ob die alten deutfchen fSaXer 
ihre Zdchnungen auch e^enhandig in Holz gefchnitten hatten 
oder nicht, und die Anhänger beider Meinungen haben ihre 
Argumente zumeift aus Dürers Thatigkeit zu fchöpfen ge- 
fucht Die Veriheidiger der Eigenhändigkeit wollten wenig- 
ftens einzelne Stücke als vom Meüler felbft gefdinitten an- 
gefehen willen; und zwar wählten fie dazu die gelungenilenp 
welche die urfprüngliche Zeichnung am getreueften wieder- 
zugeben fchienen. Dies war ofiknbar der verkehrtefte AuS' 
w^; denn die Technik des Holzfchnddens beruht fo fehr 
auf dner andauernden Uebung der Hand, da(s auch der 
gefchicktelle Zeichner oder Maler, der blos ausnahmswdfe 
das Schnddemefler — das damals vom Kupferltichel gar 
fehr verfchieden war — gehandhabt hätte, es dem geübten 
Formfiehndder niemals gleich, gefchweige denn zuvor gethan 
hatte. Eher alfo könnte man die gefuchten dgenhandigen 
Ausfchnitte der Maler unter den fchwächeren Blättern ihres 
Holzfchnittwerkes finden. Wir dürfen indefs die Frage gegen- 
wärtig als dahin erledigt anfehen, dafs das Technifche des 
Holzfchnittes den in allen Städten zahlreichen Formfchneidcrn 
von Beruf überlaffcn blich und dafs der Maler, der erfindende 
Meifter, eben blos die Zeiclinung mit I cdcr, Finfel oder 
Stift auf den I lolzllock brachte '). Dem I^\irfnfchneider lag 
nur die, fo zu fagen negative Aufgabe ob, die Zeichnung 
von allem nicht zu ihr gehörigen todten Materiale zu be- 
freien und fie fo zur Type um/Aigeftalten. Je aufmcrkfamer 
und gefcliickter er dies that und je weniger er dabei uanient- 

I) Vergl. PafTavant, Peintre-Gn< * feAdlt bei Woltmaiw, Hotbdo, IL 

vcur I. 66— 7S. Die Litteratur des Auflage^ S. 189. Anm. S. 
Streites ill nochmals gut zu^jnuxmen- 
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lieh die Ztige der Meifterhand verletzte, defto unverfalfchter 
kam diefelbe im Drucke sur Geltung. Das Sdmeidemefler 
konnte zwar an der Vorlage mehr oder weniger verderben, 
verbeflem aber konnte es diefelbe nicht Seine Wirkfamkeit 
liegt fomit auiaer dem Bereiche des fchaffenden Künftlers. 

Was Dürer anbelangt, können ifir diefen Sadiverhalt 
als R^el anfehen* Eine neuerliche Beweisführung an diefer 
Stelle würde ungebtihrend viel Raum einnehmen« fie ergiebt fich 
von felbft aus dem weiteren Verlaufe unferer gefchichtlichen 
Darfteilung. Damit foll nicht geleugnet werden, dafs fich 
Üürer wohl auch ein und das andere mal im Holzfchneiden 
\ i rfuclit habe, ja er fcheint es nachmals für ganz felbft- 
vcrltändlich anzulchcu, dafs der crtindcnde Künfller ftatt 
zur Feder auch wohl zu Mudcl und Aushebeifen greife, um 
ein kleineres Werk rafch zu vollenden, indem er ausfuhrt: 
>dafs ein verftändiger, geübter Kunftler in grober, bäurifcher 
Geüalt feine grofse Gewalt und Kunfl melu- erzeigen kann, 
et\\'a in geringen Dineen, denn mancher in feinem grofsen 
Werk«. »Daraus kommt — fahrt Dürer fort — dafs 
Mancher etwas mit der Feder in einem Tag auf einen halben 
Bogen Papier reifst oder mit feinem E i f e 1 e i n etwas in 
ein klein Hölzlein vcr flicht, das wird künül icher und 
bcffcr denn eines Anderen grofses Werk, daran derfelbe 
ein ganzes Jahr mit höchftem Fleifs macht ; und dicfe Gabe 
ift wunderlich, denn Gott gibt oft Einem zu lernen und 
VerQand etwas Gutes zu machen, desgleichen ih.ni zu feinen 
Zeiten Keiner gleich erfunden wird, und etwa lange Keiner 
vor ihm gewefen und nach ihm nicht bald Einer kommt« 
Doch befitzen wir kein glaubwürdiges Zeugnifs für Dürers 
eigenhändige Bethätigung als Formfehneider. Gerade die 
wichtigfte Frage, ob Dürer feine Apokalypfe felbft gefchnitten 
oder doch fich am Ausfclinitte derfelben betheiiigt habe, 

i) Dürer, Proportionslehre , Iii. Stelle nur auf Holzfchnitt und nicht 

Buch, T. 2. Vergl. Zahn, Dürers auf Holziculptur bezogen werden. 

KmlUduer 103. Dem Wmtlaiit« umI Unter dem gTo6en Werke veHldit 

dem Znfkmmeoluuife luwli ktnn die dami Dflrer das «uifeftlirle Gemdde. 
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läfst fich nicht, oder doch eher nur im verneinenden Sinne 
beantworten, und zwar aus folgendem Grunde. Wir fahen, 
dafs Dürer erft im Jahre 1497 fein bekanntes Monogramm 
annimmt. Da nun lammtliche Blatter der Apokalj^fe dieles 
Monogramm an der gewohnten Stelle, unten in der Mitte 
tragen, das Buch aber bereits 1498 erfchien, fo kann der 
Ausfchnitt der Formen nicht viel über ein Jahr in Anfpruch 
genommen haben; und da iil es doch unwahrfcheinlich, dals 
Dürer allein neben feiner fonftigen vielen Befcfaaftigung auch 
diefe mühevolle Aulgabe in fo kurzer Zeit bewältigt habe. 
Geben wir einmal zu, dals die Holztafeln an Formichneider 
von Beruf überliefert wurden, dann fehlt uns jeder weitere 
Anhaltspunkt, den Anthdl Dürers an diefer technifchen Aus^ 
(uhrung nachzuwdfen und von der Arbdt Anderer zu unter> 
fcheiden. Seme Bethätigung in diefer Richtung entzieht 
fich alfo gerade im entfcheidenden Momente jeder hiftorifchoi 
Betrachtung. 

Wenn Dürer <4lcichwohl der Reformator der alten Form- 
fchneidekunll wurde, fo ward er es nicht als Holzfchneider 
felbft, fonciri II fclion ;ds Maler, als Zeichner. Er verurf.it lue 
die Umgeltaiiung der Technik und ihren rafchen Auflchwung 
durch die neuen Anforderungen, die er an Tie richtete, und 
durch die bewufstc Klarheit und Beflimnitlieit, mit welcher 
er diele h^orderungen ftclltc. Bis auf Durer beruhte der 
Holzfchnitt noch auf dem Principe des flachen Umriffcs und 
der Polychromie. Aus der Miniatur hervurgcgan;4en und 
deren Erfatz, war das gedruckte Bild mit feinen üarken Con- 
touren ei^^entlich blos der Rahmen fin- die bunte Culorierung 
mitteilt tles freien Pinfels oder der Patrone. Auch bei der 
weiteren Durchbildunq^ der ZeichnuuL^ blieb der Holzfchnitt 
noch immer auf die Zuthat von Farben berechnet; fo auch 
noch bei W'olL^ennit, deffen Schat7.behalter und Wcltchf nik 
vornehmlich coloriert verkauft wurden. I)a tritt Durcr mit 
feinem erllen Buche herxor, mit der Apokalypfe. Diefe 
verlangte keine lliuminieruUL; mehr, ja fie hätte diefelbe 
niemals ertragen; an die Stelle der uralten Folyclironiie 
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tritt das Colorit, an die Stelle der Farben tritt die 
Farbe. 

Wir fahen, wie Dürer fchon auf fdner Wanderfchaft 
und insbefondere durch das Studium der Landfchaft feinen 
Sinn [dir Farbenftimmung ausbildete. Er lernte dadurch 
zuerll Form und FärbunL,' in eins zu empfinden und die 
Dinge blos durch die abgelluftcn W'crthc der Farben, ohne 
deren ir.atericUc Vcrfchiedenheit von einander abzulieben. 
Auf den Holzfchnitt anc^ewandt, mufste diefe Vereinfachung 
alle rolychromie unmöglich machen, denn Dürer erzielte 
durch die blofse Abwechslung von Licht und Dunkel mehr 
Kraft und malcrifchc Wirkung als die bunte Colorierung 
der Zeit je erreichen konnte. Dazu freilich bedurfte er 
auch eines Formfchncidcrs , der genau in feine Abfichten 
einging. Ein folcher konnte fich aber an Dürers Vorzeichnung 
ausbilden, wie unter keinem anderen Meiftcr; denn niemals 
wohl hat es eine Kunfticrhand gegeben, die ihre Willens- 
meinung fo ficher, fo bimdig, fo ganz unzweifelhaft hinzu- 
fchreiben wufstc, wie die Dürers. Und darin, glaube ich, 
liegt die h>klärung des tiefgreifenden FinflufTes , welchen 
Dürer auf die I'VtrmfchneiHekunfl ausübte. Fr wufste, was 
und wie viel er \on ihrer Technik erwarten durfte, und 
das fchrieb er unerbittlich mit der Feder und öfter wohl 
auch mit dem Pinfel Zug flir Zug vor, in jenen klaren, 
regelmäisigen Zügen, denen das Auge fo gern folgt und 
denen auch jede gefchickte Hand ohne Straucheln folgen 
konnte, wenn fie nur woUte. Er verlangte viel mehr vom 
Holzf\ocke als alle Anderen vor ihm, doch er verlangte 
nicht mehr als das Material zu leiften vermochte ; das lehrt 
uns der ungeheure Abftand, der zwifchen feinen Holz- 
fchnitten und feinen Kupferftichen in der Tedmik waltet. 
Vor allem aber fagte er dem Holzfchneider ganz genau, 
was er wollte. 

Dürer begann zwar gleich nach feiner Heimkehr von 
der Wanderfchaft die ziemlich niühfamen Vorarbeiten zur 
Apokalypfe. Bevor es aber zum Ausfchnitte der grofsen 
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Tafeln kam, bot er den Nürnberger Hohsfchneidem noch 
Gelegenheit, fich an einzelnen, einfacher gezeichneten Vor- 
lagen KU fchulen und an feine Hand zu gewöhnen. Der 
bedeutendfle unter Dürers frühen Formfchnitten ift die heilige 
Familie mit den drei Hafen grofsartig in ihrer alterthüm- 
lichen AufiaiTung und fddichten Formenbehandlung. Die 
vöU^en Körper, das weiche Oval der Afodonna, das an 
Schongauer mahnt, das zierliche Chri(tidnd, wie es mit einem 
Fälschen auf das andere tritt, und die beiden oben 
fchwebenden Engelchen mit der Krone, die wahrhaft italie- 
nifche, um nicht zu fagen florentinifche, Zierlichkeit zeigen, 
alles zufammen macht den Eindruck, als ob noch die ver- 
fchiedcnften Reifeeindrücke in diefer Compofition nachklängen. 
Doch ifl die Cunccption einheitlich und die Ausruhrun<^^ bereits 
eine fortgefchrittenc. Dagc^^cn zeigt die grofse Marter der 
heil. Katharina*; ganz die härtere Formen fp räche der Apo- 
kalypfe bei phantaftjfcher, verworrener Anordnung. Auch 
haben diefe zwei Holzfchnitte Dürers genau diefclbcn grofscn 
Dimeniionen, wie die Blätter zur Offenbarung Johannis. 
Durch das Format, wie durch die vollendete Technik und 
den religiöfen Gegenftand fchliefsen üch diefe beiden fchon 
urfprünglich mit Dürers Monogramm verfehenen Blätter 
unmittelbar an die grofse T'olge der Apokalypfe an. Ihre 
Entltchung fallt zuverfichtlich in das Jahr 1497. 

Aelteren Urfprungs find die übrigen frühen Formfchnitte 
Dürers, welche zwar auch von ; ;rofsem Formate, aber doch 
noch ein wenig kleiner und zumeilt profanen Gegenltan lcn 
gewidmet find. Von dicfen fammtlichen Blättern, deren 
Entftehung wir vor das Jahr 1497 fetzen mülTcn, giebt es 
auch Abdrücke von Ausfchnitten ohne jegliches Monogramm, 
die augenfcheinlich feiner und früher find, als die gewöhn- 
lichen mit Dürers Bezeichnung. Ohne den Schutz, den fein 
berühmtes Monogramm wie feinen Kupfern, fo auch feinen 
Holzfchnitten gewährte, find allerdings jene erften unbezdch- 



t) Bartfch los. s) B«it(cli lao. 
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neten Drucke meiA verloren gegangen, fo dafs es lange 
Mühe gekoftet hat, bis es gelang auch nur je eines Exem- 
plares derfelben habhaft zu werden. ') Es find folgende 
fechs Darftellungen : Die Marter der zehntaufend Heiligen 
von Nikomedien ein fchrecklicher Gegenfland, den Dürer 
nachmals im Auftrage des Kurfurllcn Friedrich des Weifen 
auch in einem grofsen Gemälde behandelt hat. Doch bot 
die Compofition dem jungen Meifter Gelegenheit, viele meifl; 
nackte Geftalten in den niannigfachften Stellungen wieder- 
zugeben. Das Männerbad 3). Sechs nackte Männer von ver- 
fchicdenem Alter und Körperbau in verfchiedenen Stellungen 
befinden Heb in einem gedeckten ikideraum, der die Aus- 
ficht in die I^ndfchaft und auf eine Stadt freiläfst. Die 
Beliandlung des Nackten ift zwar noch etwas hart und Heif, 
doch für die Zeit immerhin überrafchend , fie erinnert ftark 
an den Seballian im Dresdener Altare, Die Zeit der Ent- 
ftehung ergicbt fich mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit aus 
einer datierten Federzeichnung in der Kunfthallc zu Bremen. 
Diefelbe Hellt nämlich ein Frauenbad dar in fo ähnlicher 
Art, dafs es offenbar eine Art SeitenlUick zu der Darfkellung 
jenes Ilolzfchnittes bilden foilte. Sechs TVauen verfchie- 
denen Alters mit zwei Kindern erfcheinen in einem ge- 
fchloiTenen, viel bequemer eingerichteten Holzverfchlage. 
Ihre Körper, freier bewegt und feiner ausgeführt, erinnern 
an die vier Hexen im KupferAiche Das Blatt fuhrt die 
echte Bezeichnung: • 1496 • A • D • neben einander. In das- 
felbe Jahr, wenn nicht früher, fallt wohl auch das Männerbad. 



1) M. Tbauüsg, Dürers frühe Holz- 
fchiütte olue Monognunait in den 
Mittheilungen des InAituts f. uflerr. 
Cefchichtsforfchung, 1882. III. 96 fr. 

3) Bartfeh 117. Mr. William 
Mhcbdl ia London befittt einen Ab- 
druck des Ausfchnittes ohne Mono- 
gramm mit vielen Abweichungen im 
Strauchwerk und in der Stellung der 
K/BgudcnVogtl «tif Papier mit dem 
WalTemidien der hohen Krane. 



3) Bartich, Nr. 128. Ein Abdruck 
der vnbezeichaelen Holcplette aaf 

Papier mit dem WafTerzeichen der 
grolsen hohen Krone befindet fich in 
Ilausmanns Sammlung bei Dr. Blafius 
in Bnumfdiweig. 

4) Im Vordergründe liegt eine 
Ruthe, ein Rüpiwlbcfen ganz ähnlich 
jener Hierogl)'phe in einem V'enelia- 
nifdicB Briefe, deren Bedcatung als 
Gerte dadnrdi ficlicrgeftdit ilt 
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Das Frauenbad nach der zuvor erwähnten Bremer Feder- 
zeichnung im Gegenfinne gefdinttten, exütiert nur in unbe- 
zeichneten Drucken auf Papier im Parifer Kabinet, auf Pefga- 
ment in der Albertina zu Wien und war bis vor kurzem 
unbefchrieben Einen zweiten Ausfchnitt mit dem Mono- 
gramm hat Dürer von diefem Blatte, vermuthlich des freien 
Gegenilandes wegen, nicht veranflaltet Simfon, den Löwen 
bezwingend erfcheint in gewaltfam gefpreizter Stellung in 
der offenen Landfchaft; der Löwe, den er am Rachen gefafst 
hat, ift auffallend natürlich gebildet, weit mehr als z. B. jener 
auf dem Kupferftiche: Hieronymus in der Wildnils. Augen- 
fcheinlich diente Dürer hier die Miniatur, die er 1494 aus 
Venedig mitbrachte, als Vorlage, wenn auch mit einigen 
Veränderungen in der Stellung. Aehnlich wie hier den 
jüdifchen Hercules bildet Dürer den griechifchen Heros auf 
einer räthfelhaflen Kampffcene, welche oben mit der Infefarift: 
»Ercules« verfehen ift'). Der Auftritt hat eine entfernte Ver- 
wandticfaaft mit dem grofsen Kupferftiche gleichen Namens <). 
Doch erfcheint der mit einer Keule bewaffnete Held hier 
in Begleitung zweier Weiber, eines bekleideten jungen und 
eines häfslichcn, mageren, alten, vielleicht einer Invidia, die 
einen Kinnbackenknocben fchwini;!. Sie fallen räinintlich 
über zwei ^^ejianzcrte RiUrr her, die auf der l'>de liejiijcn. 
Welche mittelalterliche Auilairung der i ierculcsfagc hier zu 



l) Die genaue Ik^fchreibung des 
liolztchnittes oebll Nachwreifen der 
LUtenitar und AbbOdangien in meiner 
oben dtierten Abhandlung. Dos Blatt 
ifl nicht gcraile iln Seitenflück des 
Männerbades, weil es bcträchtitch 
kleineres Format bat (II. 0.215, Br. 
0.23$). Es giebt daTon eine rohe 
Cijpic in runder Form mit dem Mo- 
nogramm Sebald Behams ; Rofenbcrg, 
S. u. B. Beham, S. 133. Nr. 16. 

t) Bartich a. Von diefem Hob- 
fchnitte befinden ficb Abdrücke von 
der Alteren aobetticbneten Platte im 



kon. Ku|)firiliclikabinct zu Stuttgart 
und bei H. A. v. Laona in Prag. 

3) Bartfeh 127. 

4) S. oben S. 226 ff. Sollte Dürer 

vielleicht audi .uif ilem zuvor er- 
wähnten Holzlchnitte, Bartfeh 2, nicht 
Simfon, fondem Hercules mit dem 
Nemeifcben Löwen gemeinS kabenf 
Wenigftcns flellt AluIorfTer. Bartfeh 
26, «lenfelbcn ganz in der gleichen 
Aciion, den Löwen am Rachen 
fafleod, dar; nur txigt er dort Ködier 
und Bogen auf dem ROcken, welche 
bei Därer fehlen. 
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Grunde li^t, ift noch völlig unerklärt, und fo lange dies der 
Fall ift, la&t (ich auch wohl nicht entfchdden, in wie ferne 
der Ritter, der gefolgt von einem Landsknecht, linkshin 
fprengt, als Ergänzung mit zu jenem Blatte gehört Die 
Beiden fcheinen den dort Ueberfallenen zu Hülfe zu eilen, und 
die Blätter hatten ohne Zweifel die Beftimmung, aneinander 
geklebt zu werden. Abdrücke beider Holzfchnttte vom 
früheren, ungemdn feinen und fcharfen Ausfchnitte ohne 
Monogramm befinden Ach auf der Albertina in Wien. Sie 
find beide auf dem alten Papier mit dem Wa/Terzeichen der 
hohen Krone gedruckt und obwohl erft neuefter Zeit ver- 
einigt, paflen fie fo genau zu^mmen, als hätten iie immer 
nebeneinander gelq^en. 

Wie ftark die Zeichnung der Ausfchnitte ohne Mono- 
* gramm von denen mit dem Monogramme Dürers von ein- 
ander abweichen, fei hier durch genaue Wiedergabe der 
beiden Schriftbändchen mit dem Namen 'Krcules in h acfimilc 
belegt. Das Bcifpiel q;cnuL;t, um die Anndlinie, als könnten 
wir es dennoch nut deniclbcn Holzplatten zu thun naben, 
völlig auszuldiliefsen. 



Infchrift des Ilolzrchohtes B. 137 mit dem Monogramm. 

Die angeführten Heifpiele flellen fomit aufser Zweifel, 
da(s von allen ganz frühen Holzfchnitten Dürers Ausfchnitte 
ohne delTen Monogramm exiftiert haben und dafs diefe 

1) fiarUch 131 { gegründete Annahme von Eyes, Leben DttrerSf 171. 




infchrift des Ilokrchnitles Ii. 127 ohne Monogramm. 
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Holzplatten ohne Mon<^anini älter waren als die mit dem* 
reiben bezeichneten. Für diefe Thatfache giebt es nur eine 
Erklärung und diefe ftimmt in auffallender Weife zu der 
Artj wie wir mit Harck die Exiftenz der WolgemutTcfaen 
Originale von Dürers frühen Kupferftichen erklarten. Die 
letzteren tragen allerdings die Bezeichnung W, das Mono- 
gramm Wolgemuts, während jene erften Ausgaben der Holz> 
fcfanitte unbezdcfanet geblieben find. Wolgemut pflegte eben 
feine Holzfchnitte überhaupt nicht oder doch nur ganz bei- 
läufig und aumahmsweife mit W zu bezdchnen. 

Gleichwohl könnte es noch zweifelhaft bleiben, ob Dürer 
nicht etwa jene Formfchnitte zuerft auf ei<;ciie Rechnung 
habe herftellen lafien und blos die Beifügung des Mono- 
grammes untcrlalfcn liabc, weil er fich eines folcben vor 
1497 überhaupt nicht bediente. Gegen diefe Annahme läfst 
fich jeduch ein f^anz bciiiniuiier Einwand erheben. Holz- 
plaUcn unterliegen der Abnützung durch den I )i uck entfernt 
nicht in dem Mafse wie Kupfcrplatten. Waren nun jene 
Platten erften Ausfchnittes in Dürers Befitz gewefen, als er 
fein Monogramm angenommen, und hätte er fich die Ab- 
drücke davon durch Bezeichnung fichern wollen, fo hätte 
er nicht nöthig gehabt, neue, noch dazu fchwächere Nach- 
fchnitte herllellcn zu lallen. Er brauchte in diefeni Falle 
blos ein Klötzchen mit feinem Monogramme in die Mitte 
unten einzulaffen und der Zweck wäre erreicht gewefen. 
Wie Hausmann war auch ich anfangs geneigt, einen folchen 
Vorgang anzunehmen, bevor ich Vcranlaffung iiatte, die 
Sachlage fchärfer in's Auge zu fallen und mich von der 
Verfchiedenheit der alten unbezeichneten und der jiinL;» rcii 
bezeichneten Holzplatten zu überzeugen. Als lieh Durer 
alfo fein geiftiges Eigenthum zu fichern fuclite, befanden fich 
die Platten feiner frühen Formfchnitte offenbar nicht in 
feinen Händen und er mufste neue fchneiden lafTen. Wer 
befafs nun jene Holzplatten ? Offenbar wohl derfelbe Meif^er, 
der auch die Kupferplatten der Originale feiner frühen Stiche 
befafs, nämlich fein Lehrmeiiler Michel Wolgemut Hiermit 
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dürfte üch I larcLs und Colvins Hypothcfc, dafs Dürer in 
den Jahren 1494 — 1497 noch bei Wolgemut oder doch für 
dclTcn Rechnung gearbeitet habe, 7a\ dem Range einer 
liiüorifch ervviefenen Thatfache erheben, und früher als ich 
CS zu hoffen gewagt, ward fo eine der fchwierigrten Fragen 
in der Jugendgefchichte Dürers einer gedeüihchen Löfung 
entgegengeflihrt. 

Der mythologifchc Holzfchnitt »Krcules» fuhrt uns 
wieder auf den Nürnberger Humanift:enkrcis zurück. Die 
Seele diefcs Kreifcs war Konrad Ccltcs, diefer Apoftel der 
claffifchen Studien in Deutfchiand. IVotz feines unftäten 
Wanderlebens bewahrte er eine dauernde Anhänglichkeit 
an feine fränkifche Heimath. Insbefondere blieb ihm Nürn- 
berg theuer, wo er auf dem Reichstage 1487 feierlich den 
kaiferüchen Lorbeer erhalten hatte und wo er zahlreiche 
gleichgefinnte Freunde zählte'). Auch in der Folge, nachdem 
er 1494 an die Univerfität Ingollladt und 1497 vom Kaifer 
Maximilian nach Wien berufen worden war, unterhielt Celtes 
brieflich einen lebhaften Verkehr mit Nürnberg und kehrte 
gern von Zeit zu Zeit dahin zurück. £r pflegte dann im 
Haufe Wilibald Pirkheinicrs zu wohnen, dem er innig ver- 
bunden war. Auch mit deflen gelehrten Sdiweftem ftand 
er in Brieiwechfel, insbefondere mit Charitas, an die er im 
Jahre 1502 eine ichwunghafte Ode gedichtet hat AU 
Charitas darauf AebtifTm ihres Klofters zu St. Clara wurde» 
nahmen die Franciscaner, welche die Auflicht über daflelbe 
fiihrten, Anftofs an ihrem Verkehre mit dem Philofophen 
und unterfagten ihr darum das Lateinfehreiben, was ihm 



Engelbert K lüpfe!, De vita et 
scriplis Coturadi Cehis Protucü, Frei- 
barg L B. 1827. Vagi, atieh Jof. 
Afchl»ch, Roswitha und Conrad Cel- 
trs: II. Aufl. Wien 1868. Der Fa- 
milieuDame des Dichters «rar eigent- 
lich Kcfc«! oder Bfdtd, d. i. Meiütel, 
den er jerinifiette (von ciehie) nod 

Thaufinf , Dürer. 



graecifierie. Da der Gelehrte, kiner 
Meinung nach, gleich den Körnern 
drd Nenien f&liren foUte, nannte er 
fich denn: Conradus Celtes (oder 
Celtis) Prot Ileitis, fo wie fich ?. B. 
Gerhard von Rotterdam: Desiderius 
Enonw RoUrodumi nnnnte; 
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WUibald am 12. März 1504 mit l^Urüftung meldet'). Im 
lieben Nürnberg licfs Celles denn auch feine wichtigflen 
Fublicationen drucken und mit Holzfchnitten illuQricren. Als 
Vertrauensmann diente ilun dabei Doctor Hartmann Schedel, 
und auf diefeni Wei^e übte der Poet einen nicht zvi unter- 
fchätzenden l^influfs auf die Nürnberger Kunii Schon im 
Jahre 1485 gab Celtes Senecas rafenden Hercules heraus, 
der mit dem ik-iftande der Pallas den Lyais erfchlägt. weil 
fich dicfcr an feine Gemahlin Megara gewagt hatte. Icli 
laffe CS dahinoeÜellt, t>b die Hereinziehung der jungen Krau 
in die Herculesdarrtelhingen Dürers damit in irgend einen 
Zufammenhang zu bringen fei. 

Nahe befreundet war Celtes insbefondere auch mit 
Sebald SchrcN er. den er und fein Kreis Clamofus nennt. 
Es ifl derfelbe Kirclienmeiller von St. Sebald, der Schcdels 
Wcltchronik mit herausgab. Ihm zu Ehren dichtete Celtes 
feine Sai)phirche Ode an den heil. Sebaldu.s. Sie erfchien 
bereits zu Anfang der neunziger Jahre, geziert mit einem 
noch fehr alterthümlichen mageren Holzfchnitte; der Heilige 
fleht mit fpitzen Schuhen unter einer gothifchen Architektur, 
wie fie im Schatzbehalter öfter vorkommt. F^in zweitesmal 
erfchien das Flugblatt mit einem weit beffcren Holzfchnitte: 
der heil. Sebald fteht da auf einem Säulenknaufe mit fechs- 
eckiger Platte ganz in der Art wie die grofscn Heiligen auf 
dem Peringsdörffer'fchen Altare von Wolgemut; zu feinen 
Häupten verzweigt fich gothifierendes Art werk mit Wein- 
reben, unten ficht man das Wappen Schreyers und das des 
Celtes 2). Üie Behandlung der Zeichnung und des Form- 
fchnittes ift bereits eine fehr vorgefchrittene, weshalb das 



l) Klupfel a. a. ü. IL 46; und 
Codex der Wiener Hof bibUothek Nr. 

3448, fol. 155 b: Charitatem sororem 
mcaiu abbatissam creatatn sci.is. 
2vXonodi{ vero ipsi inhibuüi&c, nc 
posthac kttDc scriberet: Tide temeri- 
tatem« ne diaun nequitiam homlnttml 



l'urcr le üalutat. Dies» die citii:ige 
ErwAhnung DQrm ia CelteaP Brief* 
wechfel, die Zeugnifs giebt von ihrer 
1 ' e rf> - n 1 ie 1 IC 1 1 T5 e k .1 n ru fchaft . 

2 ) m eigentlich fein Motiogramm 
qp und bedeutet: Conndns Cdtes 
V Ftotucio« F)o«ift, 
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Blatt auch wohl Dürer zugdcfarieben wurde*). Es ftammt 
vermuthlich aus dem Jahre 1496 und ohne Zweifel aus Wol- 
gemuts Werkftatti für welche Dürer damals auch nodi 
arbeitete; daher auch die colorierten Exemplare, genau mit 
denfelben Farben wie die Holzfchnitte in der Sdiedel'ic^en 
Chronik. Daflelbe gilt von dem Bilde des Pedkranken, das 
der Arzt Theodoricus Ulfenius 1496 als Flugblatt ver- 
öffentlichte, es kommt gleichfalls noch coloriert vor 2). Der 
Friefe Ulfen war ebenfalls ein warmer Anhän<;cr von Celtes. 

Konrad Celtes trug ficli damals mit dem <^rorseii Plane, 
der Welt und jiisbefonderc den inifsgünftigen Italienern zu 
zeigen, dafs Deutfchland kein Barbarenland fei; dafs das 
Licht des clalTifchen Alterthums demfelben nicht blos erft 
aufgehe, fondern es bereits im X. Jahrhunderte befchienen 
habe. Zu diefem Zwecke begnügte er fich nicht nur mit 
feinen eigenen Poefien im antiken Gewände, er publicierte 
auch mit Hülfe der Rheinifchcn Sodalität, der erllen deutfchen 
Getehrtcngefellfchaft, die er 1491 gegründet hatte, fo viel 
ältere Denkmäler, die fich der gleichen Vorzüge erfreuten 
und noch dazu von einer Krau, der gelehrten Nonne Ros- 
witha oder lirotsiiitha aus dem niederfachrifchen Kloller 
rJandersheini herrührten. Nürnberg follte die iChre zu Theil 
u erden, diefe litterarifchen Zeugnille zeitgenöffifcher wie alt- 
einheimifcher ClafTicität zuerH: zu veröffentlichen; und zwar 
foUten die Bücher auch mit iiild werken geziert werden. Da 
es dem abwefendcn Dichter aber vornehmlich um ilenGegen- 
ftand und um feine allegorifchcn Spielereien zu thun war, 
lieferte er dazu die genauen Recepte und begann fo jene 
gelehrte Mafsregelung , unter welcher die deutfche Kunft 
und insbefondere Dürer noch viel zu leiden hatte. Schon 
im Jahre 1493 fchickte er einem unbckamiten Nürnberger 
unter anderen »ein Blatt, das dem Maler zu übergeben fei, 
damit diefer zeichne, was er vorgefchrieben habet Welchem 

1; Retberg Nr. 91, Bartfcb App. 3) Klupfel, a. a. O. II, 147: »Ad- 
ao, Heller 1865. jnnxU cbiutem, tredendam pictoiri, 

a) Ver|l.v. Eye, Leben Ddren^ 100. ut, qnod pfacscripsit, deliiiauret.c In 

i8» 
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Maler fein Entwurf anzuvertrauen fei, fcheint der Poet als 
bekannt xorauszufctzcn. Später gingen derartige Aufträge 
Celtis durch die Hand Hartmann Schedels und diefer betraute 
damit verfchiedene Meiller, darunter wolil vorzüglich feine 
Nachbarn W'olgeniut und Dürer; mit deren crilerem er ja 
viel verkehrt hatte. Wieder fcheint fomit eine Art friedliclier 
Wettftreil zwifchen Meifter und Schüler llattgefunden zu 
haben. Das Ergebnifs ill hier aber weniger erfreulich, zu- 
mal was Dürer betrifft. Die Holzfchnitte find nämlich mehr 
oder minder fchlecht ausgeführt, ja fo mangelhaft und gewalt- 
thätig gefchnitten worden, dafs es oft fchwer wird, auch 
nur eine Vermiithung über den Zeichner aufzuflellen. Es 
erklärt fich dies aus dem Umflande, dafs der Maler nicht, 
wie bei Werken feines eigenen Verlages, ein Tntcreile daran 
hatte, den 1 lolzfchneider zu überwachen. Kr begnügte ficli 
eben mit der blofsen Zeichnung auf den Stock, den dann 
der Befteller ohne Wahl dem crflcn bellen , vielleicht dem 
billigften Formfehneider auf s Gerathewohl überantwortete. 
Nur fo läfst fich der grofse Abftand zwifchen offenbar gleich- 
zeitigen Holzfchnitten nach dnem und demfelben Meifter 
erklären. 

Es liegt in der Natur der Sache, dafs fich unter folchen 
Umftänden leichter ein negatives Urtheil fallen läfst, als ein 
pofitivcs. So ftehe ich denn nicht an 7:u erklären, dais von 
den Holzfchnitten in der Ausgabe der Opera Roswithae von 
1501 gar nichts von Dürers Hand ftammt'). Die lofe, 
lockere Formgebung kann nicht erft durch einen zu fcharfen 
Schnitt in die Zeichnung gekonimen fein. Ich fchliefse bei 
diefer Gelegenheit auch gleich die üluftrationen des Buches: 
Revelationes Sanctae Brigittae, das 2uer(l lateinifch 1500 



demfelben J*hfe bemOht fich Ohes piam et Fastomiin sex Ubfo» inutgtoi- 

in Nürnberg felbfl um inythiilo^'ifclic bus illustrandos curuet«. KIttpfel 

Illuftratioiien m Ovid: »K\ iisdem a. a. O. II. 148. 

Tolopht litleris intcUlgimus Celtem i) Heller Nr. 2064—2068, 2088 

Norimbergfte cum haereret, in eo und 2092. Reiberg Nr. 47. 
Aussei nt utiqiioniin deorom piosa- 
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und deutfch 1 502 b«i Antoni Koburgcr erfchien, von Dürers 
Werken aus'). Der Schnitt ill hier befler und mit mehr 
Schonung der Zeichnung beforgt. Dies in Rechnung gezogen, 
befteht eine gewüTe Aehnüchkeit mit den Bildwerken in der 

Roswitha. Es ift ein anderer Meifter, der ftraff gezogene, 
am Schluflc verkrippte Falten liebt, die wie durchnäfst an 

den r^if^urcn hän^^cn. \'on dcmfclbcn Icheint mir eine Folge 
vom Leben des lieil. Henedict zu fein, die in Federzeich- 
nungen zcrftreut \ork()ninit luid deren eine Ii Hau^ui.inn 
aus feiner Sauuiiluni,^ aU Titelzierde vor feinem Buche re- 
produciert hat; eine andere befindet fich n k. Muicum zu 
Berlin, eine dritte itn Münchener Kupfcrniehc.ibinei ;. 

Fert fleht Dürers Mitwirkung an Celtis l^uch: Quatuor 
hbri aniurum, Nürnberg 1502, in welchem überdies ver- 
fchiedcne andere Schriften als Anhang vereinii^^t find, als 
eine Belchrcibung Deutfchlands in Verfen, das Buch von 
dem Urfprun<;e, der 1-agc, den Sitten und ICinrichtungen 
Nürnber^^s, der Hymnus sapphicus auf das Leben des heil. 
Scbaldus, der Ludus Uianac, den Ccltes mit 23 GenoflTen 
am I.März 1501 zu Linz vor dem Kaller aufgefülirt liattCi 



1) Eri\ in der dritten Ausgabe von 
1504 feigen die fiknf kaiferlichen 
W'appaifchilde in dem Buche recbtS 
olirn in der Ecke das Monogramm 
Dürers mit der Jahreszahl 1504. 
Wenn diele uachtrAgUcbe, unfchein- 
bare Einfogluig tod Dürer herrührte, 
hfttt<* er {^ewifs die Jaliro/.ilil der 
Zeichnung und nicht die der neuen 
Büdumflage hingefeut Ei ift mlfo 
wohl nicbts «b eine kleine LicenUft 
des befreundeten Druckers. Damit 
entfillt auch das auf der Kuckieite 
jenes Blattes abgedruckte Wappen des 
Florian WaMaoff. Vcrgl. Bartfeh ijS, 
Heller 21 18, 2151 ; Rcthrrg 45 46. 

2) Ii. llaiismann, A. Uarers Kupfer- 
fUcbe etc.; der iieilige, auf dem 
Katheder fitzend, betet ans einem 
Buche drei unten fittenden Mönchen 



vor. Katalog von A. l'osonyis l>urer- 
Sanuntnng Nr. 323 : der Heilige fchaut 
atn dem Fenfler eines gothifchen 
Bauwerkes herab auf eine runde 
Scheibe, die mit ihrem bunten In- 
halte vermutblich ein Bild der Wdt 
vorflellen foU. Auf Iwiden Btftitem 
id rechts unten ein Kaum von der 
Form eines runden Klee bogen ■« weifs 
geblieben. Auf dem dritten in Mün- 
chen fegnet der Heilige ein todtes 
KiiiJ Ulli] l>leibt dcrfelbe Raum ''mk% 
frei. Vergl. in der Brigitta die Figur 
des 6. Buches, wo uuten das Liebes- 
paar nicht nur im GcgcnArnui» foo* 
Jern auch im Senliment ftark an den 
Kupferflich, genannt Spaziergang, er- 
innert. Anderes, wie die grol^ 
Figur des 5. Bochen mahnt noch an 
die fdncien Formen Scbongancn. 
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dann das Privilegium feiner gelehrten und poetifchen Sodalität 
und ein Pancg^yricus auf Maximilian I.; endlich zwei Briefe, 
der eine von Sebald Schreyer, der andere von Celtes an 
diefen. Der Band ift mit eilf fehr vcrfchicdcuuj ti<;cn Holz- 
fchnitten geziert. Die genauen Vorfchriftcn oder Kecepte, 
welche Celtes zu denfelben lieferte , find uns noch zum 
Theile in einem Sammelbande Hartniann Schedcls in der 
kunigl. Bibliutliek zu München erhalten';. Darunter befindet 
fich auch die beiläufige Anweifung für den zweiten Holz- 
fchnitt des Buches, die Philofophie Die Zeicluuing zu 
dcnifelben ift von Dürer, denn das Schriftband, welches von 
der Bruft der in einem Kranze von Eichen- und W'einlaub 
thronenden Hauptfigur herabhängt, trägt fein Monogramm; 
ringsum vier Schildchen mit den Bruftbildcrn von Ptoloinäus, 
Albertus Magnus, Plato und Cicero und mit dem Namen 
Vcrgils: in den Winkeln Windeshäupter als Sinnbilder der 
vier Klenienie und Temperamente — alles durch \ crlchiedene 
Tnfchriften erläutert^). Der Schnitt des Blattes ift recht 
mittelniäfsig und gcflattet gerade noch durch Vergleichung 
fertzuftellen , dafs auch die Zeichnung zu dem erllen Bilde 
auf der Rückfeite des Titels von Dürers Hand herrührt. 
Es ftellt Konrad Celtes dar, wie er knieend, Kappe und 
Lorbeerkranz in den Händen, dem Kaifer Maximilian fein 
»Buch der Liebe» überreicht*). Der wohlgenährte, bartlofe 
Poet iii porträtgetreu, der thronende Kaifer aber ideal 



1) Codex lat. 434. Vergl. A, Ru- 
land, Die Entwürfe zu den IIolz- 
fchnitten der Werke des Conradus 
Celtis; Archiv f. uichn. K. IL 254 
bis 260. 

2) Bartfch 130. Heller 2063, Ret- 
berg 48. Vun der gleichDüls in 
Holz gefdmittenen Titelvcrzierattg 
iehe ich ab. 

3^» Im oberen Ramie die flolze, 
etwas verfrühte Infcbrift: «Sophiam 
meGraed vocanti t«tbi wpieatiam. 
Acgypti et Chaldaiei me inveoere; 



Gr.ieci scripsere. Latini transtulere, 
Geruiani ampliavere«, im Kecepte ift 
noch beigefügt: »et Üluslravere«. 

4) Retberg 49; PairmTant «17, 
Heller 2089. Paflfavant hat mit gutem 
Cjfund«? dies Blatt in das Werk Dü- 
rers auigenommen, die äholicheo Dar» 
ftdlungen in den Werken der Ros> 
witha aber ausgcfchloffcn , nämlich: 
Celtes, fein Buch dem Kurfürftcn 
Friedrieb von Sachten darbringend, 
und die Nonne Roswidia, ihre Werke 
dem K«lfer Otto II. überreichend. 
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wiedergegeben; er vergleicht fich nahe der Figur der Phi- 
lofbphie; der Thron wird zu beiden Seiten von Reben ein- 
gefafst und überwiegen von Geälle, in welchem oben Engel 
und Vögel angebracht find; ringsum die öfterreichifchen 
Wappenfchilde und unten das freie Bibeldtat: »Qui maledidt 
principi suo, morte moriatur. Ex. XXI«. Wer feinem Fürften 
flucht, der fei des Todes! 

Noch emcn Holzfdmitt des Buches möchte ich ftir 
Durer in Anfpruch nehmen, und zwar den letzten: Apollo 
verfolgt Daphne, die in einen Lorbeerbaum verwandelt 
wird. Diefes Schlufsblatt fcbeint von Wilibald Pirkhdmer 
aus frden Stücken bdgefUgt worden zu fein. Es zdgt oben 
auf einem Sprucbbande dne Widmung in drd Dülichen und 
mit demTitd: V.P. JA0NI01jiOIS^) zwifchen den Wappen- 
fchildem mit der Birke Pirkfadmers und der Sirene der 
Rieter, deren Familie Pirkheimers Gattin angehörte. Darunter 
der jugendliche Apollo, der in fehr bewegter Stellung nach 
Daphne fafst, indefs deren Glieder bereits zu Stamm und 
Zwdgen auswachfen. Der Ausdruck von Schmerz und 
Schrecken in ihrem Geßchte ift gut getroffen. Das mäch* 
tige Ausfehreiten des Gottes erinnert nur zu fehr an die 
ähnliche Haltung des Hercules auf dem Nürnberger Bilde 
von 1 500. Der Schnitt ift zwar ebenfalls roh, die Schatten 
in einfachen, harten Querlagen angegeben, doch laffen die 
Umrifle noch mit ziemlicher Sicherheit auf Dürers Vor- 
zeichniiti^ fchliefsen. Dalfelbe X'crhallnifs belk-ht bei einem 
anderen Holzfchnitte , einem l'-inzelbhitte , da.s fich hier 
gefchickt einfü-^t, weil es durch feine Analogien mit jenen 
IlJutlrationeii auch mit zur Aufklärung dient; es ift das 
Biichcrzeicheii Wilibald Tirkheimers 2). Es zeigt diefelhi'n, 
eben befcliricbenen Wappenlchilde , darunter drei Genien, 
die fich mit Windrädchen und anderem Spieizeui; bekämpfen, 
das Ganze cingefafst von zwei fullhornartigen Gebinden, die 



1) ViUbaldus Pirkhdmer Daphni- 2) Retber;| 50» Bartfcb, App. 52, 
philoü. Heller 2139. 
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Weinreben und Fruchtgehänge haltende Genien tragen; oben 
die Infchrift: »Sibi et Amicis P.«, unten: »Uber Bilibaldi 
Pirkheimer«. Der Augenfchein und die Vergleichung lehrt, 
dafs Dürer diefe finnige Buchvignette dem Freunde nicht 
blos gleichzeitig mit den zuvor genannten Blättern gezeichnet 
hat, fondem auch, dals der Holzftock in die Fäufte deflelben 
Formfehneiders kam. Daher ift denn auch die Verwandt- 
fchaft des Blattes insbefondere mit dem ähnlich angeordneten: 
Celtes vor Kaifer Maximilian, eine ganz fchlagende. 

Schlimmer fteht es um die übrigen illuftrierten Blätter 
des »Buches der Liebe« , wie gleich um das *auf »die 
Philofophie« folgende. Es zeigt inmitten das monographifche 
Wappen des Celtes, darüber ihn fdbll fchreibend, darunter 
den Quell der Mufen, an welchem zwei geflügelte nackte 
Weiber fitzen imd Zither und Laute fpielen; zu bdden 
Seiten dann in Feldern unter einander links: Minerva und 
Mars — letzterer als Landsknecht; Mercurius mit Vogel* 
fiiisen Flöte blafend und Hercules mit der Keule, die ftym- 
phalifchen Vögel jagend, neben ihm Cerberus; rechts: 
Cytharea mit Cupido; Fhoebus bekleidet, bogenichieisend, 
und Bacchus ebenfalls bekleidet und bekränzt, daneben Krug 
und Fals. Unter den fo zufammengedrängten kleinen Figuren 
mufste ein rohes SchneidemclTcr arge Verheerungen an- 
richten. Das Gleiche gilt von den folgenden halb land- 
fchaftlichen , halb carto^raphifchcn Darftellungen der vier 
\\'eltL;c<^'cndcn , in denen die Liebesi^efchichten des Poeta 
laureatus abfpielen. Die Urhebeiichaft Dürers oder jedes 
anLlcicn Meifters an deüen lilaiiern läfst fich leichter be- 
haupten als nachweifen. Doch fprechen alle äufserea und 
inneren Cirunde noch zumcift für Michel Wolgcmut. Seine 
Bethciligung an der Illullration des Sammelbandes erhellt 
deutlich aus den noch übrigen beiden Holzfchnitten deffelbcn, 
welche der Befchreibung der Stadt Nürnberg und dem 
H\mnus auf den heilij^cn Sebaldus vorangehen. Mit jener 
Schrift Wohle Celles der Stadt, die ihm vor allem theuer 
war, an welche ihn die liebften Erinnerungen und die Itulzelten 
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HofTniingen auf die Pflege der clafTifchen Studien knüpften, 
ein Denkmal fetzen. Er hatte die Schrift ab Gaft im Haufe 
Pirkheimers veriafst Das Titelblatt zeigt einerfeits die drei 
Wappenfchilde von Nürnberg, auf der Rückfeite eine Anficht 
der Stadt mit der Auflchrift: »Urbs Norinberga quadriünia«. 
Diefer Holzfchnitt ift nichts als eine verkleinerte Wieder- 
holung desjenigen in der Weltchronik Hartmann Schedels 
und Wolgemuts, nur fieht man an den vier Hauptthürmen 
der Stadt gleich Wetterfahnen vier Männer mit Hämmern 
in der Hand fliegen, was zweifelsohne eine allcgorifche 
Bedeutung hat. Die fo wenig veränderte Anficht von Nürn- 
berg kann nur aus Wolgemuts Werkftatt hervorgegangen 
fein; und daflelbe gilt von der fönenden Darfteilung des 
heiligen Sd>aldus, die nur dne vereinfedite Wiedorholung 
des oben befprochenen St Sebaldus auf dem Sautenknaufe 
ift. Der Heilige fleht hier auf dem blofsen Boden und ift 
ganz von vorne gefehen, doch lehrt der Vergleich, dafs jener 
Holzfcliiiitt des FluL;blattcs als Vorlat^c dazu diente *). 

Anders verhidt c:i fich mit der lllulhaüon des Gun- 
therus I.ii;urinus, deflcn Heldengedicht auf die 1 haicn 
Kaifer Friedrichs I. mit verfchiedenem Anhange im April 
des Jahres 1 507 in Augsburg bei Erhard Oglin zuerll er- 
fchien^). Diefe Kditio princeps ifl am Schluflfe auch mit 
zwei Holzfchiiitten Ljeziert, und zwar zunächl^ mit Dürers 
Phiiofopliic aus dem »Buche der Liebe«. Auf dem letzten 



1) Sic beginnt mit der Widmung 
an den Rath von NOmberg: »Cum 
nnpef Klaxandi animi gratia in urbem 

vestram, ornatissimi et felicissiuu Se- 
natoren, concc<!?iissem, vestraniquc tlo- 
reiitiüaimam reiupuL>licam , ordiiicm 
pntdentissimi senatna, modcstiasimas 
cives, reltgionis 5uperum<)ue curam, 
Sacra*? acdes. ceteraquc urbis vestrae 
ornamcnu diiigentius contcmplatus 
hiMein: coepi multa apnd me tadto 
animo cogitare, <|uunam pacto et ego 
vcstiis Tixtatibus monimeiitmn aliquod 



rcliD(|uercm« etc. 

2) PafTavaDt Nr. 185. Vergl. oben 
S. S04. 

,V 'I-igurini de gcstii Friderid 
pnmi Augusti libri decem, carmine 
heroico conscripti, uuper apud Frati- 
conei, in syWa Heidida et Dnidarnin 
Ebcraccnsi coeoobio a Cimni^I«! CVltc 
reperli; postliminio restituli, Aelcrui- 
tati et amori patriae consecratum« . 
Fanser, Annale« typographid VL p. 
136. Nr. 41. 
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Blatte des Buches erfcheint aber ein neuer Holzlchnitt: 
»Möns Pamassust. Apollo fitzt inmitten unter dem Lorbeer- 
baume geigend I eine gut bewegte jugendliche Geflalt von 
völligen Formen, das Haupt bekränzt und emporblickend 
in ähnlicher Haltung wie Raphaels Apollo auf dem Pamafe 
in der Stanza della Segnatura; weiter rtickwäjts erfcheint 
links Pegasus emporfliegend neben einem Springbrunnen 
von zierlichen RenailTanceformen, an dem zwei Delphine 
Wafler fpden — er bedeutet den kaftalifchen Quell; rechts 
Silen reitend und Bacchus liegend, Dryaden, Oreaden und 
vier blafende Waldteufel, kleine Figuren, die durch den 
Holzfchnitt arg gelitten haben. Ganz im Ifintergrunde fieht 
man links und rechts kleine Rundtempel der Minerva und 
IXana, vor letzterem Aktaon, wie er von den Hunden zer- 
riiten wird. Die Hauptfigur des Apollo hat mehr von der 
urfprünglich guten Vorzeichnung bewahrt, denn fie ift in 
gröfscrem Mafsftabe genommen und erinnert fehr an den 
Apollo, die Daphne verfolgend. Ueberdies befindet fich in 
der Sammlung des Britifchen Mufeums eine colorierte Feder- 
zeichnung: diefelbe Figur, nur mehr bekleidet, mit Sandalen 
an den Fiifsen, etwas gröfscr, den Kopf licrabnetgend, wie 
Geigende zu thun pflegen, und mehr von der Seite gelelicn, 
er fitzt auf einem mächtigen liakiuilluiupl , hinter ihm der 
I , rbeerbaum und oben die, wie mir fcheint, echte Bezeichnung 
1507 mit dem Mono^framme ; \ crmuthlich allo ein abweichen- 
des Vorfludium zu jenem Hol/.fchnitte '). Wir werden fomit 
die Zeichnung zu demfelben auch Dürer zufj>rechen muffen. 
Derfelbe Hoizfclmitt erfcheint wieder auf dem zweiten Blatte 
der von Cekes im Au<;uü 1 507 i^leiciifalls bei Erhard Oglin 
oder Oeglin in Augsburg publicierten , erften Auflage der 
»Melopoirv ^'ive Harmonia?«; Compofitioncn gciftlichcr Hynmen 
und Horazifchcr Oden von Petru-s Tritonius und anderen 
Mitgliedern der L^elehrten Sodalität, der frühere Druck mit 
beweglichen mufikalifchcn Noten-}. 

I) Vergl. Waagen, Treasora of 2) Panier a. a. O. VI. S. 137. 
An. l. 233. Nr. 43. Denis, Mcrkwftrdigkeitea d«r 
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Die erften Ausgaben diefer Bücher von Celtes find 
Idder felir fdten geworden, fie waren vielleicht auch fchon 
urfprünglich in kleiner Auflage gedruckt, da der Dichter 
lange Noth hatte, die Druckkoften aufzubringen. Daher 
kommt es wohl, dafs die Illuftrationen dazn bisher auch 
noch keine eingehende Behandlung in der Kunftgefchichte 
gefunden haben. Die Holzfchnitte mögen uncrfrculicli fein, 
aber ihre Kntrtcluin{^ hat doch für die Kntwickelun^f Dürers 
eine foiche Wichtij^'keit , dal> ein län^^crcij Verweilen hei 
denfelbcn unvcrnicKilich war. Nachdem hiermit die Auf- 
nierkianikeit der Forfchung auf diefen Punkt gelenkt worden 
iA, wird wohl auch für eine nähere Aufklärunt^^ des Sach- 
verhaltes die Hilfe von Fachgenoffen, wie aucli nanicnthch 
die erwünfchtc Unterllützung von Litterarhiflorikern nicht 
ausbleiben. So weit ich mir denfelbcn vorläufig mit Hezut^ 
auf iXirers Betheili<^nin^^ an der Arbeit zulammenreimen 
kann, wäre er etwa fol<;cnder: 

Als Ach Konrad Celtes im Jahre 1493 in Niirnberg 
aufhielt, war die Schedel'fchc Weltchronik eben im Er- 
fcheinen begriffen. Als I'reund Sebald Schreyers, eines der 
Herausgeber , mochte er fich leicht fiir die Prachtaasgabe 
begeiftern und den Plan faffeu, auch feine von lanj^er Hand 
vorbereiteten Publicationen auf j^lcichc Wcilr lusflatten zu 
laffen. SclblUerÜändlich dachte er dann zunachl^ an Wol- 
gemut, und diefer wäre der Maler gewefen, für den er noch 
im felben Jahre Aufträge zu Entwürfen einfandte. Dürer 
war ja damals noch von Nürnberg abwcfend; er kehrte erft 
im folgenden Jahre 1494 von feiner Wanderfchaft zurück. 
Von ihm konnte vorerfl gar nicht die Rede fein. In der 
erflen illufb-iertcn Fublication des Celtes, in den Werken 
der Roswitha von 1501 ift daher noch nichts von Dürers 
Hand; die Holzfchnitte Hammen wohl fämmtlich aus Wol- 
gemuts Werkflatt. Inzwifchen lenkte Dürer die Aufmerk- 
famkeit des humaniftifcben Kreifes auf fich, es ergingen auch 



GucUi'iclien Bibliotlwk. Wien 1780W S. 566. 
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IX. Die Apokalyple uaA die frttben Hokldiiiitte. 



an ihn einzelne Beftellungen — vermuthlich durch Pirldieimers 
Vermittelung; und fo lieferte Dürer die Zeichnungen zu 
Celles vor Kaifer Maximilian, zur Philofophie, zu Apollo 
mit Daphne und zu Apollo auf dem Parnafs, die thetls in 
dem »Buche der Liebe« 1502, theils im Gunthents Ligurinus 
1507 Platz fanden. Dürer fcheint ftch aber nicht genau 
genug an die Vorfchriften und Recepte der gelehrten Freunde 
gehalten zu haben. Selbft die Philofophie, vermuthlich feine 
erde Probe, weicht wefentlich von dem uns durch Hartmann 
Schedel erhaltenen fchriftlichen Entwürfe ab. Vollends bei 
den übrigen Blättern fuchte Dürer durch Hervorhebung von 
dner oder zwei Hauptfiguren und durch perfpectivifche 
Unterordnung aller anderen malerifchen Spielraum zu ge- 
winnen. Das fcheint aber gar nicht nach dem Gefchmacke 
der Bcfteller gewefcn zu fein, deren Ueberfchwang an Ideen 
und lintibikllichcn \\'cchfcIbe/.ichunL;en dadurcli verloren ging. 
Dürers HiUA uitc nii)ij^cii loniit nicht den rechten An\\crth 
gefunden haben. Schon Apoll») und Daphne dürfte Pirk- 
heinier nur aus freien Stucken und auf feine Köllen ;in die 
Libri Amorum angefügt haben. Anderes mag ganz liegen 
geblieben fein , fo z. H. die fchöne Federzeichnung im Bri- 
tifchen ^hl^eum, darftellcnd Apollo, ganz unbekleidet, m der 
Rechten einen Stab, in der Linken eine llrahlende Sonne 
haltend. Hinter ilini crfchcint ein Weib — es foll Diana 
fein — in ^cbijckter abgewandter Stellung und wie geblendet 
von den Strahlen der Sonne, in welcher APOLLO ge- 
fchricben fleht und zwar verkehrt, ein Zeichen, dafs die 
I" iL,air für den Holzfchnitt oder für den Kupferlbcli be- 
ftimnit war '). 

Dahin fcheint mir aber auch noch eine andere, fehr 
merkwürdii^e Zeichnung zu i;chören, welche C. Riiland in 
Windfor Caflle aufgefunden hat. Man fieht auf derl'elben 
im Vordergrunde drei mythologifche oder allegorifche Frauen, 



1) Wir kommen im X. Capitel Adftm und Ev» nochmab «uf diefe 
bei ficfprechung des Kupferiliches Zeichnimg zuritek. 
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die eine kauernd, die andere fitzend, die dritte liegend. Die 
letztere nur iH bekleidet und hat eine Flügelhaube auf dem 
Kopfe, den fie in die eine Hand ilützt, indefs fie mit dem 
Zeigefii^er der andern in eine vor ihr ftehende Schüflel 
deutet; vermuthlich wahrfagt fie aus Milch oder aus Oel- 
tropfen, die auf Walfer fchwimmen. Hinter ihr wird ein 
Korb von antiker Form fichtbar, aus welchem zwei Amoren, 
geflügelte Kinder, neugierig hervorgucken; einem dritten 
ganz vorne rechts ill eben dn Haschen entwifcht und ver- 
fchwindet in einer Erdhöhlui^. Auf einer BandfcMdfe an 
jenem Korbe aber fleht verkehrt die räthfelhafte Infchrift: 
PVPILLA AVGVSTA. Im Mittelgninde fieht man auf einem 
kleinen Gewäfler drei andere Frauen auf einem Dclpliine 
flehen, ein i^^cfchw clltcs Scf^^cltuch cmporhaltend, von denen 
die mittlere, <;anz unbekleidete die Hauptpcrfon zu lein 
fcheint ; das kauernde W'eib links im \^ordcrgrunde winkt 
ihnen wie uberrafcht mit der Rechten /.u. Im 1 Untergründe 
endlich erhebt fich auf einer Höhe eine Stadt von einer 
Burg überragt ; es ifl diefclbc Stadt, welche auf dem Kupfer- 
lliche St. Antonius ') von 1519 erfcheint, nur im Gegenfinnc 
und mit einigen Veränderungen in den unteren Bauwerken. 
Die oberrte Hau^^ruppe begegnet uns auch faf^ genau fo auf 
dem Rofcnkranzfcne, dem Bilde, das Dürer 1 506 in Venedig 
für die deutfchen Kauflcute malte, und zwar ganz im Hinter- 
grunde, hart neben Dürers eigenem Kopfe, der mit Pirk- 
heimer rechte im Mittelgrunde lieht. Es ill keine Frage, 
dafs wir es mit einer alten Anficht der Nürnberger Vefle 
von der W'clKcitc zu tliun haben. Manches mag auch will- 
kürlich verändert fein, das lehrt fclion der \"ergleich der 
Skizze nüt dem Stiche von 15 19; zumal fchcincn die fpitzen 
Dächer auf den Thurmen vermieden zu fein, und es treten 
flache Zinnen an deren Stelle. Nürnberg füllte dadurch 
einen recht alterthümlichen, füdlichen, antiken Charakter er- 
halten. Das Monogramm in der Mitte unten i(i echt und 



1) B«rtfeh 58. 
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mit derfelben Feder gemacht wie die Zeichnung; feine Form 
läfst auf die Zeit um 1 500 fchlicfsen. Das verkehrte D 
darin zeugt dafür, dafs der Entwurf zur Reproduction be- 
ftin^t war. Die Jahreszahl 15 16 daneben ift mit dem Stifte 
von fremder Hand fpäter beigefugt, auch jene fonderbare 
Infchrift auf der Bandfchleife fcfaeint jünger. Hier fd noch 
einer anderen Zeidmui^ im Mufeum von Oxford gedadit: 
Ein nacktes Wdb Hegt auf der Erde, den Kopf in die Hand 
geftützt; hinter ihr knieet eine dicke, ältliche nackte Frau, 
dne Gdfsel fchwingend. Das Blatt ift mit dem Monogramm 
und der Jahreszald 1503 bezdchnet und hat ficher eine 
mythologifche Bedeutung, fo gut wie das zu Windfor CafUe. 

PVPILLA AVGVSTA. die verwaifte Auguflal was 
hat man fich dabd gedacht ? Konrad Cdtes kann uns viel- 
leicht darüber Auskunft ertheilen. Seiner poetifdien Ein- 
ladung, von Italien nach Deutfchland zu kommen, war 
Apollo gefolgt Nürnberg, der neue Mufenfitz, muiste 
doch auch eine antike Vergangenhdt haben. Die Stadt 
hiefs daher bei den Humaniften flatt Norimberga auch 
»Urbs Noricorum« ; Dürer felbft nannte fich gern >Noricus<, 
obwohl Nürnberg von der römifchen Provinz Noricum wdt 
genug ablag. Cdtes aber wufste genauer Befchdd. Er 
war im Befitze von römifchen OrtsverzeichnUTen, von dem 
Itinerarium Kaifer Antonins, jener topograplüfchen Karte, 
die er in feinem Teftamente an den Augsburger Patrizier 
Konrad Peutinger vermachte und wekhe daher unter dem 
Namen Tabula Peutingeriana berühmt geworden ifl^). Dort 
fand er die römifche Colonie Augufla Praetoria» die auch 
von PHnius imd Sb'abo erwähnt wird ; dne Stadt im Lande 
der SalalTer m Gallia Cisalpina, die man wohl mit Recht 
an die Stelle des heutigen Aofla in Piemont vcrfctzt. Celtes 
jedoch erwies leinen Nürnberger Freunden die Artigkeit, 

1) Cehes, An venificandi 1486, s) Sie befindet fich jecst auf der 

mit der fchonen Tapphifchen Ode: k. k. Hof bibliothek in Wien. Klilplel 

Ad ApoMinem, n'. ab iulis cum lyra a. a. O. U. 164. 

ad ücrmanos vcniat. 
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Sirer Stadt diefen ehrwürdigen Namen beizulegen; fo in der 
Befcfareibiing Nümbeigs und in dem Pan^yricus auf Kaifer 
Maximilian, wie in der Widmung der Werke der Roswitha 
an den KuHUrften Friedrich den Weifen von Sachfen, die 
mit den Worten fchlielst: »Vale ex Norimberga Augusta 
Fjraetoria, diversorio nostro Utterario, aede Bilibaldi Firck- 
hamer, utriusque linguae et phOosophiaestudiosissiniit. Daher 
denn auch die lange unerldarten Buchftaben A. P., die auf 
dem Druckerzeichen am Sdilufle der Libri amonim und der 
Roswitha erfcheinen. Sie ftehen weifs auf fchwarz su beiden 
Seiten einer Wetter&hne, die über drei heraldifchen Bergen 
aufgepflanzt if^ und bedeuten nichts anderes als den Druck- 
ort: Augusta Praetoria, recte Nürnberg*). 

Kehren wir nun mit dem fo gewonnenen Lu:hte zu 
jener Federzdchnung von Dürer zurück, fo erweift Ach 
dafTdbe allerdings noch als zu fparUch, um alle Räthfel der 
Compofition zu löfen. So viel aber dürfte daraus doch er- 
hellen, dafs wir es hier mit einer mytholugifch allegorifchen 
Verherrlichung Nürnbergs zu thun haben. Vielleicht war 
der Entwurf iUr das Titelbild zu Celtes* Befchreibung von 
Nürnberg beftimnit und er blieb liegen, indefs man fich mit 
der einfachen Anficht der Stadt von Wolgemut begnügte. 
Und erwägen wir, welches Anfehen, welche V^erehrung 
Konrad Celtes im Kreife der Nürnberger Humaniflen gcnofs 
und wie er in der That der ICrfinder und Vater der Aiii;usta 
Praetoria* war, dann erklart es fich wohl, dafs nach feinem 
Tode, der am 4. Februar 1508 zu Wien erful^^Le, irgend 
einer feiner Aiihäni^er in Nürnberg die Worte PVi'lLLA 
AVGVSTA auf die Zeichnung Durers fetzen konnte. Gc- 
fchah es gleichzeitig |niit der Jahreszahl unten 15 16, liann 
war CS ein letzter iuinianiflifcher Klageruf kurz vor dem 
Wetterleuchten der Refurniation. 

1 )urcr aber fehen wir fo mitten in der gcifligen Be- 
wegung feiner Zeit ftehen. Er ift ergriti'en von der volks- 



I) VergU Klupfel a. a. O. II. 90. 
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thümlichen Richtung» wekhe auf eine BefTening der kirch- 
lichen Zuftande, auf eine Vertiefung des rdigid(en Gefühles 
losging, und ebenfo ift er beeinflulst von der gelehrten 
Richtungp die einen Anfchlufs an die Litteratur und Weisheit 
des Alterthums, eine Erweiterung der profanen KenntniiTe, 
eine rdn menfchliche Charakt«'bildung andrehte. Wie in 
den erften Geiftem der Nation kämpfen auch in ihm die 
humaniftifchen und reformatorilchen Ideen und auf beide 
nimmt er durch feine Kunftthatigkeit einen mitbeftimmenden 
Einflufs. Wohl gewinnt je nach Stimmung und Umgebung 
bald die eine, bald die andere Richtung in ihm die Ober- 
hand; und die öffentlichen Verhältnifle, wie die perfönliche 
Stellung des KünfUers brachten es mit fich, dafs der Höhe- 
punkt feiner Bedeutung fchlieislidi auf dem religiöfen Gebiete 
lag. Dem war aber eine Vorfchule von bedeutiamen Schwan- 
kungen vorangegangen. Die Grundftimmung tiefer, gemüths- 
warmer Gläubigkeit hatte er bereits aus dem Vaterhaufe 
mi^ebracht; fie Idang zueHl in der B^eifterung aus, mit 
der er feine Apokalypfe fchuf. Auf feiner Wanderfchaft 
war er aber mit der Natur und mit der italienifchen Re- 
naiflance in die näx:hfte Berührung gekommen. Nach feiner 
Rückkehr ward er daheim immer mehr in jene humaniüifchen 
Krcilc <::^ezogen , denen fich auch fein greifer Ixhrmeiüer 
Wolgeiiuii an^rcfchloffen hatte. Die ideale apokalyptifche 
Stimmung ward dadurch allmähhch und für einige Jahre von 
einer realeren übertönt , die in der Natur , in der Antike 
und in der italienifchen Renaiffance nach neuen Halt- und 
Stützpunkten fuclite. Auf dicfe letzte Entwickelungsperiode 
nahm aber auch noch ein Maler Eintlufs, dellen Würdigung 
zu dem VerHändniffe von Dürers Gefchichte unentbehrlicli 
ift; es ift der Venetianer Jacopo dei Barbari. 



Der Wettstreit mit Jacopo dei Barbari. 



»Des fchen wir exempel bei der 
Römer zeyten, da fie in irem bracht 
waren ; was bei inen gemacht ifl 
worden, der dnimer wir noch fehen, 
dergleichen von kunfl in vnfcrn 
werken yeU wenig erfunden wirdet«. 

Dürer. 

"^ift OM hat im Wechfel der Zeiten 
S feine weltbeherrfchendc Stellung 
niemals aufgegeben; unter ftets 
verändertem Titel erhebt es immer 
aufs Neue feine alten Anfpriiche. 
Indefs deutfche Meifler, wie Wol- 
gcmut und Dürer, aus den Ge- 
wiflensnöthen ihres Volkes heraus 
unter dem antiken Rom der Apo- 
kalypfe noch das mittelalterliche, päpftliche verftehen, fieht 
der Italicner in ihm den Glanz alter, längft begrabener 
Herrlichkeit wieder erflehen. Vor feinen Augen erhebt 
fich die antike Roma wieder aus ihren Trümmern, und wie 
einft ihre Legionen, fcndet fie nun ein Heer von unficht- 
baren Geiftern und von fichtbaren Formen aus, als wollte 
fie ihrer Macht auch dasjenige wieder fiebern, was etwa 
der kirchlichen Vorherrfchaft zu entfchlüpfen drohte. Sie 
erfcheint ihren Enkeln wieder in der fieghaften Gefbilt , in 
der fie auf den Münzen der Caefaren dargeftellt war : in 




Thaufing. Dürer. 
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X. Der Wcttflrdt mit }Aco\xi dd fiwbari. 



Helm undRüftung fitzt lic über Trophäen vor emem Triumph- 
bogen, in der Rechten eine Victoria haltend So zdgt fie 
uns der Kupferftich eines Venetianer^ der nächft Wolgemut 
den meiden unmittelbaren Einfluls auf Dürers künfUerifche 
EntWickelung genommen hat Es id Jacopo de* Barbari 
der Proteus unter den italienifchen Malern des XV. Jahr- 
hunderts, deflen fchwankende Erlcheinung wiederholt die 
Wege Dürers kreuzt 

Dem Namen nach war Jakob von Haus aas ein Schutz- 
befohlener der Patrizierfanülie Barbari in Venedig. Im 
Ucbrigen find die Nachrichten über feine Perfönlichkeit, 
wie über feine Thätigkeit in der Heimath fo mangelhalt, 
dafs bis auf die neuefte Zeit felbft feine Nationalität in 
Zweifel i^czogcn werden konnte -). Der Anonynnis des 
Morclli, der ihn Jacomo de Barbarino nennt, erwähnt bcrcit-s, 
er fei nach Dcutfchland und Huri^aind i^cj^angcn und habe 
die dortige Malweife angcnüininen , und bis jetzt find in 
ganz Italien noch keine Gemälde von feiner Hand naclv 
gewicfen worden. Doch befanden fich deren mehrere im 
Jahre 1521 im Haufe des Cardinais Domenico Grimani, für 
welchen Jan Goffaert de Mabufe die Illuftrierung des be- 
riihmlcn ]?rcviariiims beforgte^*). Möghch, dafs die fpätere 
Bekanntfchaft und Genieinfchaft beider Meifler auf ihre Be- 
ziehungen zu dem kunftfinnigen l^atriarchen von V^enedig 
zurückzuführen ift. Vor dem Jahre 1 500 kann Jacopo de' 
Barbari feinen Wohnfitz in Venedig nicht für mmier auf- 
gegeben haben. Denn in diefem Jahre erft wurden die 



l) PafTavant, Peiturc - ^raveur Iii. 
1 39, IiäU das unhczcichnete Plntt 
ganz irrthumUch für eioe freie Copie 
meli der Vielom, B. 23. — Copien 
danwch mit Verftndemiigen von Je- 
ronymus ITopfcr, Rartfch Xr. 59, 
und vun Giovanni HaCtilla del Purtu, 
Paffavant, P. Gr. IV. Nr. 7. Eine 
beiUUlfige ReducUoD des OrigiMb 
enÜiSk mSat Initiale. Vergl. F. 



Kenner: Die Roma-Typen, Siizung»- 
ber. d. hiftor. phil. QafTe der Wiener 
Akademie XXXV, 253. 

2) R. Hanen: J«cob de Bnlwrf, 
Archiv für tetdm. Kftnfte I. S. aio. 
PafTavant, Peintrc-gravenr ITl. 134 ff. 
Dagegen H. Grimm, Ueber KimfUer 
I 141. 

3) Dliien Briefe^ aaj— 24. 
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HolzTchnitte feines Planes von Venedig dafelbll vollendet 
Die Vorarbeiten zu diefem Werke hatten drei Jahre in An- 
fpruch genommen, und die fedis grofsen Holzflöcke dazu 
werden heute noch im Mufeo Correr zu Venedig aufbewahrt. 
Das Unternehmen ging von dem Nürnberger Anton Kolb, 
einem der angefehenften Kaufleute der deutfchen Faktorei 
im Fondaco dei Tcdcschi aus. In dem Gefuche nun , mit 
welchem Kolb im Octobcr 1500 das i'rivilcgium der Signoria 
für die Publication nachfucht, hebt er unter anderen, noch 
nicht dagcwefcnen Eigcnfchaften dcrfclben auch die neue 
Kunfl hervor , Formen von folcher Gröfse zu drucken 
Ohne Zweifel hatte fich der Herausgeber die Fortfchritte 
feiner Vaterftadt in der Holzfchneide- und Druckkunfl zu 
Nutze gemacht und es waren wohl geübte Leute aus den 
Werk-Üätten Wolgemiits und Koburgers, wenn nicht gar auch 
Dürers, die er dabei verwendete. 

Dies fuhrt uns zunächf^ auf den Zufammenbanj;^ Barbaris 
mit Nürnberg, der ein fo inniL^er gcwefen fein mufs, dafs 
die Tradition den venetianifchen Meifter früh fchon unter 
dem Namen Jakob Walch (d. i. der Wälfchc oder Italicner) 
zu den Nürnberger KünfUem gerechnet hat. In deren Reihe 
führt ihn bereits Neudörffer in feinen Nachrichten unmittel- 
bar vor Dürer auf Er fah felbfl von ihm blos zwei Bilder, 
darunter das Bildnifs des Baumeifters Hans Behaim f 1 5 38, 
Trrigerweife läfst er ihn bereits i$oo fterben und fügt bei, 
Hans von Kulmbach, der Zeitgenofle und nachmalige Ge- 
hilfe Dürers, fei fein Lehrjunge gewefen. Das alles deutete 
wohl auf einen frühzeitigen Aufenthalt Barbaris in Nürn- 
berg hini der fchon vor das Jahr 1 500 fiele. In den Jahren 
1500— 1504 ift aber Barbaris Aufenthalt in Nürnberg jetzt 
urkundlich beglaubigt, und zwar hat er dafelbfl von amts- 
wegen feinen Wohnfitz als wohlbeftallter Hofmaler und 
lUamsiift König Maximilians, der ihm mittels Dienftbrief vom 
8. April 1500 zu Augsburg diefe Stelle noit einem Jahres^ 



i) Cigogna, Delle IscrizioDi VeneziBDe IV. 64? 6998*. 

*9* 
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gehalt von too Gulden rheinifch verlieh *). Er niufs nicht 
wenig angefchcn bei Maximilian gewefen fein, denn am 
1 5. April deffelben Jahres fchcnkt ihm diefcr noch 24 Gulden, 
um ein Pferd zu kaufen, offenbar zum Ritt von Augsburg 
nach Nürnberg, feinem neuen Bcftimmungsorte Bei Empfang 
einer Abfchlagszahlung am 6. November zu Nürnberg wird 
er ausdrücklich als Wälfcher Maler bezeichnet Zu Beginn 
des Jahres 1504 erfolgt die EottalTung Barbaris aus den 
kaiferiichen Dienften, indem ihm eine Reftforderung von 
254 Gulden rheinifch auf <He Aemter in Gmunden, Auflee 
und Tarvis angewiefen wird^). Später finden wir Jakob 



l) aWir Maximilian etc. bekennen, 
daz wir uniern und des rcichs ge- 
treuen Jacoben von Barbon £u unfenn 
contiifeter und UlmaiBiftcn «in jar 
lang das nachft nach dato ditz unfers 
briefs volgent aufgenomen haben 
wifientUch mit dem brief, alfo das er 
fein wefeu ta No r ember g haben «ad, 
wenn wir ime icht zu contrafeteD ood 
ninminieren zufchigkhen, daz er uns 
daifelb alzeit auf lein »igen codn und 
darlegen vor aller ander arbait mit 
hochllem vleifs und auf das peft und 
fuderlichA /uriclit und mache und 
alles das tliue, das ain getrewer con- 
trafrter und mmniuttt ftinem berrn 
zu thun rdialdig. Fnr folich fein 
arhait dienn und warten auch den 
zewg, fo er darzu praucht, haben wir 
im das bentert jar lang geben 
d^bfgt bcmmnrTkbwi bondert guldin 
reinifch , die ime auch zu ausgang 
des jars , foferrcr er un?; dermafsen, 
wie obAet, dienet, aus uiifer hofcamer 
gegen fdner qoittang ansgericht and 
bezallt werden füllen ungeverlich etc. 
— (Jeben zu Augspurg den achten 
tag des raonats abrilis anno etc. im 
1500«. Jabrbueb der bonfthiAorirdien 
Sammlungen des oderr. Kaiferhaufes, 
III. Wien 1885. Urkunden und Rc- 
geden herausgeg. von ii. Zimenuan 



und F. Krcyc/I, Nt. 2280. 

2) »jacobus de Barberi aus gnaden 
umb ain pfert zu kaufen 24 guldin 
rdailcbc. A. a. O. Nr. 2984. 

3) »Jacobus Barbari, Wellifchn mal- 
ler, in abslag feiner provifion 25 gul- 
din reinifch«. A. a. O. Nr. 2J97. 

4) Brief K. MaaimiUaaa I. an Jo- 
hann V. Stetten vom 39. Februar 
1504, Augsburg: »Getrewer lieber. 
Als wir Anthouien Kolben tuid Ja- 
coben de Barbar], maier tm Vened%, 
etlich zeit lang in unferm dioft ge- 
habt , hal>en wir uns itzo mit inen 
für alle ir dinll, vordrang und ijpnich, 
fi> fi zn ims gehabt md Iris auf heirt 
datom ra haben venneinen, vertragen, 
ncmlichcn alfo das wir Anthonien 
Kolbn feines tails zwenhundert guldin 
reinifch auf unfern dreien embton 
Gmunden, Aaffee und an der Teifis 
im Canal verweifen und darumben 
ainen fchrnftlichen aus/ug und Jaculnrn 
de Barbary zweiliundcrt vieruudfunf^g 
gttldin reinig auf unfer obenannt 
drew embter auch ainen auszug und 
urkund geben Tollen. Demnach em- 
phclhcn wir dir ernlUichen, das du 
dem bemellen Jacoben de Barbuj 
die angesägten hundert gnliUn rei- 
nifch on vefi'Ug bar be/aleft. So wel- 
len wir dir dieleiben mit ander eiira- 
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in den Dienften des Grafen Philipp, des natürlichen Sohnes 
Herzog Philipps von Burgund, für den er in Gemeinfchaft 
mit Mabufe arbeitet. Sie find beauftrairt , zufainincn das 
Schlofs des Grafen, Zuytborch, mit Malereien zu fchniücken, 
und werden d.itur von dcircn Bio^^raphen Xoviotna^us ') als 
die Zeuxis und Apelles ihres Zeitalters L^epriefen. Seit dem 
Jahre 15 10 erfcheint Barbari endlich in den Dienften der 
Erzherzogin Margarethe, der Regentin der Niederlande, als 
»valet de chambre et peintre attache h la princcs.se*. In 
dcmfelben Jahre unterzeichnet er eine ICnipfangsbeftätijijung 
in italienifclier Sprache an den Schatznicirter der Erzherzogin: 
»Jacobus de Barbaris « mit dem Caduceus. Wie beliebt er 
bei feiner Herrin war, erfehen wir daraus, dafs fie ihm am 
I. März 151 1 »in Anbetracht der angenelunen und fort- 
gefetzten Dienfle, welche unfer vielgeliebter Maler Jacopo 
de Barbari zuvor als Maler und fonfl uns gelciflet hat , in 
RückHcht auf feine Gebrechlichkeit wie fein .\lter und damit 
er beffer leben könne und für den Reü feiner Tage unferem 
Dienfle erhalten bleibe*, eine jährliclie Pcnfion von hundert 
Li V res verleiht. Bereits im Juli 1516 wird er ab verftorben 
erwähnt 

Jene grofse Anficht von Venedig f€:hcint zur Begründung 
feines Ruhmes wefentlich beigetragen zu haben. Oben in 



ordinari ausgab, so du von unfern 
wegen tufl, genedicUchea widerumben 
bezala «od dan nnib die übrigen 
hundert vierundfuiif/Ig guldin rcinirch, 
desgleichen ohe-nanntem Anthony Kol- 
ben unib lein ubbelUmbt zweihundert 
güldiii leinircb aut unfer angesdgui 
drew embter Gmaoden, AufTec und 
Terfts im Canal ir jedem in fonder 
vcrweifung und auszug, wie üch ge- 
bort and da mfer abred und befcbaid 
mdi deshalbea mit dir entflolTen zu 
ihun wol waift , macheft und gebefl 
und das uit UITen. Daran lud du 
ttufier eniftlidie Meimnig. — Geben 
zn Aiqgiparg am teUten lag febniaiü 



anno dumini im 1504«. A. a. O. 
Nr. 2550. 

1) Getdenhaner, Vita Fhil. Buc» 
gundi, Ep. Ultraj. bd Freher, Reram 

Vicrm SS HI 184. 

2) im iuvenlarc der Erzherzugin 
TOD 1515 — i6«fcheuien erft 11, dann 
S, dann 7 Kopferplatten» »bunncs poiir 
imprimer sur papier«, gef^ochcn vom 
Celigen J. d. B., »peintre exquis de 
differents miftftres« — die letzten 7 
• mis dans une logette de bois«. L. 
de I>ahorde, Invcntaire de Marguerite 
d^Autriche S. 25. E. Galichon, Ga- 
aetle de» Beain-Arts XL 311 u. 445. 
n. II. Periode VIII. 993. 
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der Mitte des Blattes hatte er in einer Wolkenglorie Mercur 
mit dem Schlangenftabe angebradit und mit der Infdirift: 
MERCVRIVS PRE CETERIS HVIC FAVSTE EMPORHS 
ILLVSTRO (dcI) VENETI& MD. Das Attribut des 
Schutzgottes feiner Vaterftadt diente ihm metll auch zur 
Bezeichnung fdner Kupferilidie und Gemälde. Namentüch 
in der Fremde wollte er fich wohl damit ausdrücklich als 
Venetianer bekennen; und daher audi fein in der Kupfer* 
itichkunde gebräuchlicher Beinamen des Meimers mit dem 
Mercurflabe (maltre au Caduc^). 

Der Erfolg des kdoflalen Planes von Venedig war woM 
auch die vomehmfte UHache, weshalb Kön^ Maxinulian 
noch im Jahre 1500 Barbari in feine Dienile nahm. Die 
Annahme li^ nah<^ weil der kunftfinn^ Fürft, wie wir 
aus feinem letzten oben angeführten Briefe erfehen, auch 
Anton Kolb, den Herausgeber jenes Planes, in feine Dienfte 
f^cnommen hatte und zwar wohl gleichzeitig, wie aus der 
ihm angewicfciKii Ivcllzahlung von 200 Gulden zu crfchliefsen 
ifl Maximili.tu luittc die beiden Männer ohne Zweifel vor- 
zugsweife mit Aufträs^^en auf j^rofsc llulzfchnittpublicationcn 
betraut, wie er ja fpäter Dürer, Burgkmair, Schäufelein u. ;u 
m, mit dergleichen beauftragte. Barban war iomit nur der 
erfte in der flattliclien Reihe. Ks laffen fich auch noch grof^' 
Blatter nachweifen , welche diefen Aufträgen offenbar ihre 
Entflehung verdanken und auf eine allegorifche Verherrlichung 
von Maximilians Vater, Kaifer Friedrich III. hinzuzielen fcheinen. 

Mit Recht fchreibt PafTavant ') die Autorfchaft zweier 
wenig bekannter, grofsartiger Holzfchnittwcrke Barbari zu. 
Obwohl verfchiedenen Formates flehen die beiden Blatter 
in einem inneren Zufammenhange mit einander. Das eine 
fcliikiert die Schlacht und den Sieg nackter Männer gegen 
ein Volk von Satyren oder Waldteufeln; es befleht aus 
den aneinandergefügten Abdrücken zweier Ilolztafehi. Die 
DarRdluüg zeigt gegen zweihundert nackte Figuren in einer 



i) Nach dem Vorgange Friedr. v. Bartfch, a. a. O. IIL 141. Nr. 31 u. 3«. 
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waldigen Gebirgslandfchaft. In der Mitte des Vordergrundes 
fitzt ein langbärtiger Greis» der fieghafte König, zu feinen 
Fürseo der gefeflelte Amorp ein Gddfack, erbeutete Widder 
und ein Korb voll Satyrldnder; vor dem Könige links 
hält ein Mann an hoher Stange das Feldzeichen empor, 
eme Tafel mit der Mchrift: Q. R. F. E. V. (Quod recte 
fadendum esse videtw). Der andere der beiden grolsen 
Holzfchnitte zeigt den Triumphzug der Sieger; er befteht 
aus drei nebeneinander zu haltenden Querblättem und zeigt 
eine womöglich noch reichere, vollendetere Compofition. 
Links fleht man im Grunde einen antiken Tempel» an deiTen 
Giebel die Auffchrift fteht: D. (ivae) FATIDICE, und in 
wekhen die Spitze des Zuges hinetnfchreitet Vorne flehen 
zwei Hirten und betrachten den Feftzug, die dnzigen be* 
kleideten Gewalten auf beiden Holzfchnitten. Das wieder- 
holt erfcfaelnende Fddzdchen eines gcüügclten Mercurflabes 
bringt uns Barbaris Monogramm in Erinnerung. Inmitten 
des anderen, mittleren Blattes tragen fie eine Tafel einher 
mit der Majuskelinfchrift : »Virtus cxcelsa cuj^idincni ere 
regnantcni cloinat i. Damit crkUtrl fich der Sinn der ^\'inzcn 
Schilderung als Kampf und Sie<,' des reinen McnfchcnLiuun.s 
über die niedrigen Leidenfchaftcn und Begierden. Die be- 
fefligte Stadt im Hintergrunde läfst theils an Padua, thcils 
an Verona denken ; der Baumfchlag in der Art Giorj^iones 
behandelt. Auf dem dritten Blatte rechte erfcheint der 
♦greife König lorbccr^ekrünt auf dem Triumphwagen flehend, 
in der Hand fein I-'eldzeichcn mit der oben genannten Dcvife 
aufrechihaltcnd, zu feinen Füfsen der gefeüeltc Amor, den 
Geldfack haltend. Der Siegeswagen wird von drei Nereiden 
oder Sirenen gezogen und ill umringt von Mannern, welche, 
fo wie viele andere vor ihnen, gefangene Widder und Wald- 
teufel tragen. Rarbaris ausgefijrochene Typen find in den 
zahlreichen h'iijuren nicht zu verkennen, und obwohl diefelben 
noch etwa.s lleif auf den i'"erfen einhcrfchreitcn, ill die Kennt- 
nifs des Nackten übcrrafchcnd. Den Holzfchnitt als folchen be- 
forgten jedenfalls Nürnberger; es wäre fonfl dasBedeutendlle, 
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was die italienifche Ktinft um 1500 in diefer Art von Technik 
aufzuweifen hatte. 

Der Einzug des gefeierten wälfchen Meiflers als kaifer- 
> licher Hofinaler in Nürnberg und feine neue Art, die huma- 
niitifchen Probleme der Zeit in gefallige allegorifche Formen 
zu kleiden, war wohl geeignet, Auffehen zu erregen und den 
Wetteifer der einheimifchen Künftler herauszufordern. Nach 
Venedig fchdnt Barbari nie wieder zurückgekehrt zu fein. 
Dafs er im Jahre 1506 nicht dort war, wiflen wir aus Dürers 
zweitem Venetianifchen Briefe an Firkheimer, in dem es 
heifst: »Auch lafle ich Euch wiiTen, dals viel belTere Maler 
hier fmd, als da draufsen*) Meifter Jakob ift; aber Anton 
Kotb fchwüre einen Eid, es lebte kein beflerer Maler auf 
Erden, als Jakob. Die Anderen fpotten feiner und fagen: 
wäre er gut, fo bliebe er hier«. Bemerkenswerth an diefer 
Briefllene ift zunädift das lebhafte Interefle, welches Dürer 
nicht nur an Barbari an den Tag legt, fondem auch bei 
Hrkheimem vorausfetzt; fodann aber auch ein gewiiler 
Antagonismus Dürers, der aus den Worten fpricht, zumal 
er unmittelbar zuvor hervorgehoben hat, dafs ihm das, was 
ihm vor eilf Jalircn fo wohl ^rcfallcn hätte, jetzt nicht mehr 
zufagc. Dal- l^ ub.iri damals 111 Isumberg' fchr beliebt ge- 
wefen fei, daiui bcfitzen wir noch ein andcics Anzeichen. 

In der bereits oben erwähnten, im Jahre 1504 ein- 
gebundenen llandlchrift Dr. Hartniann Schedels auf der 
Miinchener Bibliothek finden wir nämUch eine Reihe von 
Kupferftichen Jacopos, und fafl ausfchliefslich diefe, fchon 
urfpriinglich eingeklebt. Auffallend ill dabei, dafs auch der 
wichtigfle Gewährsmann Schedels, Cyriacus von Ancona, 
eine ganz befondere \ orliebe fiir Mercurius hat und von 
dicfem rtets mit falbungsvoller Verehrung fpricht. Der Gott 
crfcheint ihm im Traume, fein Tag, der Mittwoch, gilt ihm 
als befonders gliirkbrin^^cnd und heilig; und dafs er ihn 
als eine Art von Schutzheiligen betrachtet, zeigt ein feit- 



1) D. i. fiiori, aa&erh&lb luliens. 
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fames Gebet in feinem Tagebuche an den »hehren Mercurius, 
den Vater aller Künfte des Geilles und Talentes, wie auch 
der Wohlredenheit, den heften Führer auf Weg und Steg« 
u. f. w. In demfelben Codex findet fidi denn auch eine 
merkwürdige Abbfldimg des »Hermes Mercurius« von der 
Hand Schedels, die oflTenbar aus Cyriacus gefchöpft ift. 
Trotz der fchwachen Zdchnung erkemit man noch den fpitz- 
bärtigen Mercur mit Flügelhut, Flügelfdiuhen und Schlangen« 
ftab, in fchrdtender Haltung, wie ihn die archaifche Kunft 
der Griechen zu bilden pflegte <)• 

Sehr richtig erkannte Springer den Zuiammenhang 
cfiefer Schedd'fchen Skizze^ mit einer ziemlich frühen colo- 
rierten Federzeichnung Dürers in der Ambrafer Sammlung 
zu Wien. Gegenftand derfelben ift die wunderliche Allegorie 
des von Pirkheimer ja fo fchr verehrten Lucian, nach welcher 
der gallifche Herakles, der ei^^entlicli ^deichbedcutend fei 
mit dem Hermes der Griechen, dmc'n eine aus feinem Munde 
gehende und in die Ohren der Zuhörer dringende goldene 
Kette die Menfchcn felfele und unwiderftchlich nach fich 
ziehe — ein Sinnbild feiner Heredfanikeit. Dürer hat nun 
den Charakter und die Stellung jener Schedel'fchen Figur 
faft völlig beibehalten, nur wendet Mercur, in den Wolken 
fchwebend, den Kopf fchreiend nach rückwärts zu tier an 
feine Zunge gefelTelten Gruppe, beflehend aus einem Weibe, 
einem Krieger, einem Gelehrten und einem Bürger. Mancherlei 
in diefer Zeichnung Dürers, z. B. der Profilkopf der /.ulet/l 
genannten äufserften Figur, erinnert an die Formj^ebung 
Jacopo de' Barbaris. Tn der linken Ecke oben ift f^dann 
mit zierlichen f^riechifchen Uncialen, wenn auch niclu g^anz 
correct, eine Reihe von Beinamen des Mercur angefchrieben, 
die fu:h ziemhch ebenfo bei dem im Jahre 1 505 zuerfL ge- 



l) Dabei auf Fol. 38 die An- wiffenfchaft, S. 346fr. A.Springer, 

rufung: »Artium roentis, iogeoü, Vorbilder von zwei ÜürcrTchen Hand- 

fiMudiaeque pater, ahn« Mcicar, zdchnongen in der Ambnfer Staim- 

vuniin itiiMnunqne optime dox«. long; Mitdwümgcn der k. k. Centnl» 

Vergt O. Jahns Aus der Altefthumt- commlflion VIL 80. 
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druckten mythdogifchen Tractate des Comutus finden <)• 
Zu derfelben Zdt und unter den gleichen Einflüflen entftand 
noch eine andere colorierte Federzeichnung Dürers im Kunft- 
buche der Ämbrafer Samndung: Arion auf dem Rücken 
des Delplunes liegend und defTen Ldb mit den Beinen 
umklammernd <). Auch zu diefem G^enfiande findet ficfa 
ein kleiner, ganz ein&cher Entwurf mit der Feder, und 
oiTenbar von Scfaedels Hand gezeichnet in jenem Codex; 
desgleichen eine Skizze von Apollo und Diana mit einem 
Jagdhunde und Centaurenkampfe, ftark verzeichnet, offenbar 
ein mißlungener Verfuch nach einem antiken ReUef. Hart* 
mann Schedel war fomit ganz der geeignete Mann, um 
die Aufträge des Celtes zur Üluftrierung feiner Bücher zu 
beforgen. 

Auch mit Barbari war Hartmann Schedel allem Anfcheine 
nach befreundet. Deflen längerer Aufenthalt in Nürnberg 

ma^f zur l'Y-fti<.(uni^ dicfcr pcrfönliclien VerhältnilTc bciL^ctragen 
haben. Ob alle und welche von den heule noch in deutfchen 
Saiuüiiun^en vorhandenen Gemälden J ikobs damals entlliUiden 
fein nio|;en, läist fich bisher nicht beliinuiien. Die Zeitfolge 
feiner Werke ift nocii uenij^^er bekannt, als diefe felbft, da 
blos das merkwiirdi^re , ininiaturartif; ausgefülu'te Stillleben 
in der Augsburger Galerie ncbfl dem vollen Namen auch 
die Jahreszahl 1504 trägt. Doch bietet es immerliin einen 
Anhaltspunkt , dafs das monogrammierte BruQbild des 
Heilandes im Weimarer Mufeum aus dem berülimten Traun Teilen 
Cabinet von Nürnberg herftammt Einen ähnlichen Chhl^us- 



t) Ein fpiteier Holdehnitt nach 
dieferZddmnng aaf dem Titel von: 
Apianus u. Amantiu-s, Inscriptiones 
sacrosADCtae vetustatis, IngoUladti 534. 
Eine ttafebendeCbpIe nach der Zeidb- 
niiag im Britirchen Mufenni; H»m- 
mann a. a. O. 112. Nr. 152. 

2) Mit der Unt^fchrift: Pisce super 
cnrvo vectn» cantalMt Arimt. Ge- 
ftochen bd O. Jihn a. a. O. Be> 
fchriebea von Freib. v. Sacken, Mit- 



thdl. d. k. k. CentialoonmkiflriOQ VIIL 

123. Eine ganz ähnliche Zeichnung 
mit der Jahreszahl 1519 befindet (ich 
in der KunAhalle zu Hamburg, ver- 
nmlUich Cople, Eine etwas firde^ 
veikldiierte Nachbildong diefer Zeich- 
nung von Dürer wurde als redeinie 
Buch Ahrer marke meines lieben Yer- 
legus E, A. Seemann auf den Titd 
diefea Buches geletzt 
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köpf, ebenfalls figniert, befitzt Fräuldn Frzibram in Wien. 
Ein drittes Stuck der Art, der Heiland mit fegnender Hand- 
bewegung in demfelben rofenrothen Gewände, befindet (ich 
unter dem Namen Lucas von Lcyden in der Dresdener 
Galerie')» desgleichen die halben Figuren der Heiligen 
Katharina und Barbara, die weniger gut erhalten find 2). 
Die beiden letzteren fcheinen den Seitenflügeln eines Altar- 
fchreines an<Tch(irt zu haben, was fchon auf ihre Rntflchung 
in Deutfchkind hindeutet. Wie in feinen Kupfern veibindet 
Baib.in auch in feinen Gemälden ein cfcwilfes Los£:chcn 
auf fchlichte Natur wahrlieit mit un^^cuohnhcher Zierlichkeit 
der Linien und einer bis an's Wehmüthige fb-eifenden Weich- 
heit der Formen. EiLjenthünilich ift an feinen Chriftusköpfen 
der, vielleicht antiken Sculpturen nachf^eahmte, halbgeöffnete 
Mund, und ein kleiner Fehler in der Augenftellung , dem 
fogenannten falfchen Blicke ähnlich ; fie erhalten dadurch 
einen Ausdruck von Senfation und Verzückung. Die Mal- 
wcife \{\ im Grunde hell und un<^einein dunn und flüffig in 
den Lafuren, die daher auch vielfach abgerieben lind Zwei 
fehr charakteriflifche truir I rderzeichnungen Barbaris, niytho- 
logifche Gruppen, bewahrt das Dresdener Kupferdichcabinet 
unter dem Namen des Lorenzo di Credi 

Das Auftreten eines fo eigenthümlichen fremden Mcifters, 
der fich wohl des näheren Umganges mit den gelehrten 
Rathsherren erfreute, mufs auf die jungen Maler Nürnbergs 
einen grofsen Eindruck gemacht haben. Hans Kulmbach 
hat feine Lehre in Formen und Technik nie ganz verleugnet. 
Auch Hans Baidung Grien mufs damals längere Zeit in 
Nürnberg gcwefen fein und den Einflufs Barbaris erfahren 
haben, wenn mich gewiffe Eigenheiten feiner frühen Bilder 
nicht täufchen. Am wichtigften aber ift für dieKunflgcfchichte 
die tiefe Wirkung, welche Barbari in Anziehung wie in 
Abdofsung auf den Bildungsgang Dürers ausgeübt hat. 

I) Nr. 1S04. tOBCoentfuhrung, als Kacl'imiie in i iolz- 

8) Nr. 1795 u. 1796. fcknilt abgebildet In derGaz«tte des 

3) Die dne derfelbeii, eine Tri- Bems«Aiis 1873. VIII. 226. 
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Dafs Dürer frühzeitig mit Barbari in die nacfafte Be- 
rührung kam, braudien vrirnicht: mehr blos aus feinen Werken 
zu erfchlielsen, feitdem uns die Worte bekannt find, mit 
denen er felbft über feinen früheren Verkehr mit dem vene- 
tianifdien Meifler berichtet. In einer fpäter verworfenen 
Fafüjng feiner Einleitung zur »Proportionslehre« (agt Dürer 
nämlich, er habe niemand gefunden, »der da etwas befdirieben 
hätte von menfdilicher Mais zu machen, als einen Mann, 
Jacobus genannt, von Venedig geboren, dn guter fiebticher 
Maler! Der wies mir — fo fährt er fort — Mann und 
Weib, die er aus der Mafs gemacht hatte, fo dafs ich in 
diefcr Zeit lieber Ichen wollte, was feine Meinung gewefen 
wäre, denn ein neu' Könirrreich. Und wenn ich's hätte, fo 
wollte ich's ihm zu Khren in Druck bringen s^^emeinem 
Nutzen zu gute. Aber ich u ar zu derfelben Zeit noch jung 
und hatte nie von folchen Dingen gehört. Doch die Kunfl 
ward mir gar lieb und ich fetzte mir in den Sinn, wie man 
folche Dinge könnte zu Wege bringen. Denn mir wollte 
• diefer zuvorgenieldete Jacobus feinen Grund nicht klärlich 

anzeigen, das merkte ich ihm wohl an. Doch nahm ich 
mein eigen Ding vor mich und las den Vitruvium, der 
befchreibt ein wenig von der Gliedermafs eines Mannes. 
Von t»der aus den zweien oben genannten Männern alfo 
habe ich meinen Anfang genommen und habe darnacli 
meinem Vorfatze gemäfs gefuclit von Tag zu Tn^n '). 

In welches Jahr diefe erllc Begegnung mit Harbari zu 
verfetzen fei, läfst fich aus der Bemerkung Dürers, dafs er 
damals noch jung gewefen fei und nie von Proportionslehre 
gehört hätte, nicht genau befhmmen. Dafs Meifter Jakob 
fchon vor dem Jahre 1498 einmal in Nürnberg gewefen fei, 
ift eben fo möglicli, als es wahrfcheinÜdi ift, dafs Dürer 
auf feiner Wanderfchaft im Jahre 1494 ihn in Venedig 
kennen gdemt und vielleicht dort in feiner Werkftatt Arbeit 



I) V. Zahn. Darer-Handfchrifteii ßlr KanawifreiiiclMft, L 14. 
des Britircfacn Mareums, JfthrbQcher 
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gefunden hätte. Nacbweifen können wir die Einwirkung 
jenes perfönlichen Verkehres auf Dürer erft feit dem Jahre 1 500, 
in wdchem Barbari (ich in Nürnberg niederliefs und aus 
welchem Jahre fich bereits eine datierte Zeichnung von 
Figuren zur Proportionslehre imBritifchen Mufeum zu London 
vorfindet*). In den darauf folgenden Jahren laflen fich fo- 
dann in Dürers Werken die ^uren diefes Einfluifes wie 
auch der. in ihm erwachenden Gegenftrömung deutlich ver- 
folgen. 

Es i(t bezeichnend ftir DUrers Geiftesart, dafs ihm das 
Schafien des Italieners aus unmittelbaren Eingebungen, nadi 
einmal durchempfuodenen, wahlverwandten und foniit vor- 
gefafsten FormenvorftellungenvöUig unverftändfich i(i Indefs 
der Südländer fein Ziel wie im Fluge erreicht, will fich der 
Deutfche auch Rechenfchaft geben über den zurückgelegten 
Weg. Es ift der deutfche Hang zur Gründlichkeit, zur 
Forfchung, zur Abftraction, der in Dürer frühzeitig lebendig 
tfk, und der ihn verhindert, irgend einer Richtung dauernd 
zu foli^en, deren Principien er fich nicht klar machen kann. 

Nach den von Harbari gefchaffenen Geflalten zu fchliefsen, 
war diefer, fo wenig wie je ein anderer Künfller, im Hefitze 
eines fertigen Kanons der menfchlichen Korperniafse. Mochte 
er aucli in diefer Beziehung ein geheinmifsvoUes W'iffen dem 
jungen Durer gegenüber zur Scliau tragen, fo zeigt doch 
die tiefe Verfcliiedenheit feiner Proportionen, dafs er die 
nackten Figuren keineswegs nach allgemeinen theoretifchcn 
Formehl conltruierte. Vielmehr ringt in ihm, wie in der 
ganzen damaligen Kunft, der Gegenfatz zwifchen Natur- 
nachahmung und überlieferten Stilfornien, ohne dafs eine 
der Rieht unL^en zu entfchiedencm biege gelangt oder beide 
in einander verfclunclzcn. Seine Werke, insbefondere feine 

i) Waagen, Treasures of Art, 1. der Riickfeite dicfelbe Kit^nr mit Ein- 

233. Hautmann , S. 112, Nr. 158. iheilaogeQ. Auf einem iilau m klein 

Umrili einer weibliclwn Figur mit Folio duwben Aeht eine Erklining 

eingethdltem Zirkel vom Jahre 1500. in 44 Zeil«» von DQreis Hind. 
Der Gnud ift grOn Ichnfficrt; uif 
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dreMsig bi^er befdiriebenen Kupferftichet berichten uns von 
einem urfprünglicfaen Herkommen aus der Schule Mantcgnas 
mit jener Erweichung und Verfeinerung der Formen in der 
Richtung der Bellini, welche den Stadt* Venetianer kenn- 
zeichnet. Daher auch die Armuth an Erfindung, das Ge- 
nügen an ßnxelfiguren oder ganz einfachen G>mporittonen 
ohne befondere Ausführung der Hintergründe. Die reali- 
ftifchen Elemente, die zugleich im Wefen der venetianifchen 
Malerei liegen, erhielten bei Barbari noch ganz befondere 
Nahrung durch feinen längeren Aufenthalt im Norden. Der 
Hang zur Subtitität und der Ausdruck einer zarteren Empfind« 
famkeit, die ihm ganz eigenthümlich find und ihn namentlich 
von allen feinen Landsleuten unterfcheiden, lie&en die ver- 
wandten Tendenzen der germanifchen Kunft um fo mächtiger 
auf ihn wirken. Und wie ihn deren Grundftimmung anheimelte, 
fo folgte er ihr auch in der Anwendung der äufseren Mittel 
und bildete feine verfeinerte Technik nach ihren Vorbildern. 
In feinem Plane von Venedig bemächtigte er ficli, der erlle 
uatci den Italienern, der Foitlcliritte der deutfchen Holz- 
fchneidekunÜ. Auch in feinen Kupfci lln hen bediente er fich 
keineswegs de,s kräftigen flrammen \'ui träges mit den kurzen 
fchrät^en Striclilagen, wie ihn Mantegna in Oberitalien begriindct 
hatte, er knüpfte vielmehr an die durchfjchtige , feine und 
fpitzige Stichvveife der deutfchen Mcißer feit Schongauer 
an. Und ebenfci zeigen feine kleinen Tafelgetnälde nichts 
von einer breiteren italienifchen Behandlung. Bei bcftimmter 
klarer Färbung ill die AusRihrung äufserfl fein, flüfTig und 
zart lafierend. Möglicherweife hat Barbari die Vortlieile 
der Oelin ilcrei und die intenfivere Handhabung derfelben 
im Kleinen durch den Kinflufs des Antonello da MefTina 
frühzeitig in V cnedig kennen gelernt ; die volle Ausbildung 
feiner Feinmalcrei aber dürfte er dt)ch crft feiner Einbürgerung 
in Deutfchland und l-^landern verdanken. 

Es kann kein Zufall fein, dafs Dürer gerade in den 
Jahren, in welchen er nachweisbar unter dem Einflufie 
Jacopo de' Barbaris (leht, fich einer forgialtigen, faft miniatur- 



Technik. Feinmalerci in Zeichnungen. 



artigen Pinfelfiihning befleilsigte, und zwar nicht blos in 
Aquarell- und Temperailudten nach der Natur, fondem auch 
in Oelgemälden. Ich erwähne von crAeren , einen lebens- 
grofsen HirfHikopf von 1 504, vom tödtlicben Pfeile unterhalb 
des Auges getroffen, das fichtbare Knke Auge gebrodien, 
fehr zierlich und fcharf mit der Finfelfpitze in WafTerfarben 
auf Papier gemalt, jetzt fehr abgeblafst, aus der Sammlung 
des Abh6 de Marolles auf der Parifer Bibliothek; dann im 
Berliner Mufeum den Flügel einer Elfter oder Dohle mit 
der Jahreszahl i$00, von unten rrcfchcn , auf Perj^anicnt 
forgfältig zum Thcile mittelft Gold ausgctiihi t, nur zicmlicli 
bcfchädigt, aus den Sammlungen Crozat und Mariette; den 
mächtigen krieclieudLn 1 lirfchfchröter vom Jahre i 505 auf's 
Feinfte gemalt im Bcfitzc von C. S. Bale in London i endlich 
in der Albertina zu Wien: den fo oft copiertcn und nach- 
geahmten Hafen mit dem unp;laublich gutgelrotTencn Pelzwerk 
vom Jahre 1 502 ; das junge Thier fitzt zufammen^^'^educkt 
mit aufgericlitcten Ohren und furchtfam fchnuppemd da, 
vermutlilich auf dem Tifche des Meifters, denn man fieht 
ganz deutlich die I'^cnOerkreuze im Auge des gefangenen 
Feldhäschens fich fiMCL^cln'!: dann das Rafenftück, eine 
Gruppe von grünen Kräutern von 1 503, ein Wunder \'on 
botanifcher Genauigkeit in Natur^röfse und wie in der 
Frofchpcrfpective wiedergegeben, beide in Waffcrfarben auf 
i^apier; endlich dürfte auch das kleine Vcilchcnbouquet auf 
Pergament in diefelbe Zeit gehören, dem zur völligen 
Wirklichkeit nichts als der Duft zu fehlen fcheint. Diefe 
Feinmalereien erinnern nothwendig an die todten Rebhühner 
und den eifernen Fechthandfchuh auf weifsem Grunde von 
Barbari in der Galerie zu Augsburg von 1504; wohl das 
ältetle alier Stillleben. 



I) Die vielen Nacfwhmangen dielies 

Haschens in verfchiedenen Samm- 
luiifVMi, m r>resrlen fein Kaninchen), 
BerÜQ. Weimar, Rom (Pal. Corfmi) 
und Ibttft im Priv»tbefitie haben 
nichts mit Düicr gemein. Eine Copie 



in GrOnlings Snmmlm>g (rag das 

Zeichen Hans Hofmanns: Hl 1582. 
Heller a. a. O. 131. Man c^inf^ nach- 
gerade fo weit, jeden in .NUmatur 
oder Aquarell an^efilliiten Ht&a 
Dfkram nuttTcbreiben. 
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Unter den Gemälden Dürers zeigt gerade dk Ideioe 
fäiigende Maria von 1503 m der IcaiferUchen Galerie in Wien 
deutliche Spinaen von Barbaris Einflufsi in den verzwickten 
Augen und Mundwinkeln, der gezierten Kopfhaltui^ in den 
breiten Lichtem, der hellen Behandlung des Fleifches, die 
Aark g^en den fchwarzen Hintergrund abfticht Noch be- 
Ainunter vergleicht fich ein unvollendeter Salvator mundi 
mit einer gläfemen Weltkugel in der Linken mehreren, 
den gleichen Gegenftand darfteilenden Bildem von Barbari. 
Die Skizze ftammt aus der ImhofTfchen Kunftkammer und 
ift aus dem Befitze des Malers F. R. Rdchardt in München 
an H. Eugen Fdix in Leipzig gelangt. Mit Unrecht ward 
diefelbe für das letzte Werk Dürers ausgegeben, an deflen 
Vollendung Ihn der Tod verändert hätte i). Vielmehr Uist 
der weiche Typus, die empfindrame Haltung, Augen und 
Mund, der lackrothe Mantel und was fonft von Zddinung 
und Farbe daran erhalten ifl, nur auf die Zeit fchliefeen, in 
welcher die Kinwirkunt^ Barbaris auf Dürer in ihrem Höhe- 
punkt angckiui;! w .u , ja wären Uicht einlege fchärfere Falten- 
brüchc rechts und die ausgeführte Lockenpartie links, man 
könnte an Barbari felbll denken. So aber kennzeichnet 
vielleicht gerade dies unvollendet gebliebene Bild den dcnk- 
wijrdigen Moment in Dürers Entwickelung, in welchem er 
I^arbari nicht weiter zu folgen vermochte, fich vielmehr zum 
Widerlpruch liegen delTen Art angeregt fand. Das gleiche 
Schickfal thciltcn zwei kleine Flügelbilder mit S. Onuphrius 
und S. Johann dem Täufer, etwa lebensgrofs in Land- 
fchaften llehenci, Bios unterzeichnet und untermalt, gelangten 
die beiden, forgfaltig und zierlich angelegten Seitcnftücke 



1) Schon io den VerzeichnifTen 
Wilibald Imhoffs des Ae. feit 1573 
aufgeführt ab: 'Der Salaator fo 
Aüirecht Durer nit gar ausgemachtt 
hat koiX mich Selbd 30 fl.« ; auch 
mit der Bemerkimg; »dn leUte Stttek, 
fo er gemacht hat«, v. Eye, Dürer 
S. 455, Ueberriclusuf«! Nr. a and 



Anhang, S. 532. J. Sighart, G«- 
fduchte der bild. Kflnfle in Bayern, 

München 1862, S. 626, mit einem 
Ilohfchnitte. Die Tafel miCst Meter 
H, 0,57, Br, 0,47; fie hatte fich im 
imhoiridieii Hanfe bis «nf deflien 
Vcrerbtmg an die Kaller erlialten. 
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aius der Saaunlung Heinlcin in Nürnberg durch Senator 
Klugkiil iii die KunfUialle von Bremen. Nach Heller führten 
fie die ganz zutreffende Jahreszahl 1504'). St. Onuphrius 
mit grauem Haar und Bart und blos von einem Schamtuche 
bedeckt ift rechtshin gewandt, einen Fufs auf den andern 
fetzend und mit beiden Händen auf einen langen Stab ge- 
nützt. Der Täufer fteht, von vorne gefehen und heraus- 
blickend , in etwas gefchwungener Haltung, in der Linken 
ein grofscs Buch, mit der Rechten auf das Lamm zu feinen 
Füfsen deutend; fein Haar und Bart find ftraff und gelblich 
wie der ihn umhüllende Pelz. Die nackten Formen find 
voll und gut gezeichnet, die Hände und Füfse grofs, die 
Xafen lang und fpitz. Die Anlage der Landfchaft entlpricht 
der Art VVolgemuts und der frulicrcn Stiche von Dürer. 

Auffallend iii die Verwandtfchaft der beiden Figuren 
mit emem wohl nahezu gleichzeitigen Holzfclinitte von Dürer, 
der diefelbcn I ieiligen darflellt und nicht Johann den Taufer 
und Hieronymus, wie man bi.sher annahm 2). Auf diefem 
lieht Johanne.s Imks, hat kraufes I laar und Bart ; feine jenem 
Flügeibilde ähnliche gefpreizte Stellung erinnert fehr lebhaft 
an die Koloffalfig^ des Heiligen auf dem Schwabacher Altare 
von Wolgemut'). Der andere Greis aber mit dem grofsen 
Buche in den Händen ifl durch das Ranken- und Blattwerk» 
das er unter dem Mantel auf dem blofsen Leibe trägt, wie 
auch durch das Fehlen des Cardinalshutes und des Löwen 
ficher als der ägyptifche Einfiedler St. Onuphrius gekenn- 
zeidinet, der fich den Täufer zum Vorbilde nahm. Die 
etwas langen KörperverhältnifTe dürften auf Rechnung von 
Barbaris Einflufs fallen. Daflelbe gilt von den Figuren des 
Holzfchnittes, auf welchem Papft Gregor der Grofse zwifchen 



I) Heller ».«.0.5. 217, Auf 
Hol/, n. Meter 0,58, Hr. 0,2. Der 
UDvoUendete Zuftaad der Täfelchen 
nuidit zwwr dncn «rngtuftigen Eio> 
drackf ift aber durch die völlig blots 
liegenden \'orarbeItea fiebt iebneich. 

Tkaufins. Dürer. 



Die Jatmialil dan» habe idi nicht 

gefehen. 

2} Barltch 112; UeUer 1869; Ret- 
berg 58- 
3) Sieb« oben S. 86. 
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den Märtyrern Stephainis und Laurentius dargefldlt Ül']. 

Die Blätter gehören zu einer Reihe von Holzfdinitten 
mittlerer Gröfse, auf deren Herftellung" weder in der 
Zeichnung noch im Schnitt jene Sorgfalt verwendet wurde, 
wie auf die Apokah^pfe und die erften grofsen FormfchnittC- 

Der Mcilter fetzt wenic^cr Kliri^ciz in deren Gelingen: fie 
folltcn wohl mehr mir den liedürfnilYen des Marktes dienen. 
Desiialb auch llcllcn fie nieift einzchic oder mehrere Heiligen- 
figuren zufammcn dar, fo wie es gewilTe Kirchenfel^c oder 
Gnadcjioi le eben erheifchten. Die Mehrzahl derfelbcn cnt- 
fpricht Wühl jener Sorte, welche Dürer nach feinem uicder- 
ländifchen Tagebuclie als iStiJcke des fchlechten Holzwerks« 
verkaufte 2). 

Solche mittelmafsii^e Holzfchnitte find zunächfl: der 
fteife St. Georg auf dem fpringenden Pferde, mit feinem 
Speere den Drachen tödtend^). Das Pferd ift zwar leichter 
aber nicht beffer rrczeichnet als das des Euflachius; die 
Art, wie es fich als wcilse Silhouette vom fchwarzen Grunde 
abhebt, erfcheint für den Holzfchnitt fremdartig und wie 
eine Beirrving durch die Tendenz des Kupferftiches. Viel 
beffer gezeichnet war die heirifrc Familie mit den zwei 
Engeln in der Halle dafür ilt üe aber mit wenig Gefchick 
und Sorgfalt gefcluiitten. Gefällig und Lnit rf>nnntiert ifi 
das romanifche Gewölbe, defTen Bogenöffnung im Hinter- 
griinde durch eine Säule entzwei gcthcilt wird , ein Motiv, 
welches auch die italicnifchc RenailVancc mit Vorliebe bei- 
behielt. In ilen Zwickeln, welche der Rundbogen oben an 
dem Blatte frei läfst, find in liegender Stellung Adam und 
l.\a angebracht — letztere mit offenbarer Anleimung an 
die Amymone des Kupferftiches. Schwäciier und ganz von 



i) Burtfch 108; He11«ri876; Ret- 

bcrp 123. Dagegen ifl RnTtfch too, 
St. Stephan zwifchen zwei Bilchofen, 
Dflrern nüt Recht abgcfprochcn; 
Retbeig A. tl. 



2) Z. B. Dflren Briefe etc. 103; 

TatTipe, Reliquien io6. 

3) Hartlch iiij HeUer 1832; Kel- 
berg 86. 

4) Bartlbh 100; Heller t8o6; Rei- 
berg 61. 
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der hergebrachten Art folcher AndaclUsbildchcn \i\ der 
heilige Chriftoph niit den X^cnj^eln in der Luft, deren zwei 
mit einander kaini;icii 'j. Das Glciohc gilt von dem heiligen 
Franz von Affifi, der in einer b.min! ciclicn Landfchaft die 
Wundmale empfangt -). Origineller ifl die Üarllellung der 
beiden heiligen Einfiedler Antonius und Pauluü, die am 
Waldesrande fitzen. Der letztere ift bei el fterem zu Befuch 
und der Rabe, welcher jenem täglich das Brod zu bringen 
pflegte, kömmt diesmal mit einem in zwei Theile gefpaltenen 
I^rode herangeflogen, darüber denn Paulus in fromme Ver- 
wunderung ausbricht'). Ebenfalls gut gedacht, lieblich an- 
geordnet, aber fchwächer ausgeführt ifl die heilige I'^amilie 
mit den fünf Engeln <). Endlich die drei heiligen Bifchöfe 
Nicolaus, Udalrich und P>asnnis in einer Halle, kürzere 
würdige Gewalten mit guter Drapierung der Ornate*). Die 
Kntilehung aller diefer hier genannten Holzfchnitte dürfte 
nicht zu weit vor das Jahr 1504, keineswegs aber fpäter 
zu fetzen fein. Sie fallen offenbar in eine Zeit , da Dürers 
Aufmerkfamkeit ganz von der Vollendung feiner Kupferftich- 
und Maltechnik in Anfpruch genommen war. 

Im Jahre 1504 vollendete Dürer das erfte gröfsere 
Tafdgemälde» deflen gute Erhaltung uns lehrt, dafs er es 
ganz mit eigener Hand und forgfältig bis in die kleinfle 
Einzelheit ausgeführt hat. Es ifl die Anbetung der heil 
drei Könige in der Tribüne der Offizien zu Florenz. Wie 
die feligfle deutfche Mutter fitzt Maria links mit dem reizend 
naiven Kindlein auf ihren Knien; tief erregt und mit den 
verfchiedenflen Gefühlen nahen ihm die drei prächtig ge- 
kleideten, goldilrahlenden Weifen aus dem Morgenlande, und 



I' fhrtfch I04i Heller 1833; Ret- 
berg 56, 

a) ftutleh 110; Hdler iSa9; Ret- 
*>erg 57. 

3) Bartfch 107; Heller 1867; Ret- 
berg 59. 

4) Bartfch 99; Hdler 1991; Ret- 
hag 89. Es find genau gezahlt 



wirklich fünf Engel zu unterfcheiden. 
Die Federzeichnung einer Madoona. 
bei Pofonyl, Nr. 337, jetzt in Bcr» 
lincr Mufcum, ifl eine läufchende 
Copit- nach diefem HolzfchDittc^ eine 
grobe i-'ältc^uug. 

S) Bartldi itS; HeU«r 1874; Ret- 
berg laa. 
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die <^Mnzc Crcatur ringsum fcheint ihre feierliche Stimmung^ 
zu tlieilcn, bis herab zu den Blumen und Kräutern und zu 
dem grofhcii 1 lirfchfchröter mit den zwei weifsen Schmetter- 
lingen, die noch in WoIl^luiul^ Ait aiiL^ebracht find. Das 
fonnige Grün an Bufch und Bergen hebt die Gruppe bclTer 
heraus, als es Heiligenfcheine vermöchten. Die hellblonde 
Madonna, ganz in Blau mit weifscm Schleier, erinnert flark 
an jene im PaumgärtnerTchen Altare. Luft- und Linien- 
perfpective find noch mangelhaft; die technifche Behandlung 
aber bereits fo vollendet wie in Dürers bellen fpäteren 
Bildern. Hei Icharfen UinrilTen find die Farben fehr flüffig, 
ficher in Tempera aufgetragen und mit Oel lafiert; die 
Stimmung ift ungemein lebhaft, hell und klar. Wenn dem 
fo iü, dafs Barbaris l^intnaleret Dürer zu diefer zarten, forg- 
faltigen Ausführung herausgefordert hat, dann hat er jenen 
in Form und Gehalt nicht nur, fondern auch in der Gediegen- 
heit feiner Technik weit übertroffen. Diefe Technik ii\ 
allerdings eine nordifchc , fo wie auch die Farbenharmonier 
welche Dürer hier anninunt und nicht fo bald wieder auf- 
giebt. Wir dürfen aber nicht vergeffen, dafs diefe Technik 
an fich in einem zwar graduellen, nicht aber principiellen 
Gegenfatze zu derjenigen fteht, welche Giovanni Bellini übtc^ 
nach deffen unvollendetem Gemälde in den Uffizien: eben- 
falls Vorzeichnung mit Stift oder Pinfel, Untermalung mit 
Tempera und wiederholte Lafierung mit Oel. Die Gelegen- 
heit zur Hingabe an diefes fein erftes Meifterwerk der Malerei 
verdankte Dürer, wie es fcheint, wieder einem Auftrage des 
Kurfiirflen Friedrich von Sachfen. Als Gefchenk Chrütian IL 
kam daflelbe 1603 an Kaifer Rudolph II. und aus der 
kaiferlichen Galerie im vorigen Jahrhundert nach Florenz, 
im Austaufch für die Darfteilung im Tempel von Fra Bar- 
tolommeo. Als ein Juwel deutfcher Kunft glänzt es gegen- 
wärtig in der hochanfehnlichen Verfammlung» die fich dort 
in der Tribuna zufammenfindet 



1) Hetler, «. a. O. 238. 253. 
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Waagen ') meint , die Landfchaft des Hintcr^^rundes 
gleiche ganz der auf dem berüliiiitcn Kupfcrftiche des liei- 
ligen Euftachius, deüen Zeit hierdurch annähernd bcrtimnit 
werde. Obwohl nun jene Begründung nicht zutrifft — die 
beitlen Landfchaften haben blos eine allgemeine fehr entfernte 
Aehnlichkeit mit einander — fo ift doch die Folgerung aus 
einer richtigen Empfindung gefchöpft. St. Euflachius'^) zeigt 
als Kupferllich diefelben kiinf^lerifchen Qualitäten, wie die 
Anbetung der heil, drei Könige als Gemälde. Erfindung 
und Anordnung werden durch die Feinheit der Technik, 
durch die liebevolle Ausfuhrung der zerfb^euten Einzelheiten 
weit überboten; der gleiche helle, zarte Gefammtton zeichnet 
auch diefen Stich aus. Die Vollendung deffelben dürfte 
nicht weit vor das Jahr 1504 zu fetzen fein, wenn 
auch wohl früher als die der Nemefis. St. Euflachius 
dem Formate nach die gröfste Kupferplatte, welche 
Dürer bearbeitet hat>). Dürer wollte damit gewifs etwas 
Ungewöhnliches letilen. Doch liegt das Hauptgewicht und 
der Reiz des Blattes sumeift nur in der ungemein duftigen 
Landfchaft mit der Burg im Hintergründe. In diefe Land- 
fchaft, die fchönfte, die Dürer geftöchen hat, find die Figuren 
lofe wie Krippenbilder hineingeftdlt : der fteife Hirfch mit 
dem Crucifixe zwifchen den Geweihen, der ritterliche Jäger 
in Anbetui^ davor knieend, fein Pferd an einen Baum 



1) Handbuch der deutfchea ttod 
iüederl. Malerfcbulen I. 205. 

s> Baitrch 57. So aenot Dürer 
felbft den Heiligen im Niederldnd. 
Tagebuch , desgleichen die alteren 
Quellen. Erl\ (päter kam dafür der 
Nftine des heil. Hubertus in Gebnacfa, 
von dem die Legende daflclbe Wttll- 
derliare Jagdsbcnteuer hcrichtct und 
defTen Fell mit Verehrung iciner Re- 
liquien heutzutage noch in Köln ab 
Sciluttmittd gegen den Hundebifs 
unter grofser Thellnahme de* Land« 
Volkes gefeiert wird. 



3) Die Nachricht Hellers, S. 443, 
da(s Kaiier Rudolf II. die Platte Du- 
tm befeflen und diefelbe habe ver- 
golden laflTen, ift wohl unbegründet. 
Die veffjoldete Platte nämlich, die 
lieh in dem Befitze des Kaufmanns 
7. X. Redtenbacher m Kirchdorf in 
Oberöflerreich l>efindet, ift niclit die 
des Originales, fondern, wie ich mich 
uberzeugen konnte, diejenige der 
Copie von 1579, Hellet Nr. 731; 
nur Gnd die Budiftaben G und H 
zu beiden Seiten des Dürer^fchen 
Monogramme» weggenommen. 
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gebunden und im Vordergrunde die fünf leichten Jagdhunde 
in verfchiedcnen ruhigen Stelhmgen. Das Pferd zeii;t noch 
ganz die ungünllii^en h'ormen der ReiterzeichnuiiLC \ (>n 1498, 
es fchaut fo menfchlich drein wie die Pferde der apokal\ p- 
tifchen Reiter. Am beflen ^^elungen ift noch die Grujjjie 
der Windhunde, die nachmals Af^oflino Veneziano zu einem 
befonderen Nachlliche bewogen hat. Hingegen zeigt eine 
leichte Federzeichnung von 1505 im königl. Kupferflich- 
kabinet zu München mannigfache Gruppen von jagdbaren 
Thieren, Pferden, Rindern, die von Hunden und Löwen an- 
gefallen werden , alles in wilder Bewegung Die Bildung 
der Rinder ifl noch immer fchwach, die der Pferde dagegen 
leichter und gefälliger. Wie früher mit dem Studium der 
Landfchaft, fo fehen wir Dürer nun auf alle Wdfe eifrig mit 
dem Studium der Thierformen befchäftigt. 

Auch Jacopo de' Barbari malte Jagdbilder, felbft von 
profaner oder mythologifcher Bedeutung^; und ein Beifpiel 
feines tüchtigen VedHindnifles der Pferdeformen liefert fein 
KupferiHch: Pegafus, ein prächtiger Gaul, in gefchickter 
Verkürzung rechtshin herausfprengend^). Nichts Hand aber 
feinem Gefchmacke femer, als die bunte Mannigfaltigkeit, 
der ungezügelte Rdchthum an Einfallen, in dem fleh Dürer 
damak noch getiel, und die dem ItaHener fo fehr wider- 
ilrebte. Darum tadelte ja auch Mchelangelo Buonarotti die 
niederländifche — alfo auch die deutfche Malerei fo hart, 
»weil fie auf einem Gemälde eine Menge Dinge mit Voll- 
endung wiedergeben will, von denen ein einziges bedeutend 
genug wäre ; fo dafs keines derfelbcn befriedigend zur 
Geltung kommt«. Deshalb erklärte er nur die italieniidie 



1) Lithographirt von Strixner. 

2) Abgefehen von dem oben er* 
wähnten Stillleben befafs die Erz- 
herzogin Margarethe im Jahre l^lfi: 
• Un autre tablcau exquis, uü il y a 
ung honune ftvee une teste de cerf 
et un craimequin au milieu et le 
budaige; &it de U nuün de feu 



maiftre Jacques de Barbaris«. L. De 
Laborde« Inventaire de Mazguerite, 

25» «38. 

3) PalTavant, P Gr. III. 140, Nr, 
29. Gkichfcitige Copie darnach von 
Nicolaiis Wilbom mit der Aofldirift 
EL TEMPO, Bartfch VIII. Nr. 
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Kunft für die wahre. »Dies ül fo wahr, fögt er dann hin- 
zu, dafs, wenn fdbft Albrecht Dürer, ein feinfühliger und 
gefclnckter Mann in feiner Art, mich oder Francesco dTHol- 
landa täufchen und ein Werk nachahmen oder machen 
wollte, als fei es in Italien gefchafien, er 2war damit, fei es 
nun eine gute, eine mittelmafsige oder fchlechte Malerei 
liefern würde, der idi aber ftcher fogldch anfahe, dafs fie 
weder in Italien noch von einem Italiener gemacht ift« *)* 
Für die frühe Zeit Dürers hat jenes herbe Urtheil des herben 
Florentiners gewils Berechtigung. Wenn fich Dürer aber, 
wie wir fehen werden, alhnählich von jenen Mängeln oder 
vielmehr von jenem UeberfhiiTe losfagte, um fchliefslich auch, 
gleich Michelangelo, in fchlichter Einfachheit das wahre Wefen 
der Kund zu erkennen, fo mag das Beifpiel Barbaris darauf 
nicht ohne Einflufs geblieben fein. An Concentrierung, an 
fchlichtem Mafshalten bis zum Genuinen am Einzelnen konnte 
Dürer von dem Venetianer wohl leniLn. Aber tiuch eine 
An.itomie, wie die des heil. Sebaftian in halber Figur auf 
einem Kupfciilichc Jacupüü in der Sammlung des Barons 
V.. Kothi'chiki in Paris 2) mufste i Kircrs Ehrgeiz auf eine harte 
Probe Hellen. Denn die formen und VerhällnifTe des nienfch- 
lichen Körpers zu ergründen, war die wiclitigfte Aufgabe 
der Malerei. Je weniger dem deutfchen MeiHer tlie An- 
fchauung zu Hilfe kam , defto eher glaubte er durch theo- 
retifche Forfcluing hinter die Gehcimniffe zu kommen, die 
er in diefcr He/.iehunj; bei dem Italiener vorausfetztc. Und 
doch litt e> ihn nicht bei biofser Nachahmung, hnnier 
wieder kehrt er zur Xntur zurück und fucht bei ihr den 
Ausweg aus allen Wiilerlpruchen. 

l'ns mag es heute auffallend erfcheinen, dafs ein fo 
felbftandiger Meifler wie Dürer fo lange Störungen von einenv 
anderen erleidet, der ftch an Begabung und allgemeiner Be- 
deutung gar nicht mit ihm meffen kann. Es haben eben 

i) Mamiscrit de Fno^ois de Hol« i) Publiciert in den Hdiogravures 
Unile; A. Rauynski, Les Art* en Amand^Dmand, Pi»ris 1874« Gaüdion 
Fonngal, Fkris 1846; 14—15. Nr. 9. 



Digitized by Google 



312 



X. Der Wettftidt mit Jaoopo dd Baitari. 



Zeitgefchmack und Mode ihr eigenes Gefetz, und es gab 
Umftände, unter denen Jacopo de' Barbari einem Dürer als 
unerreichtes Muller vorgehalten werden konnte. Je abfonder- 
Ucher uns die ganze Kunfhireife jenes Venetianers erfcheint 
dedo mehr war diefelbe gedguet« bei den erilen Anhängern 
humaniAifcher Bildung in Nürnberg, im Norden überhaupt 
Bewunderung zu erregen. Gerade in fo eigenthümlidier 
Mtfchung mulste die Renaiflance dem an köhufcfae und vlä- 
mifche Typen gewohnten, deutfcfaen Auge befonders zu- 
fagen; leicht erfchien ihm in den Figuren Barbaris das antike 
Ideal verkörpert, das fidi audi in den fchmiegfam gezogenoi, 
nicht wie bei Mantegna von Querfalten durchfetzten Ge- 
wandungen nidit verleugnet. Sehen wir heutzutage auch 
in diefen überfchlanken, fanftgefchwun^cnen Geftalten mit 
platten unbedeut^en Köpfen falfehes Gefühl und einen 
Vorgefchmack jenes llifsen Hanges zur Uebertreibung, der 
fpäterhin den Niedergang der Malerei herbeiführte, fo kam 
dies bei dem Urtheile der ZeitgenoHen nicht in Betracht 
Ihnen konnte vielmehr — nach Dürers Worten zu fchliefsen 
— hierin das Problem der nackten Figur gelöft erfcheinen, 
um welches fich damals auch die Nürnbert^er Kunü fo eifrig 
bemühte. Wolgeniut hatte hiczu im Jahre 1497 «nit den 
vier 1 Icxen den erflen bekannten Verfuch in mögligft enj^em 
Anfcliluile an die Naturbcobachtung gemacht, in den fpäteren 
Stichen aber lenkte ihn die Anpaffung fremd artii^'^er Motive 
und das Spiel feiner l^hantafje da\'on ab. Dürer folgte ihm 
getreulich auf diefer Bahn, beobachtend, lernend, in der Aus- 
fuhrun_L( w etteifernd. Da trat Barbaris Erfcheinung dazwifchen 
und forderte gleichfalls Dürers Eifer heraus. An der ober 
flächlichen, unbertimmten und maj^eren Technik von deflen 
btichcn konnte der fchon viel weiter fortgefchrittene Dürer 
nichts mehr lernen, fich alfo auch zur Nachbildung; nicht 
vcranlafst fühlen. Um fo beg'ierij.^er i^niff er nach den 
Grundformen von Barbaris Zeichnung, in der HofTnunu:, 
hinter deren geheimnifsvollem Reize den Quell der Wahr- 
heit zu finden. Bald aber Tollte Ach Dürer auch hierin 
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getäufcht finden und er tritt nun in immer weiteren Ge^enfatz 

zu Barbari, fo dafs dciTen Einflufs fall tuir noch in der Walil 
der Stoffe ein pofitiver bleibt, in der Form aber ein ne- 
gativer wird. 

Den Gang und die W andelung diefer \Vcchrelbezichun«;cn 
verfolgen wir am bellen an der Entftehungsgefchichte jenes 
Kupferiliches, in w eicliein Dürer zuerft mit aller Zuverficht 
feines Selbllbewurstreins vor die Welt trat als unbefiritten 
erfler Meiller der K — an Adam und Eva '). Wie 
unter der Holzen Inlchrift: »Albertus Dürer Xoricus faciebat« 
die Jahreszahl beweift , wurde die Platte im Jahre 1 504 
vollendet Dafs der Stich aber auch erft in demfelben 
Jahre begonnen wurde, fehen wir aus der cbenfo datierten 
Federzeichnung, welche Ach gegenwärtig im Befitze des 
H. A. von T.anna in Prag befindet. Sie zeigt auf gc- 
fchwärztem Hintergrunde die beiden Hauptfiguren im Gegen- 
finne zu dem Stiche und genau in denfelben Dimenfionen. 
Ohne Zweifel hat fie als endgtltiger Entwurf und als Vor- 
lage fUr den KupfedHch gedient Dafs der Künftler hier 
etwas ganz Befonderes zu leifHm gedachte, und mit welcher 
Soi^&lt er gerade bei diefer Arbeit voi^ing, bezeugen die 
Probedrucke, welche er von der noch unvollendeten Platte 
machte. Zwei derfelben befinden fich in der Albertina in 
Wien, ein dritter im Britifchen Mufeum*). Es war fonft 
nicht Dürers Uebung, feine Arbeit auf der Kupferplatte 



1) Bartfcb, Nr. 1. 

t) Die beiden ProbedradM von 

Adam und Eva in «Icr Albertina 
wtirden itn Jahre 1820 in der Ver- 
fteigeruug Durand /u Paris für 1500 
Franken erworben. Auf dem einen 
ift ^e game rechte HUfte des Blattes 
fammt dem einen Beine (\> s Ad.im 
noch weil^, d. b. bloa in leichten 
Umriffen mfttds des Sdchele vor- 
gexeichnet; »ttf dem tweiten ift auch 
noch (las andere Ikin Adams weifs. 
D.1S Exemplar des Britifchen Mufeums 



entfprieht dem zveitgenannteoi frahe- 
ren Flattensnftmnde. Adam and Eta 

ift auch der einzige Kupfcrllich Dü- 
rers, der nach feiner \">)llcndung noch 
eine Nacharbeit erfahren hat, indem 
gerade anter der linken Adifelb6h1e 
Adams in dem rückwärts ftehenden 
Uaumftamme ein dreieckiger liiin'kler 
Spalt nachgeAochcn wurde, der den 
firüberen Dmdcen fehlt nnd Ibaiit 
einen «weiten Zoftand der vollendeten 
Platte flatoiect. 
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durch folche Druckverfuche zu coDtrolieren, wcnigftens giebt 
es nur noch ein folches Beifpiel, den Probedruck vom 
»grofsen Hercules« i). So lehrreich fiir uns diefe Proben 
find, fo verfchafften Tie doch Dürem gewifs nur die Ueber- 
Zeugung, dafs er einer derartigen Hilfe bei feiner Arbdt 
gar nicht bedürfe. Er war üch feiner Aufgabe fo klar be- 
wufst und flthlte (ich feiner Hand fo ficher, da& er nach 
ganz lacht voigeritzten Contouren unmittelbar, und zwar 
von der Rechten zur Linken auf der Platte, Schritt vor 
Schritt gleich an das Fertigmachen ging ohne die geringfle 
Unficherheit, fo dafs in den Probedrucken die ganz vollendete 
Arbeil unmittelbar .in das weifsL^eblicbene Stuck des Blattes 
grenzt. Da er feines Materials vfjllllandi^r Herr war und 
nachträglich nichts /.u ftimmen und auszugleichen hatte, fo 
bedurtte er eigentlich auch keiner Probedrucke. I'\ir die 
ältere, blos zeichnende Art des KupfcrÜiches ill ein folches 
V'uUendcn aus dem Stegreif wohl begreiflich. Hier aber 
handelte es fich zuerfl um die klare Abrundung und Heraus- 
bildung der Maffen aus einem kräftig vertieften Hintergrunde 
bis zur i'rzielung einer nahezu farbigen Wirkung. Die 
Schwierig; keiteu diefes kiinf\Ierilchen Verfahrens erfchcinen 
felbfl: unlercn, an die reichlle Entfaltung technifcher Mittel 
gewöhnten Blicken (o ungeheuer, dafs wir die Begabung, 
welche dicfclbcn zuerfl aufwarf, um Ae mit f(3lcher Leichtig- 
keit zu überwinden, nicht anders als fhimm ani\aunen können. 

Wie ärmlich erfcheint neben den reichen technifchen 
Mitteln Dürers in feinem »Adam und Eva« die Kupfer- 
(lechkunfl Jacopo dei Barbaris! Und doch führen die An- 
fange de^ \Verkcs auf feine Einflüfle zurück. Wir wÜTen 
nicht) ob Mann und Weib, die Meifler Jakob Dürern als 
»aus der Mafs gemacht* gcwiefen hatte, Adam und Eva 
vorteilten. Bekannt ifl aber, dafs die beiden erften Eltern 
flets der Kunft einen beliebten Vorwand zur nackten Dar- 
Aellung der beiden Gefchlechter geboten haben, und nur 



i) Siehe oben & 229. 
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in diefeni Betracht hat auch Dürer feinen Ge^enftand f^e- 
wählt. Nun erinnert allerdinors im fertii:^en Kuptcillichc faft 
nichts mehr an Jacopu dei ßarbari, als etwa (He zierhche 
Art, mit der Adam den Spielfufs hinten nachfclilcift. Zum 
Glück befitzen wir aber noch zwei Entwürfe Dürers, die 
uns die beiden Fiij-uren In einem viel früheren Stadium 
zeii^cn und uns auf die richtif^e Fahrte leiten. Die Blätter 
von feinem, feflen, fehr alten Papier, aus den Sammlungen 
Bianconi in Mailand und Fries in Wien (lammend, beenden 
fich jetzt in der Albertina*). Das eine zeigt uns den Adam 
des Kupferftiches fafl ganz in derfeiben Stellung und den 
gleichen, nur etwas fchlankeren Formen ; die I-a a auf dem 
anderen Blatte hingegen ifl von der des Kupferiliches noch 
völlig verfchieden. Ihr Körper ift langgellreckt, mager und 
von gezwungener Bewegung; ihre Beinftellung bildet den^ 
felben Winkel wie beim Adam, der eine Arm langt hoch- 
erhoben einen Apfel von dem Baume herab, indefs der Kopf 
etwas feitwärts zurückgebeugt iÜ Der Schwung der dürf- 
tigeren Formen, das Oval des Köpfchens, ja felbft die 
lockere, regellofe Art der Zdchnung erinnern eben fo 
fchnell an Barbari, wie fie für Dürer befremdend erfcheinen. 
Dreht man aber die rings um die Figuren braun angelegten 
Blatter um, fo fieht man, dafs die Körper allerdings »aus 
der Mafs«, mit Zirkel und Richtfcheit conftruiert fmd Eigen- 
thiimÜcherweire fmd in den Rumpf des Adam nur Kreife, 
in die Eva aber Quadrate hinein{:jczeichnet ; auch erfcheint 
der Kopf der letzteren m zwei \ erfchiedenen I IaltunL;en. 
In das Bein von Adams St.uidfufs find fogar bereits jene 
Verhaltnilszahlcn einL,^erchrieben, nach denen Dürer im erften 
Buch feiner Proportionslehre vuri^eht und zwar flimnien tlie- 
felben zumeifl mit der, dort als normaler mittellanger Aiann 
befcliricbcncn Figur ^J. 

l) Heller, 0. a. ü. S 49. dicfe Bruchtheilc der KorperlAnge für 

s) d. i. Figur B. Mit Beedcfanung^ du, von vonie gerehene Beb hier: 

der ausnahmsweife von diefer Figur EinpetfiMUlg des Ueins */|| ftatt '/isi 

des Buches abweichenden Ziffera fmd Auben oh dem Knie Vut Iabcd ob 
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Liefern uns diefe Zeichnungen fchon den (tir Dürers 
ganzen Entwickelungsgang fo wichtigen Beweis, dafs bereits 
Adam und Eva vom Jahre 1504 nach den GeTetzen feiner 
Froportionstheorie gebildet waren, fo reicht die Entftebung 
der Entwürfe überdies noch um einige Jahre hinter die Aus- 
führung des Stiches zurück. Wir beobachten Dürer alfo, 
wie er fich losringt von dem verlockenden Einilufs des 
Venctianers, wie er dann ftatt des fremden Vorbildes »fein 
eigen Ditig vor fich nimmt« und, raftlos zwifchen Speculation 
und Naturbeobachtung fortfchreitend, bis zu der vollen Selb- 
ftändigkcit vordringt, bei der wir ihn im Jahre 1504 an- 
gelani^i IlIicmi. Das Britifche Mufcum bewahrt eine Feder- 
zciciinung , auf welcher der den Ai\ haltende rechte .\nii 
Adams fammt dcffcn Schulter und Hals, fodann zweimal 
fein linker ausgeft reckt er Arm mit dem Apfel in der Hand, 
endlich dreimal die leere linke Hand in verfchicdencr Finger- 
ftellun;^s alles im Gegenfinne zum Kupferftiche ftudicrt ift; 
links unten noch ein Feirenvorl'pninf:r, abweichend von dem 
im Ilintergnmdc des Stiches'). Eine Federfkiz/e zur Eva 
mit ilem Apfe! in der Hand, fchon ganz fo wie auf der 
LannaTchen Zeichnung von 1504 und mit einer fenkrechten, 
den Schwerpunkt zwifchen Standbein und Spielbein be- 
zeichnenden Linie befindet fich m der Bodleiana zu Oxford -V 
Die völligen Formen und den kurzen K(^pft> pus der E\ a 
im Kupferffiche zeigt auch bereits der hübfche Hoizfchnitt. 
auf welchem die heilige Büfserin Maria von Aegypten von 
Engeln zum Himmel emporgetragen wird Der vom üppigen 
lai^en Haupthaar umfl offene Körper ift von feltenem Eben- 
mafse und von edler Haltung. Reizend i(l das Gedränge 
der Engelskinder, die fich mit dem Tragen nicht wenig an- 



dern Knie Vi9« Mluen im Knie Vitt 

Innen unter dem Knie ' »o» Ende 

Unieu im .schii.nbein oder über dem 

Rift ',40 ftall '/a«. 

1) Photo^. Abbild, ia Dürer- 



Qnaatin, S. 73. 

2) Phototyp. Abbild., a. a. O. S. 7 1 . 

3) ■Partfch 121; ITcIIer 12?: Ret- 
berg tjo. Dort und gemcim^iich mit 
Unrecht Sta. Maria Magdalena ge- 
nannt 
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Hrengen, zumal derjenige, weicher links unten den Fufs der 
Heiligen hebt. 

Das fchu.uikcnde Verhältnifs zu Barbari, das Dürer /.ur 
Nacliahnumg und doch zugleich zum Widerlpruche anregt, 
laflen auch noch einige andere Kupferl^che deutlich durch- 
blicken. So hat offenbar das Rlättchen Barbaris mit dem 
Bogenfclmtzen Apollo und der blos mit halbem Leibe liclit- 
baren Diana ') Dürer zur Behandlung deffelben Gegenftandes 
angeregt Zuerfl conftruierte Dürer feinen Apollo mit 
Hilfe feiner Propcwtionslehre ganz in der Art und Stellung 
feines Adam. So fehen wir die Figur auf der oben S. 284 
erwähnten Federzeichnung des Britifchen Mufeums^j. Als- 
bald aber ging Dürer von dem Schema ab und gab dem 
Apollo in feinem kleinen Kupferftiche ganz neue eigenartige 
Formen und Motive. Er behielt hier nur ganz im All- 
gemeinen die Anordnung feines Vorbildes bei, in allen 
Einzelheiten tritt aber eine andere AuifaiTung und eine 
tüchtigere Durchfuhrung an die Stelle. Aus dem hageren 
Aeifen Apollo Barbaris, an delTen Stellung Dürers Adam 
noch flark erinnert, macht Dürer dnen gedrungenen, mus* 
kulöfen und gewaltfam bewegten Heroen, ähnlich dem, die 
dymphalifchen Vögel jagenden Hercules in dem Nürnberger 
Gemälde von 150a Diana blickt allerdings noch in etwas 
empfindfamer Haltung heraus und mahnt in der Biegung 
der einfachen langgezogenen Strichlagen an Barbaris Weife. 
DefTen zwei Blättchen, von denen das eine den Mann mit 
der trogförmigen Wiege, das andere als Seitenftück ein 
orientalifches Weib mit Kind und Rocken darflellt *), mögen 
Dürer beim Entwürfe feiner Türkenfamilie vor<:fefchwebt 
haben, wo die beiden Figuren auf einem lilaLLe vereinigt 



1) Bartfeh P. G. VII. $»3. Nf. t6. 

2) Bartfeh Nr. 68. 

3) Verklcinerlc Phot-ttypic in der 
Guette des Botox-Arts 1877. II. p 
537, und bei Dürer •Qnuitiii S. 75. 
Vcrgl. F. Wickhoff, Dürers Studium 
OMb der Antike, MUtheii. des In* 



(lituts f. ofterr. üefchichtsf.i88o, I.422, 
M. Lehrs, Nachtrag, clicndaf., II. 281, 
und H. Thode, Dürers ■aotikirchc 
Art« im Jahrbuch der k. prenlUrcboi 
KunftÜMmnlimgen 188a. III. 106 ff. 

4) Bartfeh a. a. 0. Nr. 1 1 : Uhomme 
portant le berceau a. 10: La fileuse. 
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find 1). Das grofse glotzende Schauen dcffelben verräth den 
frühen Urfprung des Stiches, und die zierliche Beinftellung 
des Weib^ deutet auf fremdartige Xnfpiration. Viel felb- 
ftändiger ift Dürer fchon in der Behandlung der männlichen 
Anatomie. In Concurrenz mit einer entfprechenden Figur 
Barbaris in der trefHichen Gruppe der Gefeflelten dürfte 
der linkshin gewandte h. SebalUan mit den hinaufgebundenen 
Armen entworfen fein, und zwar mittelbar nach einem 
Modell. Die fein empfundene Naturtreue, die pferade jenen 
Stich Harbaris vorthciUiaft auszeichnet, hat Dürer hier nicht 
erreicht, ob er gleich zu To kleinen naturalirtifchen Mittchi, 
wie zur Andeutung der Beinbtliaai uni; gegriffen liat. 

Freier bewegt (ich Dürer in einigen kleinen Stichen, 
deren Gcgenflände ohne bcfündere Nebenabficht unmittelbar 
aus dem Leben gegriffen find. So das gehende Bauernpaar 
{B. 83); der Burfche redet mit lebhaften Mienen, die Rechte 
prahlerifch erhoben, in feine vornehm Reife LiebÜe hinein. 
Unverkennbar daran iÜ der fpottifche Zug gegen bäuerifche 
Ueberhebung, wie er im fpäteren Mittelalter allL^emein beliebt 
und insbefondcrc den Städtern gelaufig war. Dielelbc irunifche 
AuffalTung, obwohl fern von aller Caricatur, zeigen die drei 
Bauern im Gefpräch :H. 86), von denen der eine einen 
Eierkorb hält, ein anderer einen Sack über der Schulter 
trägt und fich auf ein etwas fchadhaftes Schwert Aützt ; fie 
rathfchlagen ohne Zweifel über das Wohl der ganzen Welt. 
Eine fchlichte häusliche Scene, wie vom Zufall eingegeben, 
zeigt der kleine Stich: Maria felbdritt (B. 29). Die beiden 
flehenden Frauen in bürgerlicher Tracht wären kaum ge- 
kennzeichnet ohne die Erfcheinung von GrOtt Vater in den 
Lüften. Das Gleiche gilt in noch höherem Mafse von der 
kleinen laugenden Madonna aus dem Jahre 1503. Die 
Natürlichkeit geht hier fo weit, dafs Maria ein ältliches» 
mageres Geficht hat, weshalb man aber doch nicht an eine 

1} Bartlch 65. uatmten vier Kupferfliche von ikirbari 

2) Butfdi Nr. 17. Hieionyntiis copicrt. 
Hopler hiX n. m, auch die hier ge> 
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heil. Mutter Anna zu denken braucht. Diefes Blatt zeigt 
bereits eine fclir vorgefchriUene Technik; es ifl fein und doch 
tief geflochen, lo dafs frühe Abdrücke fehr dunkel crfchcincn '). 
Am weiteft^en geht die Verfeinerung des Kupferiliches bei 
jenen früheren Blättern Dürers, die blofse Aus|;eburten feiner 
Phantafie find und dem eigenthünilichen Zuge feiner Hand 
keine Schranken entgeg^enfetzten. Der Mann mit dem flatn- 
mendcn Antlitz, Schwert und Wac^c in den Händen haltend 
und auf einem fchreitenden Löwen fitzend, foll vermuthlich 
den Weltrichtcr bedeuten; die fymbolifche DarfleUung, auch 
genatmt die ^ Gerechtigkeit « , ift willkürlich aus verfchicdcncn 
apokalyptifchcn Reminiscenzen z-ufaniinengefetzt -). Die zarte 
Behandlung des Stiches wäre geeignet, über die Entflehungs- 
zeit deffelben zu täufchen; fie tritt aber zurück vor der 
wundervollen Ausfuhrung der beiden Wappen, welche Dürer 
in Kupfer flach und deren eines, das Wappen des Todes ^j, 
mit der Jahreszahl 1 503 bezeichnet i(t Das andere ifl das 
Lowcnwappen mit dem flatternden und krähenden Hahne 
über dem Stechhelme (ß. 100); es dürfte nahezu gleichzeitig 
fein. An Tieffum der Erfindung vergleicht es fich zwar gar 
nicht mit jenem, an Feinheit der Technik geht es abo- noch 
weiter. Der Metallglanz an dem Helme ifl unnachahmlich 
wiedergegeben. Alle diefe Darfleiiungen erfcheinen auf 
.weifsgebliebenem Hintergrunde. 

Nächfl »Adam und Evat — falls wir dem Werke 
einen folchen Sinn unterlegen dürfen — feierte Dürer feinen 
Sieg über Barbari zumeift in feiner »Familie des Satyrs« 
vom Jahre 1505«), auch genannt der »kldne Satyr« zum 



r B. 34. Die Kvpferftidi^inm- 

lun^ der k. Mufccn in Rerltn brfit/t 
einen Abdruck vor dem dürren I'Atiin- 
cheo und dem daran hängenden Tä- 
fdcheti mh der Jahresttbl, deren Bei« 
B^ng feitdcm bei Dürer üblich wird. 

2) i?. 7«), Ver«;]. Aivokalypfc Cap. 
19. V. 12: -bcine Augen Und wie 
Feacrflunnen«. Wage und Sdiwert 



tragen xwd der apokaljrptildien Rei<^ 

ter, doch foll der dritte mit dem 

l'ogen di'e mefllanifche Zeit darflcllcn. 
l>er Lowe ill das Symbol der Macht; 

Apok. Cap. S. V. 5 wird Clirifias 

felbA der Tx>we genannt, »der da ift 

vom Gefchlechte Juda*. 

3} b. 101, vergl. oben S. 212. 
4) Bartfch 69. 
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Unterfchiede von der »Eiferfudit« oder dem »grofsen Satyr«. 
Der entfprechende Kupferftich Jacopos, auf welchem der 
ziemlich liölzerne Satyrvater ftatt der Flöte die Bratfchc 
fpielt, ift hier weit übcrtrofifen Die Figuren erfcheinen 
hier auch nicht mehr auf weifsem Grunde, fondern find aus 
dem dunklen Waldesfchatten ins liöchfte Licht heraus- 
gearbeitet. Das Xaturfludium ift am Leibe der liegenden 
Frau unverkennbar. Wie beliebt der GegenH^and damals 
war, zeigt der Umftand, dafs ein anderer \ cnctiamfcher 
Stecher, genannt »der Meifter von 1515« denfclben in ver- 
fchiedcner Weife zweimal geflochen hat. Was den Stoff 
anbelangt , fo ifl wohl denkbar , dafs Lucians Befchreibung 
von Zeuxis' Centaurenfamilie oder wenigflens eine ungenau 
vermittelte Reminiscenz daran den Gedanken an eine folcbe 
mythologifche Waldidylle nahe gelegt hat 

Dais es die Meifter der RenaifTance mit der Unter- 
fcheidung von Centauren und Satyrn nicht genau nahmen» 
wurde bereits erörtert^). Auch fonll noch weicht die Dar- 
ftellung von jenem fo fehr gepriefenen Gemälde des Zeuxis 
ab>). Dort erfchien eine Centaurin mit dem Fferddeibe 
auf den üppigen grünen Rafen gelagert und ihre ZwiUinge 
laugend; der Centaurenvater ftand über ihr auf der Anhöhe 
und hielt lachend einen jungen Löwen mit dem rechten 
Arme empor ; als wollte er damit feine Kleinen zum Scheize. 
erfchrecken. Es giebt aber auch eine Nachbildung diefer 
DarfteUung, welche uns den Zulanunenhang der Stiche von 
Barbari und Dürer mit jener Stelle bei Ludan doch noch 
vermittelt. Der grofse Florentiner Sandro Botticelli, der fich 
zueril an die Ausfiihnmg profaner und mythologifcher Stofle 
in Gemakien wagte, hat nämlich auch die Centaurenfamilie 



I) Bartfeh P. G. VK. 522. Nr. 14. 
Gleichfalls von Hieronymus Hopfer 
nachgeilochen. 

a) S. oben & «28. 

3) LitCtan, Zeuxis und Antiochus, 
Cap. 3 — 7. DalTelbe gilt von dem 
Stiche des fnuuufifchen Monogram- 



mtilen Claude Corneille, wo das 
Satyrweibchen mit rwei Jnni^rn ohne 
den Vater dargefleUt iA; Robert i>u- 
mesnil, Pdotre-Gnivettr VL 16. Kr. 
10: La femelle du Centaure et ses 
peiits, wie hier das Blatt fchoii richtig 
benannt wird. 
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des Zeuxis nachzufchaffen verfucht. Und zwar befindet fich 
die Conipofition als Zicrwcrk auf feinem berühmten Rüde 
der > V'erUiumdung'i iii den Uflizicn y.u 1 lorenz '). Auch 
dci I lauptg'egenftand diefes Gemäldes ill einer Schilderung 
Lucians von einem Bilde des Apeiles entnommen. Daneben 
id daflelbe mit einer edlen Renaiflance- Architektur und mit 
reichen Otnamenten gefchniückt. Auf dem Sockel des 
Richterfluhles erfcheint, als Relief grau in «^nau gemalt und 
mit Gold aufi^^ehoht^ die Centaurenfamiüe des Zeuxis, fo wie 
fie Lucian befchreibt; nur darin weicht Botticellis DarAellung 
ab, dafs das Centaurenweib drei Juni^^e, ftatt zwei, um fich 
hat und dafs diefe nicht wie die Eltern mit Pferdeleibern, 
ibndern blos mit Bocksbeinen gebildet find. Wir fehen hier 
fomit fchon einen Uebergang zu jener anderen Auffaffung, 
und es ift daher wohl auch denkbar, dafs die Vermenfch- 
lichung des Weibes und das Mufideren des Vaters bei Dürer 
und Barbari nur weitere Abwaadlungen des udprünglichea 
Vorwurfes finds). 

Das i(^ es ja» was die Ausdeutung mancher frühen 
Kupferftiche Dürers fo fehr erfchwert. Wir wiffen nicht, 
auf welchen Wegen die neuen, fremdartigen VorfteUungen 
an den Künfller gelangten und welche Veränderungen fie 
auf diefem W^e erlitten. Leichter wird es uns fein, bis 
wir einmal auch in der gelehrten Litteratur der Zeit befler 
Befcheid wUTen, obwohl auch dann der Uebergang vom 
knappen Worte zur bildlichen Darftellung ein fchwer berechen- 
barer bleibt Bei dem Mangel jeglicher Anfchaung können 
wir uns die anfangliche Unbeholfenheit der altdeutfchen 
Meiiler gegenüber antiken und mytfaologifchen Stofien nicht 
grofs genug denken; daher wir auch die betreffenden Com- 

1) K.iialog Nr. 1182. Wir kommen Nachfolger als Zic-rbllJcr 111 ein Or- 
auf das Gemälde weiter unten, wo nament von VVdnranken gefugt, das 
von den Entwürfea Dürers für den fortlaufend ein TeppichmuRcr bildet. 
Rftdiluiiisfaal die Red« ift, nodmud* Oer grofie Holzrduütt, Dttien Tapete 
zurück. genannt, ifl befchrieben bei Heller 

2) Die Fiß\iron <Ics Dürer'fchen a 104, PaffaTant 2o6, Retberg A< 68. 
Bilde» hai ciucr iciucr Schuler oder 

Tbaufing, Dürer. >1 
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pofitionen kaum als jenein Gebiete angchonp: erkennen, ^c- 
fchweipfe denn, dafs wir den einzelnen Geg^enfUind nnt licllunuii- 
heit bezeiclmen kuun'Len. So zweifle ich denn j4ar nicht, dafs 
zwei andere Kupferfliche des Jahres 1505, genannt >das 
grofset und »das kleine Pferd« (B. 97 u. 96) eine niytho- 
lo^fche Bedeutung haben foUten. Dafs Dürer zugleich Proben 
von feinen Fortfrbritten im Studium des Fferdeleibes j^eben 
wollte, thut diefer Vennuthunj^ keinen Abbruch. Das »grofse 
Pferd« ift ein Karrengaul von ähnlicher, nur noch fchwererer 
Raffe als das Flügelrofs auf Barbaris Kupferibch, äufserft 
naturgetreu gezeichnet und meiüerhaft von rückwärts ver- 
kürzt; es fleht mit der Halfter in einem Gemäuer und vor 
einer Säule, auf welcher oben noch die Füfsc eines nackten 
Götterbildes fichtbar find; hinter dem Pferde und g^en 
deifen Kopftheil gerichtet ein Mann in Rüftung mit Hefan 
und Hellebarte, als wäre er eben gekommen, das Pfefd 
wegzuführen. £s dürfte Hercules fein, wie er cUeRofle des 
Diomedes aus Thrakien entführt Gans ähnlich illuftriert 
auch die ältefte, deutfdi gedruckte Mythologie von Johaon 
Herold diefe That des Hercules in Holzfchnitt Auch dort 
erfcfaeint nur ein Pferd, gleidiMs verkürzt von rückwärts 
gefehen, und neben demfelben ein gewöhnlicher Mann, es 
am Zügel haltend und die Peitfche fchwingend. Eine folche 
Vereinfachung des Gegenftandes ift eben bei altdeutfchcn 
Meli lern ganz gewöhnlich. 

Schwerer erklärt fich die aimliclie DailtcUuag des 
»kleinen Pferdes«, das leichteren Schlages, von gröfserer 
Lebendigkeit, ähnlich dem Pferde des St. Georg im Holz- 
fchnitte (B. m), aber von weniger genauer Naturwalirheit 



i) Die Heydenweh, Uaiei 1554, 
Pkg. CLXXXL Ob Tienddit Qmd 
von Kinkelbach, wenn er in der oben 
S, 207 an^'eführten Stelle die »Eifer- 
facht« den »grolsen Hercules« nennt, 
dadurch du BUt von einem andern, 
»kleben« nnterfebeiden wollte vnd 
ob er vielleicht darunter des »grofte 



Pferii« noch verftand? Vergl. damit 
andi den Stich von Haas Sebald 
Beham, Bartfch Nr. 67, wo ein 
Krieger mit einem Roffe blos durch 
die infchrift als »Alexander Magnus«, 
der den Baoei^us gegen die Sonne 
fOhr^ gekennteichaet ift. 
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ifl als -das grofsc. Das Pferd fchreitet wiehernd linkshiii 
und hinter iliin geht wieder ein M.uiii in Kulhing mit der 
Hclicbarte. Ein Becken mit brennendem Pech auf der 
Mauer im Hintergrunde deutet ebenfalls auf heidnifchen 
Spuk hin. Der Mann aber hat kleine Flügel an feinen P^üfsen 
und an feinem I lehne : dcjch nur die erfleren find gefiedert, 
die letzteren gleichen denen eines Nachtfalters. Trotz diefer 
phantaflifchcn Abänderung kann Dürer doch fo nur den 
Mcrrur dargeftellt haben. Was aber hat Mcrcur mit Pferden 
zu ihun r Darauf w iffen wir freilich keine Antwort. Wir 
find hier wieder an der Grenze des Erklärlichen. Möglich, 
dafs wir es auch nur mit der Verwechslung von Thierformen 
zu thun haben. So gut aus Centauren Satyrn wurden, 
können auch in der Vorftcllung des KünlUers die Riader 
des Helios die Geftalt der Sonnenpferde angenommen haben. 
Vielleicht auch geftattete fich der Meifler diefe für uns woW 
ftarke Licentia poetica, weil die Darftellung eines Rindes 
für ihn kein Intereife hatte und, wie wir Urfache haben zu 
glauben, auch gar nicht im Bereiche feines VerAändnüTes 
lag. Dafs Dürer damals noch auf der Suche nach neuen 
Stoffen, ofifenbar mythologifchen, war und dafs er darin auch 
wohl von gelehrten Freunden mit Rath unterftützt wurde, 
erfddieisen wir aus der Stelle eines Briefes vom 28. Auguft 
aus Venedig an Wilibald Firkhdmer: »Der Hiftorien halber 
fche ich nichts Befonderes, was die WäUchen machen und 
was fonderUch luftig in Euer Studieren wäre; es ift immer 
ein und daflelbe; Ihr wilst felbft mehr, als fie malen« 

Doch abgefehen von der gegenftändlichen Bedeutung 
der drei Kupferfticfae von 1505, künftlaifch bedeuten He 
mit »Adam und Evat von 1 504 einen ungeheuren Fortfehritt 
Dürers. Technifch ftehen fie auf der gleichen Höhe wie 
jenes Hauptblatt Sie variieroi nur dafldbe Thema, die 
Hauptfiguren aus Ichwarzem Grunde mit mc^Hdider Feinheit 
in's höchfle Licht herauszuarbeiten, oder richtiger gcfagt: 



1) Dürers Hriefe, 14 mit Anm. 
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fie fo aus dem ftark gedeckten Hintergründe ciuszufparen. 
Niemals zuvor i(l im Kupferftich oder in der blulscn Zeich- 
nung fcliwarz auf weifs eine gleiche iiialerirche W irkunj^ 
erzielt worden. Dabei zeigt fich das rafche Fortichreiten von 
Dürers Naturbeobachtnnf'^ in den Pferdekörpcm vielleicht 
noch deutlicher als in den incnfchhchcn Formen. .Man ver- 
gleiche nur die beiden Pferde von 1 505 mit demjenigen 
des heiligen Euftachius ; und unter ihnen wieder ift das »grofse 
Pferd« um vieles beffer und darum ficher auch fpäter als 
das »kleine«. Wie felir Dürer damals von dem Studium 
des Pferdelcibes cii^fcnommen war, zeigt noch die That- 
fach^ dafs er 1 505 auch bereits den heil. Georg zu Pferde 
entwarf und zu flechen begann '). Nur liefs er die Platte, 
fei es wegen feiner Abreife, fei es unbefriedigt" vom Erfolget 
unfertig liegen, um fie erft 1508 zu vollenden, nachdem er, 
wie wir fehen werden, in Italien neue theoretifche Kenntniffe 
auf diefem Gebiete erwwbcn hatte. Denn das ift ja fo 
bezeichnend iiir Dürers Geillesart, dafs ihn fdn Kunftfbidium 
immer wieder zur tfaeoretifchen Foifchung fuhrt Wie über 
die menfchlichen Proportionen, gedachte er fchlteislich ein 
Buch über »die Mafse der Pferde« zu fchreiben*). 

Doch auch in der Darfteilung menfchlidier Körper läfst 
er fich anfangs noch vornehmlich durch die Natur leiten. 
Er fucht fein Heil in zahlreichen Einzelftudien, »denn von 
viel fchöner Dinge verfammelt man etwas Gutes in gleidier 
Weife, wie der Honig aus viel Blumen zufammengetragen 
wird«; ohne dals er darum in jenen kraflen Eklektidsmus 
verfallt, wie man ihn Zeuxis zugefchrieben hat Wenn er 
in dtefen Dingen von Jacopo de* Barbaris Beifpiel aus* 
gegangen war, fo entfernte er fich im Mifstrauen gegen 
defTen vermeintlichen Kanon zufehends von demfelben. Die 
»grofse Fortuna« berührt gewiffermafsen die äufserfte Grenze 

1) Bartrch 54. An der Jahteszahl t) Zahn, die OflrerbandlUir. da 

1508 ßeht man nimUch deutUch, Brit. MuTenins; Jahrb. f. Kunftw. L 

dafs die ZifTer 8 blos aus einer be- 12, Note, 
reits vurgedochenen 5 enlftaaden id. 
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des Gegenfatzes . zur Theorie des Venetianers. Wohl fuchte 
er nun felbftändig die Gcfetze des menfchlichen Wachsthums 
zu ergründen. Er tfaat es aber nur in fortwährendem innigen 
Anfchlufle an die Natur, und es klingt «rie eine verfpätete 
Polemik gegen Barbari« wenn er in einer älteren Auflchrdbung 
zu feiner Proportionsiefare fagt: »Aber Etliche (ind anderer 
Meinung; reden davon, wie die Menfchen fein foUten. 
Darüber will ich mit ihnen nicht ftrdten. Ich aber halte 
darin die Natur für Meifler und der Menfchen Wahn für 
Irrfal. Der Schopfer hat einmal die Menfchen gemacht, wie 
fie fein müffcn, und ich glaube, dafs die rechte Wohlgellalt 
und Hübfchheit unter dem Haufen aller Menfchen begriffen 
fei. Wer das Rechte herausziehen kann, dem will ich mehr 
folgen als dem, der eine neu erdichtete Mafs machen will, 
deren die Menfchen kein Theil ^'ehabt haben « Damit i(l 
die Grenzfchcide ant^edeutct , an welcher der deutfche und 
der italieuifche Mcifter aufhörten fich zu verliehen. Auch 
Raphael fchreibt in feinem Briefe an den Grafen Baldaffare 
Cadij^lione be/Aij^lich feiner Galatca, »dafs er utn eine Schön- 
heit zu malen, deren mehrere fehen müfste«'^). In Ermangelung^ 
dcffen weifs er aber einen Ausweg, er bedient fich auf gut 
Glück »einer gewifTen Idee«, er ahnt es, ohne es zu wiflen, 
dafs fie die künftlerifchen Vorzüge befitze, um die er fich 
bemüht ). Auf diefem Fluge vermag der deutfche Realift 
dem Italicner nicht /u folgen. Nur mit Hülfe des Wiffens, 
der Erkenntnis glaubt Dürer fich über die Natur erheben 
zu können. Ihm würde leicht auch Raphaels »certa idea< 
als eine »neu erdichtete Mafs« erfchicnen fein. 

Mühfeüg war die Bahn der Erforfchung, der Vertiefung 
in die Natur, welche Dürer einfchhig. Ob fie ein Umweg 
war, ob ein Irrweg — ihre Wahl war in feinem Wefen, in 

t) Zahn, Dftreriiaodrdiriftett des 3) »Ma eaeiMio carestw e di baoni 

Brii. Mnfenms, Jahrb. f. K. I. 8. gtudicit e di bdle doone, io mi servo 

2) Rottari, Kaccolta di Lettcre, T. 'Ii certa idea, che mi vicnc nclla 

116: I .irf.iv;nit . K.iphnel, I. 533: meiUe. Sc qaesta ha in se aJcuna 

sehe per licpiiigerc umi bcUa, mi ecccllcnza d'artc, io nun bcn 

bisognieria vcder püh belle«. m'alTatico d^avcila*. 
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den Verhältniflen, aus denen er herauswuchs» tief begründet 
Trotz allen HindemUTen hat er feine eigenthümliche Richtung 
fortan unbeirrt verfolgt; Groises hat er dabei gefcfaaff», 
Gröfseres noch hoffte er in ihr für die Zukunft vorzubereiten. 
Er hoffte das, obwohl er doch fehen mufste, wie der 
italienifche Gefdunack, der ideale Formalismus, den er einß 
in Barbari bewundert und fpäter bekämpft hatte, immer 
mehr zur allgemeinen Herrfchaft gelangte. 

Und noch einmal, auf der Höhe feines Ruhmes, follte 
Dür«' dem Schatten feines alten Nebenbuhlers begegnen 
und lidi von ihm gewifTermafsen aus dem Felde gefchlagen 
fehen. Am 7. Juni 1521 befuchte er zu Mecheln in ihrer 
Refidenz die Gönnerin Jacopos, die Regentin der Niederlande, 
l'>zhcrzo<;in Margarethe. Kr brachte ihr ein von ihm felbft 
gemaltes Bildnifs ihres kaiierlichen Vaters MaxiniiHan mit, 
um es fic fehen zu lallen und es ihr zu Iclienken. »Aber 
da fie ein folches Mifsfallcn daran hatte , fo nahm ich ihn 
wieder mit fort«, fügt er ganz unbefangen hinzu. Dafür 
zeigte ihm Margarethe > bei vierzig kleiner Bildchen in 
Oelfarben, dergleichen ich an Feinheit und Giite zugleich 
nie gefehcn habe*. Sie zeigte ihm auch noch andere gute 
Werke von Jan van Kyck und von Jacopo de' Barbari und 
von letzterem ein Skizzenbiichlein , das Dürers aufrichtige 
Bewunderung gefunden haben mufs, denn er bat die Prin- 
zcffin, es ihm zu fchenken. Sie hatte es aber bereits ihrem 
Maler, Bernhard van Oriey, verfprochen^). 

l) Campe, Reliquien, 135. Thau- Keime, 126, mit Anm. 
fing, Dann Briefe, Tagebücher qnd 
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Der zweite Aufenthalt in Venedig. 

»ich pin ein zentilom zw Fencdig 
worden«. 

Dürer. 

^ ""^ EMEINIGLICH pflegen wir die 
Lebensgefchichte eines Mannes 
nach auffälligen äufseren Ereigniffen 
in derfelben zu gliedern. Für 
Künfller zumal, welche keine 
wechfelvoUen Schickfale aufzuwei- 
fen haben , fuchen wir die ent- 
fcheidenden Wendepunkte in ihren 
T-i'5ito Reifen ; von der richtigen Voraus- 
fetzung geleitet, dafs diefelben eine unmittelbare Einwirkung 
auf ihren Genius üben müfsten. Sehr nahe liegt diefer Ge- 
danke auch bei jenen beiden Reifen Dürers, die ihn für 
längere Zeit in die beiden Hauptländer der modernen Malerei 
flihrten und von denen er uns felbfl fo werthvolle fchrift- 
liche Berichte hinterlaflen hat. Und doch würden wir uns 
täufchen, wenn wir von dem Venetianifchen Aufenthalte im 
Jahre 1 506 oder von der Niederländifchen Reife im Jahre 
1520 irgend einen wefentlichen Umfchwung in Dürers Kunft- 
thätigkeit herleiten wollten. Beidemal war der Abfchlufs 
einer entfcheidenden Entwickelungsperiode Dürers der Reife 
bereits vorangegangen. 
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Die Zeit, da Dürer Lernens halber Venedig aufgefudit 
hattCf war feit einem Jahrzehnt vorüber, als er, ausgeglidien 
mit fich felbft und mit den Beftrebungen Anderer, in be- 

wufster Zuverficht dahin zurückkehrte. Dazwifchcn lat^ ein 
fchweres Ringen nach W'.ihrhcit , em Kampf um die Gc- 
flaltung des I^öch^k'n und Bellen, wie ihn nur je eine 
Kiinfllerfcele gekämpft hat. Und zwar faUt der Klarungs- 
procefs, der Dürer plötziicli zur völH^'^en Selbfländii^keit, zur 
klaren Erkenntnifs feiner künftlenichen Senduni; erhebt, 
gerade in das Jahr 1503, ohne an irgend welche äufsere 
Lebensverhäkniffe anzuknüpfen. AUerdin;^ mochte der Tod 
des Vaters am Knde des Vorjahres, der Durer fo fehr er- 
fchütterte, feine Einkehr in fich felbll mit veranlafst haben. 
Im Ganzen aber gefchah wohl die Umwandlung und Ver- 
tiefung feines Wefens von innen heraus unter jenen Seelen« 
ftürmen, welche prophetifche Naturen zuweilen durchzumachen 
haben, bevor fie zur Sammlung und Klärung aller ihrer 
Kräfte durchdringen; und wie dies wohl auch fonil vorkommt, 
war diefe pfychifche Evolution bei Dürer von einer körper- 
lichen Erkrankung begleitet 

Die Art, wie uns Dürer, deflen zarter Körper nachmals 
von vielen Leiden heimgefucht war, von diefer feiner erften 
Krankheit berichtet, giebt uns auch einen Schlüflel zu der 
Epoche feiner Blüthezeit Im Britifchen Mufeum befindet 
fich nämlich eine Kohlezeichnung: der Kopf des todten 
Heilandes mit der Domenkrone, mit geöffnetem Munde und 
gefchloflfenen Augen, ftark verkürzt von unten gefehen, und 
von entfetzUchem Schmerzensausdrucke. Wohlerhalten ift 
das Monogramm mit der Jahreszahl 1 503, darunter fehr ver- 

wifcht die Infchrift: »D angefleht liab ich . . . gemacht 

in meiner kranckheit«. Aus der eigenen Sclimcrzeinpfindung 
heraus fuclit Dürer hier nach dem Ausdrucke des leidenden 
Chriftus; es ift ein entfchiedener Schritt zur bewegten Scelen- 
malerei, zur Dramatik der Geficlitszüge ; ein offenes Bckennt- 
nifs zu jenem Realismus, der das Höchfte, das Göttliche doch 
nur in der ganzen, wahren MenfchÜchkeit begreift. Nacli 



Epuchc licr BluthczcU. 



allen Richtungen holt nun Dürer weit aus. Von der gcifligcn 
Entwickelungskrankhett feines 32. Jahres erhebt er fich mit 
Riefenkräften, und es folgt das Jahrzehent einer Thätigkeit, 

deren Fülle und Mannigfaltigkeit ftets mehr überrafcht, je 
weiter man fic verfolgt und zu cr[;rundcn fucht. 

Bisher hatte fich Durer dabei genügt, das nicnfclilichc 
Antlitz in feinen belliinniten ruhenden Formen wiederzugeben 
mit derielbcn Objectivität , mit der er Pflanze und Thier, 
Landfchaften und andere Gegenftände, fozufagen, abzufpiegeln 
vermochte. Die Porträte aus feiner früheren Zeit zei;j^cn 
noch die darre Ruhe des Momentes, das angftliche Verhalten 
io'dichen Aftectes untl jene nach auf^rn i^erichtetc Spannung 
der Gefichts/.ÜL^e , wie fic fich dem Sitzenden nothwendig 
aufprägt. Mehr oder minder klebt diefe Zufälligkeit allen 
deutfchcn Biidniffen des XV. Jahrhunderts an und trä^^t 
wcfentlich zur weltentrückten Naivetät ihres Ausdruckes bei. 
Aus dem Jahre i 503 aber begegnen wir zuerft Porträtftudien 
Dürers, die eine ganz neue Art der AufTafTung zur Schau 
tragen. Ein fchöpferifcher Hauch hat der Naturwahrheit 
zugleich eine tiefere Befeelung eingeflöfst; die Haare zittern, 
die Augen blinken und zwinken, die Lippen fchwellen und 
zucken in einer ganz unbefchreiblichen Bewegung. Neben 
jenem Chrifhiskopfc befitzt das Britifche Mufeum noch den 
eines Mannes im Turban mit gähnendem Munde, mit Kohle 
gezeichnet; Alfred von Franck in Graz einen Madonnenkopf 
von fanftem, ungemein edlem Ausdruck \ ein anderer, gleich- 
falls von länglichem Oval und nach vorne herabblickend 
unter dem Schleier, erinnert an Lionardos Mailänder Frauen* 
typus fowohl in den Formen wie in dem zauberhaften 
Lächeln; die lebensgrolse Kohlezeichnung befindet fich im 
Berliner Cabinet neben einer anderen nach jenem jungen 
Weibe mit den fcfawer herabfinkenden Augenliedem. Merk- 
würdig aber ift der Kopf eines fchönen Weibes in der 
Kunittialle zu Bremen, mit entblöfstem Hälfe, die Haare 
mittels emes Stirnbandes gehalten und rückwärts zufammen- 
gebunden, beinahe lebensgrofs, in Silbcrftift entworfea Sie 
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lacht auf, dafs beide Zahnreihen fichtbar werden, und doch 
hat der Mund nidits Fratzenhaftes — man möchte mit- 
lachen mit diefer ausgelaflenen , in kräftiges Deutfch über- 
tragenen Mona Lisa Grioconda. Hierher gehört auch der 
junge Mann, der mit verfchmitzter Heiterkeit unter feinem 
Kraushaar hervorblickt, eine SilbcrfHftzeichnung in der Samm- 
lung des Mr. Locker in London und der langhalfige, fchmal- 
äugige, laut Bcifchrift achtzclinjahrige Juiii;ling, eine Kreide- 
zeichnung auf der Bibliothek der Wiener Kunftakademie '). 
Alle diefe Köpfe, mc\(\ in Kohle, Kreide oder Stift fkizziert, 
tragen die Jahreszahl 1 303. Daran fchliefst fich dann die 
lange Reihe il nlichcr Kopfftudien, deren Höhepunkt fpäter 
die inanniLjfachen, von Dürer mit fo viel Vorliebe gefuchten 
Aportcltypen bilden. Erwähnt feien nur noch zwei Silber- 
fHftzeichnungen aus der Sammlung Hausmanns in Braun- 
fchweig, das leider fchadhaftc Hildnifs von Dürers Frau vom 
Jahre 1 504 ') und aus derfelbcn Zeit etwa die beifolgende 
Prohlfkizze des Freundes Pirkheimer. Mit wenigen Strichen 
ifl uns hier der luAige Weltweife von Nürnberg am Leben 
erhalten, fo wie er in feinen heften Jahren die gelehrten 
Sod ilcn bewirthete mitSpeife und Trank und mit den derben 
Späfschen, deren einer wohl von feiner eigenen Hand in 
eben fo gutem als obfcönem Griechifch dem Bildniffe bd- 
gefchrieben fteht 

Der belebende Duft, die feelifche Atmofphäre, welche 
über diefen rafch feftgehaltenen Gefichtszügen lagerte, hielt 
allerdings bei der Ausführung dnes Kopfes in Oel oder in 
Kupferitich nicht Stand. Manches davon mufste der an- 



t) Bnrlingtoii fiae Arts Clab CatMr Die lucr unftberfetsbare AnfTchcill^ 

loguc, 1869, Nr. 151. gleichzeitig mit demfelben Silbcrüift 

2) Abbild, mit falltlicm Namen ia geichrieben, lautet: ./()ö<i'0!r r»; i^HaXij 
Durcr-QusuoUn, Tafel zu S. 94. ig xoy nfmxtoy. Die Zeichnung be- 

3) Siehe oben S. 144 und die weift zugleich, dals du BQdiiüs von 
Initiale jenes Capitcl«. ^S^S d^** Galerie Borghefe za 

4) X'crjjl. J.nhrb. f. Kunftw. III. Rom ebenfoweniy Pirkheimer vor- 
240 ff. meine Anzeige von Lochners: (lelll, als es von Dürer gemalt itl. 
FeribneonameD in A. Dfircn Briefen. 
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PhyAognunürche und PürträtAudien. 



fpnichsvollen , minutiöfen Teduiik zum Opfer ialleiu Die 
tiefere ErfalTung des Porträdludiums aber ift die Grundlage 
modemer Hiftorienmalerel Kann das Menfchenantlitz erft 
die pfychifchen Vorgänge, die Keime der Willensäuüserung 
wiederfpiegeln« dann folgen die Körper leicht den Motiven, 
die fie zu einheitlicher dramatifcher Verbindung zufammen- 
fchliefsen. In der Bewältigung des phyfignomifchen Aus- 
druckes liegt der Schlüflel zu jenem uncrfchöpflichen Reich- 
thunie in der Canipofition , der den lonibardifchen Maler 
Loniazzo zu dem Ausfpniche bewog, ^ Dürer habe allein 
mehr erfunden, als alle anderen Mcinerzufammengcnonunen* '), 
Von den mythologifchen und allegorirdien Darflellungen. 
in denen ficli Dürer eine Zeit lang gefallen hat, wendet er 
fich inuncr entfchiedcner ab. Die ganze Fülle feiner ?ro- 
duction ergiefst fich in den volksthümlichen biblifchen Gcgen- 
flanden. Wie alles, was aus der vuUea l iefe einer Menfchen- 
feelc erzeugt \{\, hat auch die Urfprünglichkeit Dürers in 
feinen DarÜellungcn vom Leben Jelu ilux gewaltige Wirkung 
auf die Zeitgenoflen nicht verfehlt, auch nicht auf die italieni- 
fchen Meifter. Dürers Kupferfliche und Holzfchnitte fanden 
frühzeitig ihren Weg nach Italien und verbreiteten dort 
feinen Ruhm. Von feinen älteften Stichen waren es ins- 
befondere die landfchaftlichcn Hintergründe, welche die 
italienifchen Meiner fo anfprachen, dafs fie diefelben zur 
Zierde der eigenen Compofitionen entlehnten*). Von den 



1) Trattato, Ub. V. Cap. 2, 

2) z. B. die Landfchaft aus der 
Madonna mit der Heufchreckc B. 44 
nf den (bgenaimten Campaguola 
R XV. 539 S. Otülie; aas dem 
grof<?cn Ilcrailes R. 73 : der ganze 
Hintergrund bei Robetta B. 24; die 
Burg combiuiert mit der auf dem 
Eafiaehias B. 57, bd Agoftiiio Vene- 
ziano R. 409, w&hrend das SchiiT 
dafelbü aus dem »Meerwunder« B. 
7 1 (Ummi ; uie Baumgruppe mit der 
linken Hilfte der Lan<üchaft auf dem 



fogenannlen Marcanton B. 4 84 ; vergl. 
auch oben S. 225 Anmerk. i. Eine 
frühe Nachricht bei Wimpheling, nach 
welcher Gemdde Ddren nach Italien 
exportiert wurden wären, beruht wohl 
nur anf einem MirsvcrftAmlnifTc ; er 
lagt von üürer: Nurenbergae imagines 
absolutissimas depingit, quae a mer- 
catoribus in Italiam tnaspottasanr et 
illic a probatissimis pictoribus non 
minus probantitr quam Parrhasi et 
Apellis tabulae«. Grimm, Ucber 
KflnfUer II. 224. E» gab eben kein 
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Holzfchnitten ds^egen begegnen ihrem Verftändnifle nicht 
fowohl die ilrengeren älteren Blätter aus der Zeit der Apo- 
kalypfc, fondem erft die der mittleren Zeit, deren freiere 
Formenbefaerridiung und harmonifche Compofttionsweife 
Dürer bereits als auf der Höhe feiner känfllerifchen Voll» 
endung angelangt zdgen. Entfcheidend fiir unfer Verfländni(s 
ift es nun, dafs der Beginn diefcr rcichften mittleren Stil* 
periode Dürers viel früher fällt, als man fremeiniglich an- 
nimmt, nämlich vor feinen zweiten Aufenthalt in Vencdic^. 

In diefcr Ilinficht bedarf unfere bisherige Anfchauuni; 
einer wefentHchen Berichti^amg und zwar zunächft bezüglich 
der »grofscn I^uTiom. Weil Dürer diefe Folge vi)n zwölf 
grofsen Holzfchnitten erfl im Jalire i 5 i i als Buch veröffent- 
lichte und vier Blätter dcrfelben die Jahreszahl 1510 tragen, 
verfetzte man die Kntftehung aller in diefe Zeit '). Sehr 
mit Unrecht! denn die Folge fcheidet fich deutlich in zwei 
ungleiclie Hälften, deren eine die vier mit 1510 bezeichneten 
Blätter und den ohne Zweifel f^^lcirhzcitigen Titel umfafst, 
deren andere aber, aus fieben Hulzlchnitten beflehcnd, um 
ein Jahrzehnt alter ift. Dürer mufs die 1 Erfindung und 
Zeichnung diefer älteren Gruppe bald nach Vollendung 
feiner Apokaiypfe in Angriff genommen haben. Die Figuren 
fmd zwar gröfser und mächtiger als dort, aber in ihrer 
gedrängten Anordnung und leidenfchaftiichen Empfindung, 
in den Härten der Formen, in dem grellen, unvermittelten 
Durchfchlagen von Schwarz und Weifs erinnert noch Vieles 
an die Apokaiypfe. Nur die Ausfuhrung der Formfchnitte 
bleibt nicht auf der gleichen Höhe; fie wird ftellenweife 
derb, roh, gewaltfanu Wir entnehmen daraus, dafs fich 
der Ausfchnitt der ungewöhnlich grofsen Holztafeln bis in 
die Jahre hinzog, da Dürer diefen Theil der technifchen 
Ausführung nicht mehr mit der gleichen Sorgfalt wie früher 



lateinifchcs Wort für Kupferrtich inid 
I lulzfchnitt, als imapo, pictura. Auch 
unter den iu der t reindc ausgefiihrten 
Bildern Schongooen find fidier mir 



Kupferflichc -n vcrflchcn. 

i) Rcthcrg, S. 67, Nr. 1 74— 185. 
Bart ich Nr. 4—15. 
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iibt i wachte. ländlich gerieth die Arbeit ganz in Stocken, 
vielleicht in I'^olge der gerin*;cren Befriedigung^ des Mciftcrs 
an den ErgcbnifTen, vielleicht noch mehr aus okononiifchcn 
Urfachcn. Als Diircr dann unter gun(\i<^crcn Vcrhaltniffen 
an die Publicicrung des i Maricnlebens* und der ; kleinen 
Paffion« ging, kam er auch auf diefen Torfo wieder zuriick 
und voUendete rafch die Folge der »grofsen PaffioiK durch 
Beifügung einiger neuen Stöcke und des Titels. 

Ich unterlaiTc es, für die älteren ficben Blätter der 
grofsen Padion eine chronologifche Reihenfolge au&uftellen, 
die doch immer (Iritdg bleiben mülster und begnüge mich 
damit, deren Entilehung im Allgemeinen etwa um das 
Jahr 1500 anzufetzen. Es find: Jefus auf dem Oelbeige 
iß, 6), wie er in eingeknickter Körperhaltung die beiden 
Hände wie abwehrend dem Kelche entg^enftreckt, den 
ihm der Engel hinhält; der Schlaf der drei Jünger im Vorder- 
grunde ift anfchaulich ausgedrückt, Petrus zur Linken zeigt 
namentlich die hageren Formen und kühnen Verkürzungen 
der apokalyptifchen Engel Die wild bewegte Stimmung, 
welche in der Geifselung (B. 8) herrfcht, fdieint fidi auch 
dem Holzfchneider mitgetheilt zu haben, fein MefTer hat 
graufam in Dürers ZciclmuuLj i^cwirthfchaftet. Das 1 cce 
homo« (H. 9] Iii wieder viel belTer L^cfchnittcn ; Chiiitas 
erfcheint in der rührenden Leidensgellalt älterer Vorbilder 
unter deiu Portale eines reichen fpätgothifchen Bauwerkes; 
die Pharifaer unten find treffliche Charakterfiguren, befonders 
aber der martiaüfche Landsknecht zur äufserften Rechten. 
Die Kreuztragung fB. 10) ift vielleicht die bedeutcndfte 
Compofition der ganzen Folge. Dürer hat das Motiv des 
in die Kniec ünkenden Chriilus aus Schongauers grofsem 
Kupferftichc hier zuerft aufgenommen. Die knieende Geftalt, 
welche mit einem Arme das Kreuz hält, mit dem anderen 
(ich auf einen Stein (Kitzt und das Haupt nach den heiligen 
Frauen zurückwendet, inde(s ein Scherge fie am Seile weiter- 
zerrt, ift fdtdem fiir die DarfteUung typifch geworden. In 
Quiftus am Kreuze (B. ii) gehen die Formen der oberen 
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und der unteren Hälfte der Compofition fo auseinanderi dals 
es den Anfchein hat, als wäre die letztere mit der edlen 
Gruppe um die ohnmächtige Maria erft einige Jahre fpäter 
hinzugefügt oder doch merklich verändert Die heiden flattern- 
den l&igel, welche oben in Kelchen das Blut auffangen, 
find wie aus der Apokalypfe zugeflogen. Die himmlifchen 
Zeuj^en , Sonne und Mond , haben noch in altchrifllicher 
Weife nieiilchlichc Ani^eficliter. Die Beweinun^j des Leichnams 
Chrifli (B. 13] hat in der Conipofition, wie in den dürftigen, 
ein«;crunkencn Formen der Leiche nalie Verwandtfchaft mit 
den beiden Schulbildern deffelben Gei^cnfLindes in Münclicn 
und Nümbcrir. Die \Virl<un['- der GrablcTunr Hl 12I beruht 
mehr auf einer Reihe tief empfundener Kinzclnliciten , imh ls 
die Gefammthaltung und der Sclmitt zu wünfchen übrig 
laflen. 

Mit dem Jahre 1 503 kommt Dürer von der hergebrachten, 
allzu draflifchen Darf^ellung der Paffionsfcenen einigermafsen 
zurück. Er geht daher auch von dem gröfseren Formate 
ab, legt den Ton immer mehr auf den Ausdruck weniger 
Hauptperfonen, und indem er fo die Compofttion zuweilca 
bis zum Epifodifdien vereinlacht, erhöht er gleichwohl deren 
Wirkung zu Gunften einer milderen, zuweilen hochpoetifdien 
* AuffaiTung der Tragödie. Diefe weitere Fortbildung feines 
PafTtonsgedankens zeigt zunadift die »grüne Pallion« in der 
Albertina. So nennen wir nämlich eine Folge von zwölf 
forgfaltig in Helldunkel auf grün grundiertem Papier mit 
Feder und PInfel ausgeiiihrten Zdchnun^^en; Tie fchildera 
das Leiden Jefu, eingeleitet durch eine Anbetung der heil 
drei Könige, und tragen (ammtlich, zuweilen an zwei Stellen 
zugleich, die Jahreszahl 1 504 Die grüne PaflTion fteht 
bereits ganz auf der I lohe aller fpäteren Kupfer- und Holz- 
fchnittfolgen. Wenn fie diefelben an Ausdruck und Feinheit 



i) Die abweieheiiden Dmten uf konnten kidit Foifchcr, wie KagWtf 

den Lithographien von Pilizotti be- Waagen u. m., n inigen AmHÜmen 

rahen auf imgeoaqer Lefung nad verletten. ; 

I 
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der Empfindung zuweilen noch übertrifil, fo verdankt fie 

das der reicheren Clairobscurtechnik und dem Umftande, 
dafs kein Holzfchncidcr Dürers Zeichnung bcIchiidiL^t hat. 
Die Conipofitionen erinnern bald an diefes, bald an jenes 
Blatt der publicicrten Folgen, ohne dafs aber je die eine 
oder die andere wiederholt wäre. Sie mögen in manchem 
I-'alle fiir letztere als Quelle, als Vorfludium gedient haben, 
z. B. Chrifhis vor Pilatus für das Blatt der Kupferdicbpaffion, 
Bartfch 7. Anderfcits bildet die Kreu/.traLjung nur die 
berühmte Darfteliung der »grofsen Paffion« (Bartfch 10) 
weiter; und ähnlich verhält es fich mit der Grablegung. 
Gerechte Bewunderung fand feit jeher zumal die wohl« 
abgewogene und fo ergreifende DarAellung der Kreuzabnahme. 
Bemerkenswerth ift auch die maffive Rundbogenarchitektur, 
welche in der grünen Paffion vorkommt und bei aller Phan- 
taftik fidi vemuthlich als antik geben wiU{ fo z. erfcheint 
in der Geiiselung Chrübis an eine caneUierte Säule gefeffelt, 
deren Capitäl nebll ungenauem Blattwerk eine Volute zeigt 
Wie genau es Dürer mit diefenPafTionsbildem nahm, bewdfen 
uns die Federfkizzen» die wir noch zu mehreren derfelben 
befitzen, u. z. in der Albertina zu Chriftus vor Pilatus und 
zur Domenkrönung I in den Uffizien zur Kreuzabnahme» in 
der Ambrofiana zu Mailand zur Gefangennehmung ChrifU 
und zur Geifselung ; dafelbft ferner der Entwurf eines Chrifhs 
auf dem Oelberge, der die gleiche Befhmmun«^^ <;ehabt zu 
haben fcheint, aber nicht weiter ausgefiihrt wurde; Jefus 
ii\ knieend mit erhobenen Armen, ähnlich wie in der Kupfer- 
fbchpaffion, die drei fchlafenden Apoftel aber anders dargeÜellt. 
Hier fei gleich auch des grofsen Calvaricnberges in den 
Uffizien gedacht 'j, einer figurenreichen Zeichnung von gleicher 
Ausfuhrung wie die f^rüne raffion und 1 505 bezeichnet. 
Obwohl durch einen Deckel mit einer flcifsigen Copie Jan 
Breughels gefchützt, ift das Blatt fehr dunkel geworden; 
es giebt darnach einen Stich von Jakob Matham. Eine 
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flüchtige Federfldzze zu den unterften Gruppen kam mit der 
Sammlung Pofonyi-Hullot^) in's Berliner Mufeum. 

Da nun an dem Datum aller diefer Zeichnungen keines- 
wegs zu rütteln ift» wird es uns nicht fchwer fallen zu 
begreifen, dafs auch die berühmte Holzfchnittfolge des 
»Marienlebens« gröfetenthdls bereits in den Jahren 1 504 — 1 505 
entftanden iH; blos mit Ausnahme der drei letzten Blätter 
und des Titels. Obwohl auch auf ganzen Bogen gedruckt» 
fmd die Holzftöcke bedeutend kleiner als die der Apokalypfe 
und der grofsen Paflion. Verhältnifsmäfsig noch kleiner 
find die Figuren genommen, fo dafs über ihnen weit mehr 
Luft bleibt zur EntfalturiLj der Architektur und der Land- 
fchaft , was den Conipofitionen gar fehr zu Aattcn kömmt. 
Dabei zeigt die Behandlung des Hol/.klmittes grofse Fort- 
fchritte im Vergleich 7ai den frühen Bliittem der grofsen 
rafüon ; ein Zeichen, dafs Dürer der technifchen Ausfuhrung, 
die er einige Jalire hindurch vernachiäffigt hatte, wieder 
eine erhöhte Aufmerkfamkeit zuwandte. Die j^leichmäfsige 
Gediegenheit des Sclinittes wirkt unj^eniein woliithuend. 

Die Gefchichte beginnt mit der Zurückweifung von 
Joachims Opfer durch den Hohenpriefter (R. 77). Die 
moralifche Vernichtung des verftofsenen Kinderlofen ü\ in 
feiner Haltung, wie in den Mienen der Umftehenden fehr 
anfchaulich gemacht. Hinter und über den Vorhang im 
Hintergrunde blickt man in's Allerheiligfle, eine rundbogige 
Halle mit einem Kreuzgewölbe. In der landlichen Einfamkeit 
fodann, dahin fich Joachim zurückgezogen hat, erfcheint ihm 
der Engel mit der frohen Botfchaft (B. 78) y und zwar bringt 
er fie dem Entzückten in Fonn einer, mit anhängenden 
Bullen befiegelten Urkunde l Ringsum die weite, herrliche 
Landfchaft mit den Zäunenden Hirten. Das dritte Blatt 
bringt die Umarmung von Joachim und Anna unter der 
g<ddenen Pforte. (B. 79). Die rundbc^ge ^nfaflung ift mit 
gothifierendem Aft- und Laubwerk — dazwifdien kleine 
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Standbilder der Patriarchen — reich verziert und lalst den 
Ausblick auf ein Gehöfte und auf die bergige Landfchaft 

Die Geburt der Maria (B. 80) ift dn voUftandiges 
Sittenbild des damaligen Nürnberger Lebens, und fchwebte 
nicht darüber der Engel, das Rauchfais fchwingend, fa würde 
man durch nichts an die heilige Gefchichte erinnert Es 
geht fo bunt her in der geräumigen Wochenihibe, wie es 
nur bei der Anwefenheit von eilf Gevatterinnen, Nachbarinnen 
und anderen Dienftbefliffenen immer denkbar ift. Der Wöch- 
nerin werden Erfrifchungen gereicht : das Kindlein wird in 
die Badewanne gelegt und der iiLichttgc Bicrkruf; forgt dafür, 
dafs die wackeren Hausfrauen in der Befprcchung ihres un- 
erfchöpflichen Gegcnliandes nicht fo bald ermüden. Es folgt 
die Vorlk'liung der dreijährigen Maria im Tempel (B. 81); 
fie eilt die Treppe der V^orhalle hinan, an deren Ende der 
Hohepriefter ihrer harrt. Der Vorhof des Tempels foU 
antik erfcheinen: daher die phantaftifchen Reliefs an der 
reichen Architektur. Ueber dem Thorweg im Grunde ift 
das Standbild eines mv thologilchen Jägers angebracht , in 
der einen Hand ein gefangenes Thier, in der anderen den 
Stiel einer Pccliptanne haltend. Die fchlanken Säulen, welche 
das iVeppenhaus iKitzen, find unten bereits zwiebeiförmig 
eingezogen. Die Vermählung von Maria mit Jofeph (B. 82) 
vollzieht der Hohepriefter vor einem rundbogigen Portale, 
das mit gothifierendem Aft- und Stabwerk reich verziert ift, 
dazwifchen Ritterfiguren und nackte Reiter auf Einhorn und 
Löwen gegeneinander ankämpfend. Im Allcrheiligften da- 
hinter fieht man eine Ordnung von RundOiulen mit Blätter- 
capitälen, welche die fteilen Kreuzgewölbe tragen. Die 
fchüchteme Braut mit dem durchfichtigen Schleier und den 
hermeliagefutterten langen Zottelarmen ift natürlich eine 
echte Nümbeiigerin, fo wie ihre Begleiterin mit dem hohen 
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Haubentuch, welche wir bereits kennen gderot haben*). 
Die Verkündigung (B. 83) erfolgt auch nicht im engen Stübcken, 
fondem in einer luftigen Halle, deren wate Rundbögen 
durdi machtige, über dem Kämpfeigefims eingelafTene 
Schliefsen geßdiert werden. Im obetiHsn Sdiildbogen ein 
Medaillon mit der Halbfigur einer Judith. Die Hdmfuchung 
(B. 84) gab dagegen Gelegenheit zur Anbringung einer 
reichen Gebirgskndfchaft, die Ach weit in die Feme erffareckt 
Im Vordergrunde umarmen fkh die beiden fchwangeren 
Frauen; unter der Thüre links erfcheint der bekümmerte 
Zacharias, den Hut in der Hand, vor ihm das halbgefchorene 
Löwenhündchen, das Dürer oft und gern anbringt. Der 
leichte Entw urf zu dem Holzfchnitte, im Gegenfmne mit der 
Kedcr gezeichnet, befindet fich in der Albertina zu Wien. 

Die Geburt Chrifü (B. 85] öffnet uns den Einblick in 
ein verfallenes Stallgebäude; das Kindlein im Korbe wird 
von neugierig herandrängenden Engeln bewunderl, von der 
Mutter angebetet; links naht Jofeph auf liohcn Holzfandalen 
mit der Laterne, rechts die Hirten. Die Befchneidung (B. 86) 
gefchieht im bunten Gedränge der Synagoge, daninter treff- 
liche Charakterfiguren; auf dem Schildbogen des Hinter- 
grundes wieder gothifches .\(hvcrk mit den Figuren von 
Judith und Mofes. VortretTlich cfnnponiert ift die Anbetung 
der drei Könige (B. 87). Der btall hat die Vorm einer 
Burgruine angenommen. Maria fitzt auf dem Mauerwerk, 
den edelgebildeten Kopf wie in freudiger Rührung zierlich 
zur Seite geneigt. Das Kind auf ihrem Schoofse wendet 
fich in einer halb fpielenden, halb gnädig gewährenden Be- 
w^ung zu dem königlichen Greife, der tiefernft, das Kinn 
gegen die Bruft gedrückt und die Hände gefaltet, vor ihm 
kniet Der zweite König unterläfst noch, den Pokal in 
feiner Hand darzubringen, denn er mufs dem dritten, dem 
Mohren» zuwinken und ihm Muth zu fp rechen. Diefer naht 
fich etwas blöde und im Begriffe das Knie zu beugen. 
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Sehr gelungen ift auf der anderen Seite Jofeph, der, eine 
Gabe bereits in der Hand haltend, über die Schultern Märiens 
vorfichti^ und acu^icrif^ auf die Könige herabblickl. Im 
Hintergründe noch der Trofs der Könif;e und zwei theil- 
nehmende Hirten, in den Lüften drei Gloria findende Kng- 
lein. Der Gegenfland war allerdings fchoii von den Vor- 
gängern Dürers, namentlich von den niederlandifchcn Meiftern, 
mit Vorliebe bearbeitet , nir^^ends aber glücklicher als in 
diefem einfachen Molzfchnitte. Die Mguren find fo f'^efchickt 
angeordnet, jede derfelben durch einen fo beltinimten Aus- 
druck belebt und mit der anderen in Beziehung gefetzt, 
dafs alle wie mit einer Art innerer Nothwendigkeit an 
einander gebunden erfchcinen. Trotz der geringen Hülfs- 
mittel ift die Handlung bis ins Einzelne motiviert, und die 
Grundftunnuing entfpricht nicht nur dem Vorftellungskreifc, 
aus dem die Darftellung entnommen ift, fondem auch über 
die bedingte Verftändlichkeit hinaus den allgemein menfch- 
lichcn Gefühlen; nichts bleibt daran zufällig oder gleich- 
giltig. Nur die gröfsten Meifter, wie Mafaccio oder Lionardo, 
verftanden es, ihrer Compofition eine folche Fülle von Energie 
einzuflöfsen und die Geftalten ihrer Phantafie in dem Mafse 
zu befeelen, da(s deren geiftige Beziehungen zu einander 
für den Befchauer klarer zu Tage treten, als es eine ge- 
gebene Wirklichkeit je zu bieten vermöchte^ 

Auf der Darbringung im Tempel (R 88) überrafchen 
die mächtigen Säulen nüt flachen Bafen und Weinlaub- 
capitälen, die ein mailives, im Innern des Tempels frd- 
liegendes Gebalke tragen. Der Zweck deCTelben ift nicht 
abzufehen; es mag vornehmlich theoretifchen Studien in 
den halbverftandenen Büchern der Alten feinen Urfpnmg 
verdanken. Die Flucht nach Aegypten (B. 89) ift ftark von 
dem Kupferftiche Martin Schongauers beeinflufst bis zu der 
Palme und anderen exotifchen Gewädifen und m der Ge* 
ftalt des Efeleins. Das reizendfte Blatt der Folge ift ohne 
Zweifel die Ruhe in Aegypten (B. 90), wo die Ehern durch 
Arbeit ihr Leben friften. In einem Gehöfte, aus dem man 
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in die bergige Landfchaft hinausblickt, Ul Jofeph bei feiner 
Zimmermannsarbeit. Engelskinder fammeln ihm gefchäftig 

die Spähne in einen Tragkorb — einer von ihnen hat muth- 
willig den Hut des Meifters auf den kleinen Kopf geftiilpt, 
andere noch vergnügen ficli Spielzeug. Jofeph luik eben 
inne und blickt, die Axt in den Händen, beforgt lunuber 
nach der Gruppe, wo die junge Mutter bei Rocken und 
Spindel glückfelig an der Wiege des Kleinen fitzt. Theil- 
nahrnsvoll drängen fich Engel an fie heran und bewundem 
Mariens feines Gefj^innfl:, einer von ihnen bringt ihr Blumen 
dar. Am Himmel oben erfcheint fegncnd Gott Vater. Ks 
ift ein Bild des reinften Familienglückes , das den armen 
Verbannten felbft die Heimath erfetzt Dürer hat überhaupt 
mit feiner Schilderung des Marienlebens eine Saite des deut- 
fchen Gemüthes mächtig angefchlagen. Es ifi die Verklärung 
des Familienlebens, über welches fich die ganze FüUe gött- 
lichen Wohlgefallens ergiefst Der Maler predigt damit 
zuerft die neue Moral, die fpäter Martin Luther froh in fein 
Volk hinausrief: dafs der Eheftand »der fumehmfte Stand 
aufErdenc fd, dafs es »keine lieblichere, freundlichere noch 
holdfeügere Gefellfchaft gebe» denn eine gute Ehe« ')* 

Jefus unter den Schriftgelebrten im Tempel (B. 91) 
liefert eine wahre Mufterkarte von Köfperftellungen, in denen 
gelehrter Hochmuth und BeflerwifTen fleh nur immer aus« 
drücken mag. Den gröfsten Gegenfatz zu den gereckten 
und gefpreizten Gewalten der greifen Büdiermänner bilden 
dann Maria und Jofeph, die demtithig heremtreten. Er- 
greifend aber ifl der Abfchied Jefu von der Mutter vor 
feiner letzten Reife nach Jerufalem (B. 92). Indem er fich 
zum Gehen wendet, voll Hoheit und mit entfchloflenem ILi nil, 
fegnet er noch einmal die geailcrie Mutter, die händeringend 
und verzweifelt über das Schickfal, das ihm bevorfteht, am 
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Thore zufammenbricht Grö&eres hat kein Dichter eifonnen, 
kein Maler gemalt t 

So weit war das Marienleben bereits vollendet» als 
Dürer feine zwdte Reife nach Venedig antrat. Nach Giorgio 
Vafari wäre gar ein Rechtsftreit wegen unbefugter Nach- 
bildung diefer lilätter die Veranlaffung zu der Reife ge- 
wefcn '). Von offenbaren Irrthümern VcLlari.-> ciblehcnd und 
mit .\nbcquciming an die Thalfaclien lautet delfen hcücht 
etwa daliin, dafs Dürer auf die Nachricht, dafs Marcanton 
in Venedig fein Alarienleben getreu in Kupfer nachgellochen 
hätte, er/ürnt dahin gekonunen wäre, um den Bulognefen 
darob bei der Sit^noria zu verklagen, und dafs der Proccfs 
dahin entfchieden worden wäre, dafs Marcanton zwar die 
Nachbildung der Diirer fchen Molzfchnitte unverwehrt ge- 
blieben, dagegen die Beibehaltung von delTeu Monogramm 
auf den Copien unterfagt worden fei. Und in der Tliat 
tragen die fpäter nocli von Raimondi gefertigten Nachltiche 
nach der ganzen Holzfchnittfolge der »kleinen PalTioni von 
Dürer, nicht wie das Marienleben deflen Monogramm, fon- 
dern blos das leere Täfelchen, deiTen fich Marcanton auch 
fortan öfter an Stelle feines eigenen Monogramms und als 
Erfatz dafür bediente. 

Man hat die längfte Zeit diefen Bericht Vafaris für 
eine ganz und gar unbegründete Fabel gehalten, theils wegen 
der verfchiedenenUngenauigkeiten in demfelben, vornehmlich 
aber deshalb, weil ja Diirer »Unfer Frauen. Leben«, ebenfo 
wie die »kleine Faflion«, erft nach der venetiamfchen Reife 
im Jahre 151 1 als Buch veröiTentlicht hat, eine Nachbildung 
durch Marcanton früher alfo nicht möglich gewefen wäre. 
Zu GunAen diefer Aulfaffung las man fogar die deutliche 
Jahreszahl 1 504 auf der Begegnung von Joachim und Anna 



1) Vafari, cd. Lemonier IX. 267. wechfelte, i(l klar, thut aber an fich 

DaCs er ixkr fein Bcrichterftatter das Teiner Glaobw^digkeit noch keinen 
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unter der goldenen Pforte beharrlich fiir 1509. Seitdem 
wir aber wiflen, dafs Dürers Marienleben mit Ausnahme 

von zwei, höchftens drei Blattern jener früheren Zeit, um 
das Jahr 1504, ani^chört, ja manche Vorftudicn und Zeich- 
nungen dazu noch höher hinaufreichen, verliert auch jene 
Nachricht Vafaris viel von ihrer Ungeheuerlichkeit. hVcilich 
habe ich in den venetianifchen Archiven vergebens nach 
Spuren eines derarti^^en Rechtshandclä j^efucht; das darf 
aber bei den ^rofscn Lücken der betreffenden Urkunden- 
reihen nicht Wunder nehmen. 

Auch der reizende Kupferllich Chriiti Geburt'), von 
Dürer felbft »Weihnachten« genannt, athmet ja ganz den- 
felben Duft wie das Marienleben, als wäre er ein Stück 
davon, nur eine andere Blüthe an derfelben Staude. Wir 
blicken in das Gehöfte eines deutfchen Haufes, in deflen 
offener Halle links Maria das Chrülkind anbetet, indeis 
Jofeph in der Mitte des Hofes damit befchäftigt Ul, aus 
einem Ziehbrunnen WafTer zu fchöpfen; durch das rund- 
bogige Thor im Grunde fieht man in der landfdiaftlichen 
Feme den Engel der Verkündigung fchweben. Aus dem 
hohen Wohnhaufe aber ragt oboi eine Stange und daran 
hängt das Täfelchen mit dem Monogramme und der Jahres- 
zahl 1504. Die Ausfiihnmg des Stkhes ift zwar weniger 
anfpruchsvoU als bei dem gleichzeitigen »Adam und Eva«, 
aber nicht minder fein und forgfaltig. 

Als Dürer im Jahre 1505 nach Venedig ging, waren 
alfo von den 20 HolzHöckcn des Marienlebens mindeftens 

16 bereits druckfertig, und ohne Zweifel fUlirte Dürer Ab- 
drücke davon zum Verkauf mit fich. Auf zwei von den 

17 Nachfticiicn Marcantons bciuidct fich auch wirklich, aller- 
dings an verbori^ener Stelle, die kleine Jahreszahl 1506, 
nämlich auf der VerkündiLjung und auf der Anbetung der 
heil, drei K(ini<^re. DaL^cj^^en fehlen imtcr leinen Copien 
nebil deni Titelblatte gerade die beiden vorletzten Stücke 
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von Dürers Folge mit Mariens Tode und der Himmelfahrt. 
Dtirer hatte wohl auch diefe bdden Darftellungen glddi 
zeitig entworfen. Die leichte Federzeichnung zum Tode 
der Maria, im Gep^enfinne zum Holzfchnitte, befindet fich in 
der Albertina. Line ZeichnunL,^ der Miinmcllahrt der Jung- 
frau , mit der l^^cdcr umriffen und mit der PinfcHpitzc voll- 
endet, im Britifchen Mufeum trägt bereits die Jahreszahl 
1503'). Obwohl etwas breiteren Formates, häiv^t der Ent- 
wurf wolil fchon mit dem Plane der Holzfchnittfcilge zu- 
fammen. Doch wurden die beiden Blätter damals noch 
nicht ausgeführt, fondcrn erft im Jahre 1510 von Dürer auf 
den Holzftock gezeichnet ; folglich konnte fie alfo ^f^larcanton 
im Jahre 1506 nocli nicht mit copieren. 

Das letzte Blatt der Folge, die reizende Verehrunc'' der 
Madonna durch 1 leilige und F.ngel, welche vielleicht urlpriing- 
lich gar nicht zur Folge zählte, mufs Marcanton erft fpäter 
nachgetragen haben, denn fein Stich trägt nicht mehr Dürers, 
fondem grofs und deutlich fein eigenes Monogramm. 
Auch i(i diefe Copie fonderbarer Weife nicht auf eine eigene 
Platte geftochen, fondem blos auf die Rückfeitc der fechs- 
zehnten, wie dies an den heute noch in itaUenifchem Privat- 
befitze erhaltenen Original-Kupferplatten Marcantons crfichtlich 
ift. Können wir nun auch nicht glauben, dafs diefe Nach fliehe 
Marcantons die VeranlalTung von Dürers Reife nach Vened^ 
gewcfen feien, fo ift anderfeits doch auch nicht wahrfdieinlich, 
dafs Dürer, einmal in Vendig, die Nachbildung feiner Blätter 
fammt feinem Monogramme geduldig mit anfah. Möglich, 
dafs er dagegen den Schutz der Si^oria anrief^ um fo dier, 
als auch er unter der Eiferfucht der venetianifchen Maler 
zu leiden hatte, die ihn gar dreimal vor das Gericht der 
Signoria dtierten, bis er vier Gulden an ihre Scuola oder 
Genoflenfchaft entrichtete <). 

Daheim wachte Dürer ftets mit Eifer über feinem Kunft- 
eigenthum; und insbefondere waren es die am leichteften 



l) Waagcii, Trcasnres of Art. 1 233. 2) Düreis Briefe 11. 



Digitized by Google 



344 



XL Der «weite Aufenthalt in Venedig. 



naclizuahmenden Holzfchnitte, die er fortwährend g^en 
Nachdrucker und Fälfcher zu vertheidigen hatte. Der Rath 
von Nürnberg verfagte ihm feinen Schutz nicht, und zwar 
richtet fich deffen Verbot dann auch nur g^en diebetriiglidie 
Benützung des Monogrammes. So lautet ein Rathserlals 
vom 3. Januar 1512: >Item einen fremden Mann, fo unter 
dem Rathhaufe Kunftbriefe feil hat und unter denfelben 
etliche, fo Albrecht Dürets Handzeichen haben, die ihm 
betrüglich nachgedruckt find, foU man in Pflicht nehmen, 
diefelben Zeichen alle abzuthun und deren keines hier feil 
zu haben. Oder wo er fich defs widern würde, foll man 
ihm diefelben Briefe alle als ein Falfch aufheben und zu 
eines Raths haiiclcii nclunen. Actum Sabats post Circum- 
cifionis Domini 1 5 1 2 « Das Verbot war ohne Zweifel 
durch eine Klage Dürers provociert. Ebcnfo verfäuiiite er 
niclit, feinen illuftrierten Büchern, darunter auch dem Marien- 
leben, die Drohung beizufiii^en : ^Wehe Dir Verfolger und 
Dieb an fremder Arbeit und iief,'abun<^; hüte Dich, an diefe 
unfere Werke die dreif^e Hand anzuleiten!«- u. f. w, , mit 
Berufung auf ein ihm vom Kaifer Maximilian verliehenes 
Privilc;^num : *dafs niemand mit unterfchobenen Platten diefe 
Bilder nachdrucken dürfe«. Vielleicht ift denn Marcanton 
auch bereits mit gemeint unter jenen venetianifchen Malern, 
von denen Dürer am 7. Februar 1506 fchreibt: »Auch find 
mir ihrer viele feind und machen mein Ding in Kirchen 
nach, und wo immer fie es bekommen mögenc Darunter 
muffen nicht etwa Gemälde von Dürer verllanden werden, 
fondem ficherlkh nur ferne Kupferfliche und Holzfchnitte, 
welche entweder an den Kirchenthüren feil gehalten, oder 
von Andächtigen als Votivbildchen innerhalb derfdben auf- 
gehängt waren. »Nachherc, fügt Dürer hinzu, »fchdten fie 
es und fagen, es fei nicht antikifcher Art und darum fd es 
nicht gut« — ein Vorwurf, den die Venetianer gegen den 

i) Campp. Reliquien, 183. Rnadcr, Jahreszahl. 
Beiträge 1, lo, mit Licrichtigung der 
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deutfcben Meüler gewifs mit demfelben Rechte in's Feld 
fifliiten, wie die Florentiner und andere Italiener, vor allen 
Vafari, gegen Tie felbft. 

Das iidiere, ruhig ablehnende Selbitttewufetfeini das In 
jenen wenigen Worten liegt, wird erft ganz verfländlichi 
wenn wir Dürer als bereits auf der Höhe feiner Kunft an- 
gelangt, als den fertigen Mcifter der Pafiionen und des 
Marienlebens erfaüen. Und da.s war Dürer fclion im Jahre 
I 504, denn in den Werken diefes Jahres liegt bereits alles be- 
fchlüffcn, was Dürer auf dem Gebiete der religiöfen Kunft 
Grofses fchaffen füllte. Nach langem, bangem Suchen zwifchcn 
Ueberlieferun^^ und Natur hatte er die Formenfprachc für 
den AusdRick feines ticfÜcn Inneren gefunden, und mit 
gewaltiger Kraftanflrcii^auit;^ zwang er die abgekehrten Pole 
des gährenden Zeitalters, Glauben und Wiffen, zu citicm 
harmonifchen Rin-je zurnnnnen. Den vollen Strom chrilUichcr 
Gefuhlsinnigkcit gofs er in taufend neue , dem Leben ab- 
gelaufchte Formen, wie fie nur die deutfche Volksfeele fo 
tief nachzuempfinden weifs; die Brücken der italienifchen 
RenaiHance, das leicht gefchürzte Gängelband der Antike, 
rils er hinter fich ab und gelangte felbdandig zu jener 
mudergiltigen, feitdem typifch gewordenen Darilellung der 
heiligen Gefchichten, an der die ganze moderne Menfchheit 
ihre fittigende Krbauung gefunden hat 

Thatföcbliche Gründe für Dürers zweite Reife nach 
Venedig waren zunächft der Ausbruch einer fchweren Seuche 
oder Peft in Nürnberg um die Mitte des Jahres 150$, was in 
damaligen 2^ten häufig zu Ortsveränderungen und Wande^ 
Hingen Anlafs gab; fodann die Rückficht auf Gewinn durch 
den Verkauf der nütgebrachten Kunilwaare und durch Ueber- 
nahme vortheflhafter Aufträge am anderen Orte. Abgefehen 
von feinen Kupfern und Holzfdmitten berichtet Dürer felbft 
von fechs klemen Bildern, die er zum Verkaufe mit nach 
Venedig gefuhrt hatte; und während er bei feiner Abreife 
in Firkheimers Schuld fteht, kann er nach fetner Rückkehr 
feine Schuld bezahlen und eine vergleidisweife günftige 
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Ueberfidit feines VermÖgensftandes gebend). Wir eiiahrcn 
zugleich bei diefer Gelegenheit» dafs ihm ein Colportetir in 
Rom geftorben fei nut Verlull der von ihm mitgeföhrten 

Kunfbvaare, ein Zeichen, wie fehr Dürer fchon auf Abiatz 

in Italien rechnen konnte. 

Eine ganz bcftimmtc Veranlaffung zu Dürers zweiter 
Reife nach Venedig ergiebt fich indeflen mit zuverläffigcr 
Wahrfcheinlichkeit aus der Baugerchichtc des Fondaco dei 
Tedeschi, über wclclie uns die Archive der Republik noch 
Auffchlufs geben. Die Kaufhalle der Deutfchen am P^mte 
Rialto war im Winter des Jahres 1504—1505 abgebrannt. 
Arn 10. Juni 1505 befchliefst der Senat den Neubau des 
erweiterten Haufes zu bcfchleunigen und am 19. deffelben 
Monats entfcheidet bereits die Signoria über die vorgelegten 
Modelle; und da zwifchen denfelben keine grofsen Untcr- 
fchiede beliehen, wird auf infländiges Anhalten der deutfchen 
Kaufleute dasjenige gewählt, welches einer der Ihrigen, 
genannt IBeronymus, ein veriländiger und gefdiickter Mann, 
gemacht hatte ^. Nodi «nirde beltimmt, dais an dem Neu- 
bau nichts von Marmor und von erhabener Arbeit her- 
geAellt werde, fondem dais man fich auf Verwendung von 
rohem Brudifiein zu befchiänken habe<). Bekanntlich halfen 



1) Dflrers Briefe 7, 136 und 239. 
Vergl. oben S. 147—148. 

2) Senato I, — R. 15, Terim fol. 

65 u. 67. 

3) Havendo sc cum diligentia visii 
e ben exuninati i modela dd Fon- 
tego de* Tedesdii apicsentndi k In 
Signoria nostm et considera non esscr 
gian difTercntia de spessa da l'una a 
Paltro: 1% ben coaveniMite ttläAr k 
1a grande instantia iuta per Ii mer- 
cadanti di esso Fontego, (juali do- 
vendo esser quelü , che lo hano ad 
galder et fruir, haiio supplicalo se 
vogli tuor d modello fiibricado per 
UDO de i mo, nominato HieronjroiOi 
bomo intelligente et ptactlct», per 



esser non wancbo de oraanento de 
qneata dia et vrtde de 1a Signoria 

nostra, che comodo ad loro, si per 
la nobel et ingeniosa compo.siuonL- et 
constructiooe de quello, comc eiiam 
per la qnantita et qualita de le c»> 
meiei masapeni, uolte et botegc, st 
farano in esso, de le qua! tute se 
trafiera ogni aano de afficto bona 
summa de danari. Feri» Fanderm 
parte per antorita de qnesfo consegik»: 
la fabriga del Fontego suprascripto 
far sc debi iiixta cl modellu com- 
posto per el prefato iiieronymo Tho- 
desdio etc. 

4) Ne se posd in esso Footego iar 
Cosa dcnna de marmorot ne etiam 
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fich die Vertrauensmänner der dcutfchen Kaufherrcii m- 
gefichts diefes Verbotes cLiiiiit, dafs fie die Aurseniuauem 
des neuen Fondaco von Gior^ione und Tizian ganz mit 
I'Vesken bedecken liefsen , von denen leider heutzutage fo 
gut wie nichts mehr übrig geblieben i(l 

Der Fondaco de' Tedeschi bildet ein einfaches, drei 
Stockwerke hohes Quadrat mit Kreu/.gängen oder Arkaden 
im Hofe und einer gegen den Canal f^rande offenen Halle 
von fünf Bögen mit roh behauenen Pfeilern und EinfafTungen. 
Bios das erfte Stockwerk diefer Haiiptfronte hat Seiten» 
galerien und gepaarte Bogenfenfler, die beiden anderen ein- 
fache viereckige Fenfterpaare. In der Mitte der Fagade 
gegen den Canal hin ifl ein verzierter Stein eingelafTen mit 
der Infchrift: G£RMANICIS D (edicatum); darunter ein 
BaumeiftenEeichen« ähnHcfa der Form eines Dnidenfufses. 
Attes Andere mit Mörtel verkleidet Nur in dem Ideinen 
Gäischent wdcbes rechts nach der Kirdie Bartolommeo 
hinüberführt, ift noch ein reizendes kleines Marmorportalchen 
angebracht: cannellierte Säulen mit rekhen Capitälen, Attika 
und im Scfalufsllein eine Amorette mit Füllhorn; es trägt 
die Infdirift: prindpatus Leonardi Lauredani inclyti duds 
anno sexto. Wenn die Verhältnifle des Gebäudes zu einem 
derartigen Sdilufle berechtigen, fo ift jener »Ifieronymo 
Tedeschof ein Augsbiirger Baiimeifter gewefen. Unterftützt 
wird diefe Annahuic durch den ümliaad, dals die Augs- 
burger und die Nürnberger Kaufleute den Vorfitz an den 
beiden Tafeln im I'\)ndaco führten und fomit an der Spitze 
der deutfchen Colonie in Venedig ftanden^). Dies zeigt 



lavoriero alcuno intagliado de stra- 
foro Over altro per alcuo modo: ma 
dove racadent fiur se deU de plent 
Viva batndA de gvono et da ben, 

sicome sera bisogno. 

l) Franc. Sansovino, Venczia, 1581, 
S. 135. Vergl. Th. Elze, Der Fon- 
daoo dd Tedcsclii, Ausland 1870. 
S. 63$. 



2) Ueber die Vorgefchichte des 
Fondaco vergl. Capitulare dei Vis- 
domini dd Fontego dei Todeacbi in 
Venczia ed. G. M, Thomas, Berlin 
1874. Dazu die Anzeige ditTes Wer- 
kes von W. Heyd: Das Haus der 
deutfchen Kauf lente - in Venedig, v. 
SybebHiAorifclieZeitrchr.XVL 194^ 
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ficli auch gleich bd der Vertheilung der Kaufhallen im 
neuen Fondaco: die zwei erllen Gewölbe erhalten die 

Augsbur<;er Fu<;gcr ; die beiden nächftfolgcndcn die Nürn- 
bert^er /Vnton Kolb und Leoniuu d Hirfclivogel , dann folgt 
wieder der Augsburger Rehlinger u. f. \v. Mit Nürnberg 
aber hat die Bauart des Kauf- und Waarenhaufei> nichts 
gemein . 

Lej^tcn aber die Deutfchen damals fo viel Gewicht 
darauf, ihren Fondaco von einem Landsmannc aufgebaut zu 
fehen, fo gingen fie wohi auch von demfelben Geficlitspunkte 
aus, als es fich gleichzeitig um eine Altartafel für die zu- 
gehörige St Bartholomaei - Kirche handelte. Wenn dort 
Augsburg, fo mufste hier Nürnberg in Betracht kommen; 
das ifl bei der Eiferfucht, welche zwifchen den beiden Vor- 
orten im Fondaco herrichte und zuweilen gar in Feind- 
feligkeiten ausartete, leicht vorauszufctzen. Durch Pirkheiniers 
Freund, den kunftHnnigen Anton Kolb, konnte dann der 
ehrenvolle Auftrag leicht an Dürer gelangen. Dies war 
wohl auch der ausgekrochene Zwedc der venetianifchen 
Reife, welche Dürer noch im Jahre 1 505 antrat DaCs Dürer 
fchon vor dem Jahreswechfel in Venedig war, zdgt fein 
erfter Brief an Firkfaeimer mit dem Neujahrswunfcfae, aber 
mehr noch der zweite, vom 7. Februar 1506, in wekihem 
er (ich wegen früheren, lau<,'eren Sdllfdiweigens dinrcb 
Schrdbfiuilhdt u. a. entfchuldigen zu müflen glaubt, worauf 
er dann in die rührenden Worte ausbricht: »Darum bitte 
ich Euch unterthänif,^ Ihr wollet mir'.^ \ci zeihen, denn ich 
hab' keinen anderen Ficuiid .tuf Erden, denn Kuch!« 

Einen werthvollen Beleg dafür, dafs Dürer fchon im 
Jahre 1 505 nach Venedig kam, Hefcrt noch eine Zeiclinung 
im Befitze von M. Danby Seymour in London : in fchwarzer 
Kreide, eine grofse weibliche Büfle, den Kopf in ein Tuch 
c^ehiillt, die Augen /-ui^ekniffen, der Mund f^rinfend, die Zäline 
zeigend. Auf der Brufl von Dürers Hand die Infchrift: 
»Una Wilana Windifch 1505€ und das Monogramm; alio 
eine Bäuerin wohi nicht des Namens Windifch, fondem 
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windifcher, d. L flavtfcher Nationalität Die italienifchen 
Worte — una villana — in dtefer Verbindung laflen kaum 

dne andere Erklärung zu, als dafs Dürer diefes Studium 
nach einer VVendin auf feiner Reife nach Venedig im Friaul 
oder fonft im italienifchen Grcnzlandc g^cmacht habe. Viel- 
leicht auch bot fichihin in Venedig Iclbll dazu die Gelegenheit; 
fo wie er vermuthlich dort eine Bewohnerin der Türkei, 
eine Albanefin oder dergleichen mit der Feder fkizzirte, in 
einem langen, pelzverbräiiiten Mantel, den Kopf in ein Kinn- 
tuch und eine breit herabfallende Haube gehüllt; daneben 
der Kopf noch einmal, mit einer hohen cylindrifchen Kappe 
oline Krempe bedeckt, und oben die Infchrift »eine türgin«, 
eine Türkin. Das Blatt befindet fich in der Anibrofiana 
in Mailand. 

Schon im crücn Briefe vom 6. Januar erwähnt nun 
Dürer : 'Denn ich habe den Dcutfchen eine Tafel zu malen, 
für welche fie mir i lO Gulden Rheinifch geben — nicht für 
fünf Gulden Unkoften gehen darauf — die werde ich noch 
innerhalb acht Tagen fertig bringen mit Grundieren und 
Abziehen ■). Sodann will ich gleich anfangen fie zu malen, 
denn fie foll, fo Gott will, einen Monat nach Oftem auf dem 
Altare ftehen. Das Geld hoffe ich, fo Gott will, alles zu 
erfparen«. Doch fch reibt er am 7. Februar: »Und heute hab' 
ich erft meine Tafel angefangen zu entwerfen« etc. Sodann 
beginnt aber auch die Unzufriedenheit mit dem Auftrage, 
als habe er fich mit deflen Annahme übereilt. Er fchreibt 
am 2. April: »Ihr foUt auch wilTen, dais ich viel Geld ge* 
Wonnen haben konnte, wenn ich derDeutfchen Tafel nicht 
zu machen übernommen hätte. Es ill doch eine grofse 
Arbeit daran und ich kann fie vor Pfuigften nicht völlig 
fertig machen. Gleichwohl giebt man mir nicht mehr als 
85 Ducaten. Nun wifst Ihr, was auf Zehnmg aufgeht; ich 
habe auch etliche Sachen gekauft, habe auch Geld hinauf- 



1) Schwache Abbildung in der 2) f urcr ichreibt: »verferügeo mit 
Gmzctte de» Beanx-Aits 1877. II. 433. Wdfiai tnd Sduben.« 
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|3^efchickt, fo dafs ich noch nicht viel vor mir habe. Aber 
vemehnU meine Meinunj^: ich bin willens, nicht hinaus- 
zuziehen, bis dafs Gott gicbt, dafs ich Euch mit Dank zahlen 
kann und noch hundert Gulden übri^ behalte ';. Ich wulUc 
CS auch leicht gewinnen, wenn ich der Dcutfchcn Tafel nicht 
zu machen hätte, denn aulscr den Malern will mir alle Welt 
wohl*. Daraus erhellt, dafs er den Auftrag übcrnonuncn 
hatte, bevor er noch wufstc, wie bekannt, ja berühmt fein 
Name und feine KunÜ bereits in enedig waren ; es unter- 
Ihitzt immerhin die Annahme , dafs fchon eine frühere bei- 
läufige Abmachung zwifchen Venedig und Nürnberg befanden 
habe und ihn vornehmlich zur Reife veranlaist hätte. Schon 
am 28. Februar fchreibt er ja: »Und ich habe einen foldien 
Zudrang von Wälfchen, öaXs ich mich zu Zeiten verbergen 
muis. Die Edelleute wollen mir alle wohl, aber wenig Malere 
Am 8. September kann Dürer dem Freunde berichten: 
> Wiflet femer, dafs meine Tafel lagt, iie wollte einen Ducaten 
darum geben, dais Ihr fie fähet, fie fei gut und fdiön von 
Farben. Ich habe grolses Lob dadurch überkommen, aber 
wenig Nutzen. Ich könnte wohl 200 Ducaten in der Zeit 
gewonnen haben und habe viel Aifoeit ausgefchlagen, auf 
dafs ich heim kommen könne. Ich habe auch die Maler 
alle zum Schweigen gebradit, die da fagten, im Stechen 
wäre ich gut, aber im Malen wii&te ich nicht mit den Farben 
umzugehen. Jetzt fpricht Jedermann, <ie hätten fchönere 
Farben nie gefehen«. Dem fugt Dürer noch bei, dafs der 
Doge Leonardo Loredano und der Patriarch Domenico 
Grim.ani feine Tafel auch gefehen h.tbcn, bevor diefelbe noch 
vollendet war — keine geringe Ehre fiir den deutichen 
Meifter; denn das geiflliche, wie das weltliche Obeiliaupt 
des damaligen Venedig waren zugleich auch deiTen eifrigfte, 



I i "^chlaf^cnd flimmt damit fein, uii-'i 'u allem guten Hausrath noch 

iKTciis ufter erwähnter Vermögens- »um loo Gulden RbctniTch guter 

aaswds vom Jahre 1507 — 1508, »ftch Farben« befitst, in denen er fimit 

welchem er feine Schuld vom Erlös den Uclict rchu^ angelegt hatte. Dil- 

der Venetianifchen Reife getilgt hat ren Briefe, 136, mit Anmerlc 
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vcrrtandij^'flc Kiinflfrciindc. l'^ndlich am 23. September ift 
die Tafel fertig. Der Altar , auf welchem fie aufgeftcllt 
wurde, befindet fich im geraden Chorabrcliluffe von San 
Bartolonimco, der Bciyräbnifskirche »Xationis Alemannae?; 
CS ift eine kleine PfnK i bafilika mit Tonnengewölben im 
Mittel- und Ouerfchiff und einem kleinen achteckigen Kuppel- 
auffatze über der Vierung. Dürer freut fich nun aufrichtig 
feines grofsen Erfolges; denn mit Bezug auf die diplo- 
matifchen Erfolge, von denen ihm Freund Pirkheinier zu 
berichten wufste, fagt er: »Und wie Ihr Euch felbfl wohl- 
gefallet, ebenfo gebe auch ich hiermit zu verftehen, dais es 
ein befferes Marienbild im Lande nicht gebe; denn alle 
KünAler loben dafTelbe, fo wie Euch die Herrichaften. Sie 
Tagen, da& fie ein erhabeneres, lieblicheres Gemälde nie 
gefehen haben« etc.i) 

Der Gegenftand des Gemäldes war die Verherrlichung 
der Maria im »Rofenkranzfeil«, und fo wird das Bild gemein- 
hin genannt Kaifer Rudolf II. brachte es gegen Zahlung 
einer grofsen Summe an fich Es heilst, dafs er das Bild, 
aufs Sorgfaltigile verpackt, von vier iWken Männern auf 
den Schultern von Venedig nach Prag tragen lids, weil er 
beforgte, dafs es durch das Rütteln eines Fuhrwerks Schaden 
leiden möchte. Aus der kaiferlichen Sammlung in Prag 
folllc das Bild auf Befehl Kaifer Jofeph II. mit noch anderen 
(jcnialden nach Wien uberführt werden, gericth aber auf 
bisher unbekannte Art in Verluft und kam fpäter in den 



1) Vergl. damit d» gleidiicidge 
Urthal von Chriltoph Schearl, De 

laudibus Germania; : Germani Vcnctüs 
commorantes , totius civitatis absolu- 
tissimum opus, ab hoc i>erfectum 
uoDStnuit: ita Gaesafem exprimena, 
ttt ei praeter qnritnm deesse videatur 
nihilf. Ferner Franc. Sunbovino, 
Venetia, 15^1. S. 48, »una palla di 
oostra donna di maoo d* Alberto Duro, 
di bdlecza siqgolare per dbegno^ per 
dilUgeua et per oolöritoc. 



3) Ab ftiae Stelle in S. Bartolom« 
meo kam eine VerkOndiguiig tob 

Rottenhammer. Im Verzeichniffe der 
Präger Kunrtkammer wird das Bild 
befchrieben: »>£in gar fchön Marien- 
Bildt, wie ße Kayfer Maximiliannm 
primum ein Rofen-Krantz auftetzt, 
vnd Sanct Dominicus mit vielen 
anderen Bildern vnd Engeln vom 
Albrecbt Dürer, ein furnemes Stück«. 
Bernte des Attertlnmisvereii» in 
Wien, 1864. m 105. 
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Befitz des Prämonftrateiiferftiftes Strahow in Frag. Inmitten 
einer heiteren Landfchaft und vor einem dunkelgrünen, 

purpurgelaumten Tcppiche thront die goldgelockte, blau 
gekiddete Madonna mit dem Cfarülkinde, umgeben vom 
heil. Dominicus, dem Begründer des Rofenkranzcultus und 
von mehreren Engeln, welche insgefammt die vor ihnen 
knieende Verfammlung mit Kränzen von natürlichen Rofen 
krönen '). Die Mitte nehmen der Papfl und der Kaifcr ein, 
crflercr vom Chriftkind, letzterer von Maria gekrönt; beide 
in weiten l'urpurmäntcln , der des Papftcs reich in i'erlen 
und Gold gefhckt mit St. Petrus und einem Pelikan in der 




Denkmtuue von Caradoffo. 



Bordüre. Es fmd die BildnifTe Maximilians L und Julius IL 
Dafs Dürer nicht blos erfleren, fondem auch den letzteren 

porträtieren wollte, lehrt deutlich der Vergleich des Kopfes 
mit der Denkmünze, welche der Papft 1506 von CaradoflTo 

auf die Grundfleinlcc^ung von St. Peter präj:^en liefs. Einen 
anderen Nothbehelf als Münzen hatte Dürer nicht, und der 
kleine MalsAab der Vorlai^e macht es erklärlich, dafs der 
Mcifter den mächtigen Stierkopf des I^ella Rovere einiger- 
mafsen fanftigte und verdeutfchtc -j. Auch unter den übrigen 
zu beiden Seiten Knieenden befinden fich ohne Zweifel 

1) Vergl. über den Cultus A. Zeichnung des Berliner Mufcums be- 
Springer, Raphael ftudien, Zdtfchr.f. nutzt zu haben, auf welcher rechts 
büd. K. Vll. 79. unten voo Dürers Hand: 1507 Maxi- 

2) Für dasF^nfildecKailcnfiäidiit miliui und das Monogramm ge- 
Dfirer die grolae gewifchte Kreide- fduieben fteht 
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BiWnifTe der hervorra^cndrten deutfchen Kaufherren und 
von deren Angehörif^en. Der hagere Mann mit dem Winkcl- 
mafse y.ur Rechten kann niemand anderer fein, als Meiner 
Hieronymus, der Erbauer des neuen Fondaco. Das genaue 
Studium zu leiner 1 il;ui , eine mit 1506 und dem Mono- 
gramme bezeichnete Pinlelzeichnung auf blauem Papier, be- 
findet fich jetzt im k. Kupferflichcabinet zu Berlin Dahinter 
erfcheinen im Mittelgrunde die Gewalten 'von Pirkheimer und 
von Dürer felbft, letzterer mit einem grofsen Blatte in der 
Iland, darauf gefchriebcn fleht: »Exegit quinquemestri spatio 
Albertus Dürer Gernianus MDVI« und das Monogramm. 
Bekannte fich Dürer fo in der Fremde mit Selbflbewufst- 
fein nur zu feiner Nationalität» fo vergafs er doch auch der 
theuren Vaterftadt nicht Wie ihm der Freund zu der einen 
Seite fteht, fo trifi^ der Blick des Befchauers zur anderen 
neben dem Kopfe des Meifters in der Feme eine Bau* 
gruppe» welche »die Vefte«, die kaiferliche Burg von Nüm- 
berg dardellt, freilich in fremder Umgebung und überragt 
vom Hochgebirge^). 

Die CompoHtion des Rofenkranzfeftes iil von groiser 
MeUlerfchaft; ftreng harmonifch und doch frei angeordnet, 
feieriich gehalten imd doch reich belebt, felbftandig und 
doch dem damaligen Gefchmacke der venetianifdien Malerei 
bis zu einem gewilTen Grade angepafst. Die einfache Pyra- 
mide der Mittelf^ruppe mit Papfl und Kaifer hebt den 
Grundgedanken der alten deutfchen Wcltanfchaung nach- 
drücklich hervor. Daneben crlclicinen die übrigen Perlunen 
in den beiden gedrängten Seitengruppen faft nur wie Zu- 
fchauer; über ihnen liegt etwas von der gelaffcnen Ruhe, 
mit welcher fich die vcnetianifche Volksmenge auf den Ge- 
mälden Gentiie Hcllinis oder Carpaccios verfamnu It. Der 
lautefpiclende Engel zu Füfsen der Madonna fingt die Me- 
lodie zu einer »Santa converiazione« des Giovanni. Der 



t) Abbild, in der Gaaette de* in Dflitr-Quaadn, Tafel zu S. 116. 
Bcnnx-Arts 1879. I. Tafil tn 378» v. a) Vcr^. oben S. 285. 

Tlianflnf » Dür«r. 33 
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freie Ausblick aber in die weite nonüfcbe Landfchaft, die 
helle Luft mit den flatternden Engelsldndem giebt dem 
ganzen Bilde eine eigenthiindich heitere , herzerhebende 
Stimmung. Von der vidgerühmten Auafiihrung dcflelben 
\{i uns freilich nur noch fehr wenig erhalten. Die Tafel hat 
ungemein gelitten. Von den vierundzwanzig Köpfen unten, 
den zwölf l^ngelsköpfchcn in den Lüften ift kaum ein ein- 
ziger unbcrühil geblieben. Ganze Theile der Fläche, ins- 
befondere aus der Mitte, find .ibgefallen und fafl alles ill 
übermalt '). Nur aus einzelnen kleinen Stellen und aus der 
Verj:,deichung mit anderen erhaltenen Gemälden Dürers 
können wir uns einen beiläufigen Begriff von der urfprüng- 
lichen Leuchtkraft des Ganzen bilden. Die ZeichiuinL: für 
unfcrcn llolzfchnitt ift nach den heften vorhandenen (Quellen 
hergeftellt, vornehmlich mit Zugrundelegung emer Baufe, 
welche der Maler Tkadlik im Jahre 184O vor der letzten, 
verderblich) teil llellaurierung und zugleich zum Zwecke der- 
felben gemacht hat "). 

Wenn Dürer den Zeitraum der Ausfuhrung feines Rofen- 
kranzfertes auf fünf Monate anfetzt, fo mufs er erft im April 
damit begonnen haben. Die Zeit zuvor verging mit Ent- 
würfen, Studien und Vorzeichnung. Zum Glück haben fich 
einige Zeichnungen erhalten, welche uns von dem Emfte 
diefer feiner Vorarbeiten unterrichten und mit zur Ergänzung 
des Zerftörten Bildes dienen können. Sie fmd leicht kennt* 
lieh an dem hellblauen Naturpapier mit dem WafTerzeicfaen 
des Ankers, delTen fich Dürer damals in Venedig mit Vor- 
liebe bediente; u. z. in der Albertina: die beiden Hände 
des Kaifers in derfelben Stellung, nur mehr auseinander- 
gerückt; der heU. Doounicus, Halbflgur ganz in derfelben 

l)VergI. Waagen: Deulfches Kund- üch in der Alhertina. Aach der 

bifttt 1854. S. lOoC, mid 1856, S. kldne StahUlich, gez. von Frielc, 

378; Zcitfchr. f. chriftl. Archäol u, geft. von BaUmann 1S35, entflacd vor 

Kund, Leipzig 1857. S. SS. E. der letzten Uebermalung; fchwäclicr 

Föriter , Denkmale deutfcher Kund iA die Lithographie von A. Klar und 

VUL 3. S. 19, mit AbbUd. C. Hennig. 

a) Die OarehttiehnuDg befindet 
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Stelhmcf; der betende Stifter links im Vordcri^riinde un- 
mittelbar iiinter dem Papfte knieend ') ; ein jugendlicher 
aufblickender Lockenkopf eines Singenden, geftochen von 
Egidius Sadeler, vielleicht ein Vorftudium zu dem muficie- 
renden Engel; endlich ein voller, ftolzer, venetianifcher 
Frauenkopf — obwohl mit glatt aufgebundenem Haare 
Unkshin blickend, vielleicht doch ein Studium zu dem Kopfe 
der Madonna, der im Bilde völlig zerilört ift. Dazu kommt 
die Farbenfkizze zum Mantel des Papftes, laviert in Braun, 
Gdb und Violett auf weüsem Papier, falfch bezeichnet mit 
der Jahreszahl 15 14. Alle übrigen Studien find auf dem 
genannten blauen Papiere frei und meiflerlich mit dem 
Pinfel in Strichlagen mit Tufche gezeichnet und dann leicht 
mit Weils aufgehöfat; auch feft alle echt bezeichnet mit 
1506. Diefdbe Behandlung zeigen auf der Nationalbiblio- 
thek in Paris: das Studium zu dem ChriiUande, das auf 
einem ausgebreiteten Tuche fitzt, den Oberleib von einem 
Kiffen unterftützt, mit den aufgehobenen Armen den Rofen- 
reif haltend und den Blick rechtshin etwas abwärts geneigt; 
ferner drei Engeisköpfchen fammt Hals oder auch Scliultern 
in verfchiedenen Stellungen aus den Wolken hervorragend, 
beide Stücke echt bezeichnet -). In der Kunfthalle zu 
Bremen fcheint ein faft lebensgrofser Seraph nach rechts 
aufblickend hierher zu gehören, während das auf einem 
Brocatmurter fitzende Chriftkind mit dem Kreii7.e in den 
Händchen ebendafelbü \'on vorneherein eine andere Be- 
ftiniiiuin<^ gehabt haben dürfte'); beide auch von 1506. 

Ein Gemälde von dem Rufe des Rofenkranzfeftes wurde 
begreiflicherweife auch wiederholt copiert, bevor und nach- 



1) Die Figur der Zeichnung ift 
längs der UmrifTe ausgefchnitten und 
auf Mida«s Papier geklebt, welches 
links oben die fpäte Infcbr^ ftlat: 
»Van Heygh van Al!>ertus*, was zu 
irrthümern Anlai's gab. Bedeuten 
Tidlcidit die Worten d«& dnmal em 
Van Hqfgh die Zcidmni^ von Dftrer 



zum Gefchenk erhalten habe? 

2) Abbildungen der bettoZeidi» 
nnngen in HokTchnilt von Huyot auf 
zwei Tafeln unferer franzönfchen Aus- 

gäbe zu diefer Stelle des Textes. 

3; Abbild, in d. Gazetie des Beaux* 
Ans, 1877. II. Talel za S. 438. 

«3* 
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dem es in die kaiferliche Kunftkammer gelangt war '). 
Merkwürdig find insbefondere jene Exemplare, in denen der 
Papfl: durch die heilige Katharina erfetzt ift, fo wie diefelbe 
auf einer oben erwähnten Aquarellfkizze der Albertina und 
auf dem letzten Blatte des Marienlebens angebracht iü, und 
zwar Icheint das Motiv der l'~ij^ur geradezu aus diefetn 1 lolx- 
fchnitte entlehnt zu fein. Dafiir ift St. Donunicus weg- 
gelaflen, ein Zeichen, dafs der Copill den eigentliclien Sinn 
der DarflcUunjT nicht mehr verfland; fo wenig etwa wie 
diejenigen, \\ eiche iieutzutage fiir die Originalität der fo ver- 
änderten Copie eintreten zu dürfen glauben. Schon die 
Veränderung deutet auf eine fpätere Zeit, einen vielleicht 
prntcltantifchen Maler oder Befteller, der doch lieber eine 
Heilige, aber nur ja nicht den Papft auf dem Bilde haben 
wollte, l'^ine folche Lopie ward aus der Wiener Belvcdcre- 
Galerie in das Mufeuni von Lyon entführt: eine andere be- 
findet fich in der k. k. Anibrafer Sammlung in Wien , eine 
dritte im Privatbeütze bei Dr. Johann Urban, Magilb-atsrath 
in Prag "^). 

Dürer meldet die Vollendung des Rofenkranzfeftes Pirk- 
heimern mit den Worten: »Wiffet auch, dafs meine Tafel 
fertig ift; auch ein anderes Quadro, desgleichen ich noch 
nie gemacht habe«. Was das Scltfame an diefem anderen, 
gleichzeitig imd fomit rafch vollendeten Gemälde gewefen 
fei, erfahren wir nicht; und auch über diefes felbü bleiben 
wir a -f Vermuthungen angcwiefen. Vielleicht ift darunter 
der Jefusknabe unter den Schriftgelehrten gemeint, der fich 
gegenwärtig in der Galerie Barberini in Rom befindet, ein 
Bihl mit fieben lebensgroisen Halbfiguren oder Köpfen, das 
fich Dürer in fiinf Tagen vollendet zu haben beriihmt; 
freilich dn KunlUlück felbft im Vergleich mit den fünf 



t) Die Copie anf Leinwand »von wrgeSauämt Ge ift lingft vcrionft. 

einem italienifchen Melfler«, welche 2) Vergl. eine abweichende An- 

Hcller S. 248 als in der Galerie ficht bei H. Grimm, A, Durer in 

Grimani 182 1 verzeichnet, habe ich Venedig; Ueber KünAler und KunA- 

im lUaxzo Grinunu^Spaga nidit mehr werken I. 148 ff. 
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Monaten des Rofenkfanzfefles ! Mit diefem hatte es wohl 
auch die Art der Technik und die Sorgfalt der Vorftudien 
gemein; an Compofition, Gefchmack und Ausführung fteht 
es aber weit liintcr denifelben zurück. Die Anordnun;^ der 
je drei Charakterköpfe zu den Seiten Jefu über einander ilt 
fchr gedrängt ohne jegliche Raunidispofition. Es fclieint 
blos auf die Wirkung der phyfiognomifchen Contrafte und 
auf das mannigfache Spiel der Hände abgefehen zu fein, 
da^j allerdings fehr ausdrucksvoll, ja fprechend genannt 
werden niuls. Welcli' herrliche Studien hat Dürer aber 
auch dazu gemacht I Den Mittelpunkt bilden nicht der Kopf, 
fondern die Hände ChriÜi, welche eben demonilrieren, indem 
der Zeigefinger der Rechten den Daumen der Linken be- 
rülirt ; die wundervolle Pinfelzcichnunjf dazu , von Loedel 
gcRochen , befindet fich in der Sammlung Hausmanns m 
liraunfchweig ; dafeibli auch die Hände der beiden vorderllen 
Schriftgelehrten, die je ein grofses Buch halten. Aus dem 
Buche links hängt im Bilde eine Fapierfchleife mit 150^ 
Monogramm und der Infchrift: »opus quinque diemm«. 
Das Studium zu dem Kopfe des göttlichen Knaben in diefem 
Bilde ifl vielleicht die, italienifcher Kunfl weife am nächflen 
flehende Zeichnung, die wir von Dürer befitzen. Das venetia- 
nifche Modell mit den groisen Augen, dem fchw eilenden 
Kmne, den aufgezogenen Brauen mag vid dazu beitragen. 
Doch auch die weiche Umfchreibung des ein wenig ge- 
neigten Köpfchens mit den etwas geöffiieten Lippen und 
der breite Vortrag zeigen uns Dürer von einer neuen Seite. 
Die Zeichnung tft fchon von Gillis Sadder geftochen worden; 
fie befindet fich in der Albertina; dafelbft auch die Hand 
des Schriftgelehrten links oben im BUde, deren Fmger das 
Buch halb offen halten. Die Vorzüge diefer Zeichnungen, 
welche fämmtlich fo wie jene für das Rofenkranzfeft und auf 
denifelben Uatien Ankerpapiere ausgeführt fmd, haben fich 
in dem Gemälde nicht erhalten. Vollends jetzt hat dafTelbe 
ein dunkles, unerfreuliches Ausfehen; es ifl ganz verrieben 
und mit Oel und Fimils überfchmiert Urfprünglich war es 
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offenbar in Dürers früher Art mit dem Pinfel linear fcliraf- 
fierend vor<^c/.eichnet, mit Tempera untermalt, aber nur L(anz 
dünn und flüchtig mit Od lafiert. Eine alte Copie darnach 
befitzt die Galerie zu BramUchweig. 

So traurig; uns heute auch das Original nn i'aiafte 
Barberini anblicken mag, fo hat doch die feltfame Compo- 
filion und das knorrige Ausfeilen feiner Köpfe und Hände 
noch ein befondercs hiftorifches IntcrcHc für uns. Dürer 
hatte fich in der Darftellung diefes ftummen Streites ein 
phyfiognomifrhes Problem gebellt, zu welchem ihn wohl 
nur ein Beilpicl oder eine mündliche Kunde von Lionardo 
da Vincis Grofsthatcn auf diefem Gebiete herausL^efordert 
haben kann. Daher die wuchtige l*!ncrgie dicler Greilen- 
köpfe, daher die Lebendigkeit ihrer Gerten. Tnsbefondere 
das Profil des Alten, unmittelbar rechts neben dem Kopfe 
Chrirti , rteigert den Contraft zu diefem bis zur Carricatur. 
Auch das aggreflive Spiel feiner Hände gegen die des Knaben 
erinnert geradezu an ein ähnliches, wohlberechnetes Ver- 
hältnifs zwifchen den Händen des Judas und des Heilands 
im letzten Abendmahle Lionardos. Ein diefem zugefchrie- 
bcner Chrirtusknabe zwifchen den Schriftgelehrten, gleich- 
falls in Halbfigur, ift zwar nur in Schulbildem erhalten, 
dürfte aber doch auf ein Original oder doch einen I"2ntuurf 
Lionardos zurückzufuhren fein. Und fo erhalten wir hier 
den erften Anhaltspunkt für die Aufündui^ jener, bisher 
noch unfichtbaren Fäden, welche von Lionardo zu Dürer 
herüberlaufen und auf deren weitere Spuren wir noch zurück- 
kommen müiTen. Eine Zeh, welche fich in folchen zum Theile 
fpeculativen Problemen gefiel, mufste auch deren Löfiings- 
verfuchen mit befonderer AufmerkTamkeit folgen. Indeflen 
muis doch auch die Ausführung Dürers von letzter Hand, 
trotz der Schnelligkeit, nicht ohne befondere Femhdten ge* 
wefen fein, z. B. an dem vorderflen Pharifäer zur Linken, 
einem Charakterkopfe von gewaltiger Energie, deflen Aus- 
druck durch den kühnen Schnurrbart noch erhöht wird* 
Diefen Kopf hat nämlich Lorenzo Lotto für feinen heil. 
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Onuphrius auf der Madonna von 1508 in der Galeric 
Bort^hefe in Rom entlehnt, ja geradezu abgcfchricbcn, fammt 
jener feinen, forgfallig vereinzelten Haarbehandlung, in der 
fich Dürer oft gefiel und die wir daher auch liier bei Lottos 
jetzt zerfiörtem Vorbilde getrort vorausfetzen dürfen. 

Dürer ging eben jene feine Haarbildung — dies lehren 
feine Pinfeizeichnungen — gar flink von der Hand. Dafs 
der junge Lotto fich fo benuiht, diefelbe nachzuahmen, dient 
mit zur B^laubigung einer niedlichen Gefchichte, welche 
Camerarius in der Vorrede zu feiner lateinifchen lieber- 
fetzung der Proportionslehre 1532, wohl nach Dürers 
eigenem Berichte überliefert und die aus der Zahl anderer, 
blos apologetifcher Anekdoten hervorgehoben zu werden 
verdient Die Freundfchaft Dürers mit dem greifen Giovanni 
Bellini ift ja eine der anmuthigflen Epifoden in feiner Kiinfller- 
laufbahn» Es heilst nun, Bellini habe während eines Be» 
fuches bei Dürer fich als befonderes Liebeszeichen einen 
jener FSnfel erbeten, mit denen er die Haare zu malen pflege. 
Dürer reichte ihm eine Anzahl gewöhnlicher Pinfel hin, er 
möge wählen oder fie alle nehmen. Belltni meint nun, nicht 
recht verftanden worden zu fein und fordert auf s Neue 
einen Pinfel jener» wie er glaubt, ganz befonderen Art, deren 
fich Dürer zu feiner feinen Haarzddmung bediene; worauf 
ihn diefer erft verfichert, dafs er mit keinen anderen, als 
den gewöhnlichen Finfeln fein Haar male. Und zum Beweife 
li.ilur luhrt er gleich vor feinen Augen eine Locke langen 
Frauenhaares in feiner Art aus. Bellini füll nachher Vielen 
geftanden haben, er liätte einem Anderen nie geglaubt, was 
er da mit eigenen Augen fah. Es ift dies eine echt Dürcr- 
fche Wendung und Dürer war auch ganz der Mann, fo 
etwas gerne weiterzuerzählen. Dafs Giovanni fich damals 
mit Dürer befreundete urif! ihn mich befuchte , berichtet 
diefer ja in feinem zweiten Briefe an Pirkheimer am 7. Fe- 
bruar 1 506. Bei den nahen Beziehungen , in denen die 
Bruder Bellini zum Fondaco de' Tedeschi ftanden, ift das 
auch leicht erklärlich. Gentile bekleidete ein Makleramt im 
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Fondaco, und dem jüngeren Giovanni war bereits fett 1479 
die Anwartfchaft darauf nebft Wartegeld verliehen; vieUeidit 
vertrat er auch bereits den älteren Bruder, der Ichon im 
folgenden Jahre verftarb. Eine folche »Senferia« im Deutfchen 

K.iufhaiifc war fehr einträf^lich ; fie warf jährlich an 300 
Scudi ab. Die Sii^noria pflegte ein folches Amt Hets dein 
erden Maler der Stadt zu verleihen, der dafür die Ver- 
pflichtung hatte, das Bildnifs des neugewählten Dogen gej^^Mi 
die mäfsige Entlohnung von 8 Scudi für den Palaft von S. 
Marco zu malen. Auch Tizian befand Ach nachmals wohl 
bei diefem Amte. \ir bewarb fich darum i 5 i 3 und erliielt 
am 6. Dcccmber 1 5 1 6 nach dem Tode Giovanni Bcilinis 
deflen PoOen 'V. Sr> mufste denn Dürer gleich nach feiner 
Ankunft die ikkanntfchaft Giovannüs machen, von dem er 
im Gegcnfatze zu jenen Tadlem, die i!>n doch fo fleifsig 
copierten, fagt: ^ Aber Giambellin, der liat micli vor vielen 
Edelleutcn gar fehr gelobt. Er wollte gerne etwas von mir 
haben und ift felber zu mir gekommen und hat mich ge- 
beten, ich follc ihm etwas machen» er woUe es gut bezahlen. 
Und die Leute fagen mir alle, was er für ein rechtfchaffener 
Mann fei, dais ich ihm gleich günflig bin. Er ift fehr alt 
und ift noch immer der befle in der Malerei«. Sollte am 
Ende gar jener Jefus unter den Schriftgelehrten als An- 
denken für Bellini gemalt worden fein und der junge Lo- 
renzo Lotto in deffen Werkftatt die Gelegenheit zur Nach- 
ahmunrr gefunden haben? 

Vafari geht jedenüüls zu wdt, wenn er behauptet, dais 
Beilini felbft in einem feiner letzten Werke Dürer nach- 
geahmt habt; in dem Götterbacchanale nämlicfa, das Gio- 
vanni 15 14 fiir Alfonfo von Ferrara malte und das Tizian 
vollendete <). Möglich, da& die Faltenbräche der Gewänder 



t) Vafari, ed. htm. XIU. a». 93. fit coo molu dlllgema laToiitm c 

2) Es ifl gegenwärtig in] Bcfitz de» ooloritat Intanto che e delle piu 1x;1Ie 

Herzogs von North umberland auf opere che mai fnc^-s^p Gian R« lUno, 

Scblofs Alnwick, Vafari, Lemonoier, sebbene nella luamcra de' paiiui c un 

XI J, S3 : »Ia quale opera in veio oerto che di tagUente leoondo le na» 
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an Dürer oder vielmehr an die Art deutfcher Meifter im 
Allgemeinen erinnern. Eine befondere BeeinflulTung des 
greifen Altmeiftcrs durch Dürer und deflen »Rofenkranzfeft« 

wäre jedoch fchwerlich anzunehmen. Leider befitzen wir 
^'ar keine Nachricht darüber, ob Üürer nicht auch mit deflen 
Schülern in iiähcic ßciühiung gekommen fei. Auf dicfe 
jüngeren Männer konnte, ja mufste die Erfcheinung des ge- 
feierten deutfchen Mcifters einen tiefen Eindruck machen. 
Zum Glück fprechcn auch die Kunftdenkmäler noch dort zu 
uns, wo das gefchriebcnc \\ ort verltuniint ift NothwendijT 
fragen wir da zucrft nach Tizian , der damals nocii kaum 
zwanzig Jahre zählen mochte, und die Antwort, welche wir 
erhalten, klärt vielleicht auch das Urtheil über jenes Gotter- 
bacchanale von Giovanni BeUiiii auf. Tizian hat nämlich 
das unfertii^ n-ebliebene Werk feines Lehrnieirters vollendet, 
wenn er es nicht etwa ganz und gar in deflen Werkrtatt 
gemalt hat Das bild trägt allerdings die Bezeiclmung 
BeUinis •) , an welchai der Auftrag Alfonfos von Ferrara 
ergangen war. Dafs es der greife Meifter gleichwohl von 
feinem genialen Schüler ausfuhren liefs, wäre wahrlich minder 
auffallend, als dafs er das fo bezeichnete und datierte Ge- 
mälde in ganz unfertigem Zuilande an den Beflcller ab- 
geliefert habe, bei welchem Tizian dann erft fpäter die letzte 
Hand daran gelegt hätte. Damit wäre auch der Widcr- 
fpruch behoben, in welchem die >forgialtige, miniaturfeine 
Ausführung« des Werkes zu dem »breiteflen, flüfligften 
Stile« fleht, deflen Beliini damals ISngil gewöhnt war. Wie 
dem nun auch fd, das Bild tragt jedenfalls nicht minder 
deutlich, ab Worte es find, die Bezeichnung Tizians — die 
Thtirme eines Caflells auf dem felfigen Hügel im Hinter- 



nicra tedesca; ma nun e gTa.n fatto, 
percbe imitu uua tavola d' Alberto 
Doro fiaauniogo, die di qu^ giomi 
Cl» stata condotta a Venezia e posU 
nella chicsa di San Bartolome«, che 
e oMa rara e pieua di moUe belle 
fif«fe fttie in olioc. Vftbri «db 



nicht, dafs Dürer d.n; Kofenki anzfeft 
in V«netiig geinaii lial. Vergl. Cruwe 
imd QtvalcaTdle, Getdiidile d. Ital. 
Malerei V. 176 u. 187. 

1) lOA^NEä BELLINUS V£N£- 
TVS I'INXIT MDXIIII, 



Digitized by Google 



302 



XI. Der zweite Aufenthalt in Venedig. 



gründe find das treue Abbild von Pieve di Cadore, der 
Heiinath und dem Geburtsorte des jungen VeceUL Somit 
(lammt wohl auch die ganze rdzvoUe Landicfaaft v<»i feiner 
Hand; fie trägt nur zu fehr Usa Gepräge! Und wenn 
nun wiridich in den Faltenbriichen der vorne lagernden 
Gruppen das Studium Dürers bemerklich ift, fo wird wohl 
auch dicfc Kigenthümlichkeit auf Reclmung des jungen Tizian 
zu fetzen fein. 

Tizian ift der i^^röfste Landfchafter unter den Venetia- 
ncrn, ja unter den Italienern überhaupt. Dafs er fich in 
dicfer Hezielmng vornehmlich an deutfchen Mullern L^ebildct 
habe, kann nicht zweifelhaft fein; wenn wir es auch Vafari 
nicht auf's Wort glauben wollen , dafs Tizian zu diefeni 
Zwecke einige ausgezeichnete deutfclie Landfchaftsinaler im 
Haufe gehalten hätte '). Woher auch hätte er folche 
Deutfche gleich genommen! Jedenfalls gab es damals 
keinen, der es Diirern in der Landfcliaftsmalerei zuvor- 
gethan liättc. Sein Rcifpicl, wo nicht der pcrfonliche Um- 
gang mit ihm, mufsten fiir Tizian eine mächtige Anregung 
fein; und aus derfelben Quelle ftammt wohl auch Tizians 
Vorliebe für den Holzfchnitt, niittelft deflen er bereits 1 508 
feinen grofsen Triumph des Glaubens veröffentlichte. Von 
Dürers Malereien fah Tizian ohne Zweifel weit mehr vor 
Augen, als wir heute noch nachweifen können. Wenn er 
Zeuge war, wie fein Mitfchüler Lorenzo Lotto einen Cha- 
rakterkopf aus Dürers Gemälde copierte, fo mufste er fich 
nur um fo mehr zu ähnlichen Verfuchen aufgefordert föhlen. 
Und Lanzi hat ficher das Richtige getroffen, wenn er be- 
hauptet , dafs Tizian in feinem berühmten Jugendwerke 
»Giriftus mit dem Zin^ofchen« an Feinheit der Ausfährung 



i) Vafiun, ed. Lern. XIII. 20, er- &tti, per avere dato Tbiano molti 

wflhnl unmittelbar nach dem Anfheile med open a &re simili eose, e 

Tizians an der Ausmalung des Fon- tenuto per clö in cafva alcuni Te- 

claco dei Tedeschl, eine Flucht nach deschi, eccellenti pittori di paesi e 

Egypten: »in tnezzo a una gran verzure«. 
boMaglia e oerti paesi molto ben 
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mit Dürer pfc wetteifert habe. Aber nicht blos durch die 
minutiöfe äulsere Behandlung, auch durcli die tiefe innere 
Befeeluno- erinnert das Gemälde an Dürer. Diefer edel 
L!"errhniltc-ne, blaucluifi^c ( lirifluskopf, der fo unendlich milde 
und doch fo durciuirin^end dem Vcrräthcr in's Auge biickt, 
ill deutfchen Urfprunges ; er hat etwas von Dürers Gewalt, 
gelanftigt durch einen Anflug von Jacopo de' Barbaris 
Etnpfindramkeit. Gerade diefe Mifchung des Ausdruckes 
unteHlützt jene Vorausfetzung ; denn wenn fich, wie zu ver- 
muthcn, unter den von Dürer mitgebrachten Gemälden auch 
ein Chriihiskopf befand, fo mufste er ähnliche Eigenthümhch- 
keiten aufwetfen. Ja felbft der Chriftusknabe unter den 
Schriftgelebrten zeigt eine ähnliche Mifchung von Formen 
und Gefühlen. Mit jenem Bilde vergleicht lieh auch der 
phyfiognomifche Contraft» der in dem »Zin^ofchen« nicht 
blos zwifchen den Köpfen, fondem auch zwifchen den 
Händen der beiden Männer herrfcht: der gemeinen, knor- 
rigen, fragenden Hand des Phariläers und der zarten» ant- 
wortenden des ErlÖfers. Tizian hat das Gemälde gleidifalls 
für Alfonfo von Ferrara gemalt; gegenwärtig ifl es eine 
Zierde der Dresdener Galerie. Mag es nun auch an Ge- 
fchmack und an Grofsartigkeit des Vortrages die meiften 
Malereien Dürers übertreffen , fo foU es doch nicliL ver- 
fchwiegen bleiben, dals der Venetianer zu fernem feelen- 
vollften Bilde, das wir gegenwärtig in der erften deutfchen 
Gemäldefaninilung bewundern, von dem deutfchen Meifler 
infpiriert wurde 

Einen mitbeflimmenden Ivinlluü darauf fchreiben Crowe 
und Cavalcafelle einem kleinen lüldrhen Dürers in derlelben 
Galerie zu, dem Chrifhis am Kreuze'^). Den Moment der 



1) Ve^l. auch zu dieleii WedilU- O^aOi, B. 0,16; 1868 gcftochen von 

beziehungen: »Giorgione und Ariosto, Langer. Crowc und Cavalcafelle, Ital. 

Ti/ian, Palma und Dürer« in meinen Malerri, drti'*"c}i von Jordan, V. 177* 

Wiener Kundbnctcu, Leipzig 1884. «iii v crhaliiulieii, ii^uergie, Leben und 

2) Ans der Sominliiiig Böhm in edlem Aeidnidc ift dielet köftUche 
Wien 1865 angekauft; «af Hob; H, Werk den SchApfiingen Liooardo da 
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Darftdlung bezeichnet die Infcbrift auf dem unteren Rande: 
PATER IN MANVS TVAS COMMENDO SPIRITVM 

MEVM ; an dem aus Naturholz gezimmerten Kreuzesftamme 
darüber die Jahreszahl i $06 und das ISIonogranini. Trotz 
des kleinen Mafsftabes für die Ausführung in Oel ill das 
vom Domengeflechte befchattetc Antlitz. \'ün ergreifendem 
Ausdrucke. Der weitgeöffnete Mund des zum Himmel 
Rufenden läfst die oberen Zäline fammt der Zunge noch 
fichtbair werden — ebenlo kühn als f^elunj^en! Der Körper 
ift fehr gut gebildet und ganz kräftig und ficher in einem 
warmen bräunlichen Tone vorgetragen. Die flatternden 
Enden des Schamtuches füllen gefchickt den Raum zwifchen 
Balken und Stamm des Kreuzes, das in die fchwarze Nacht 
des Firmamentes hinausragt. Bios der niedrige Horizont if^ 
in grün-gelb-rothen Lichtern abgetont und beleuchtet magifdi 
die tiefblaue Uferlandfchaft und den Wafferfpiegel des fernen 
Hintergrundes — ein echt venetianifcher NachtefiectI Die 
luftigen Wipfel einiger Birkenbäumdien, welche fein tockiert 
aus dem Vordergründe rechts in die Bildfiäche hineinragen, 
erhöhen noch die weltverlalTene Einlamkeit des Gekreuzigten. 
Selten dürfte ein Kunftwerk fo viel Grofsartigkeit auf fo 
kleinem Räume vereinigen. Den Muth zu folcher Farben- 
tiefe^ auch das Gefchick dafür durfte Dürer aber kaum nach 
Venedig mitgebracht haben. Ffier fcheint mir denn doch 
die Einwirkung von Giorgione unverkennbar zu fein, der 
1506— 1508 an dem Fondaco de TedescW malte; Merk- 
würdig genug, dafs Dürer des grofscn Coloriflen, den er ja 
kennen mufste, in feinen Briefen mit keiner Silbe erwähnt^ 



Vincis ebenbürtig. Das Fleilcb iit 
wdch moddlkrt, mit ttnfiberdcfilidwr 

Feftigkeit des Aufbrag^ und Iktteftem 
Schmelz Jer Farbe behandelt; die 
liebevolle Ausführung des Fiti/iliicn 
crflreckt lieh bis auf die llörchcu am 
Körper uihI das Glanzlicht in Ai^ 
Ein Juwel folcher Art mochte wohl 
die AufmerkGunkeit der groben Ve< 



netianer erregen und Ge veraulaiTeni 
die Ntttnr mit grötsener Sorgfalt« als 
fie gewolmt waren, n ftndieren; es 

ift kaum zu bezweifeln, dafs folche 
Vorbilder für Tizian die treibende 
Urfache wurden, das Wunderwerk 
leiner Jugend, den »Cluiflns mit dem 
Ziosgrofchenc m nntemehnen nnd 
zu vollenden«. 
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cbenfowenig wie jenes Marco Marziale, der ihn durch feine 
fchroffe Cliarakterillik bis zum Iläfslichen leicht iiättc an- 
heimeln können. 

AilcrdmL;.s befindet fich in der Albertina die coloriertc 
Federzeichniincr eines Chriftus am Kreuze vom Jahre 1505, 
die manche Analogie mit jenem I^ildchcn hat; fic könnte 
aber doch nur als ein entferntes Vorfludium anL^cfehen 
werden. Zu dcrfclbcn gehören noch zwei ganz gleich be- 
handelte Scitenilucke , den [;utcn und den böfcn Schacher 
am Kreuze darltellend. Vielleicht war auch das Dresdener 
Bildchen in ähnlicher Weife zu dem Mittelftiicke eines Haus- 
oder Reifealtärchens beHimmt. Jene drei Zcichnun^^en der 
Albcrtina fchcincn zugleich zu den drei Kreuzen auf dem 
Calvarienberge oder der figurenreichen Kreuzigung in Holz- 
fchnitt '} beniitzt zu fein; und zwar fo, dafs durch eine kleine 
Abändemng blos aus dem hageren guten Schacher der 
böfe, aus dem feiflen böfcn der gute geworden ift, wobei 
CS dann einer Unikehrung der Zeichnung für den Holzllock 
gar nicht bedurfte. 

In feinem Briefe vom 28. Februar 1506 crzcählt Dürer 
2war, er habe alle feine Täfelchen verkauft bis auf eines«. 
Aus dem Folgenden erfehen wir dann, dafs er für jedes der 
vier verkauften Bildchen 12 Ducaten begehrt habe Es 
mülTen demnach kleinere Gemälde gewefen fein, die er thdls 
fertig nach Venedig mi^bracht, theils vielleicht auch erft 
dort vollendet haben mag. Nur zu der letzteren Art könnte 
dann jener Crudfixus gehört haben, denn die Einwirkung 
venetianifcher Vorbilder oder doch des italienifchen Himmels 
fcheint mir unzweifelhaft. Es fehlte Dürer auch fonft nicht 
an Aufträgen in Venedig, und er bedauerte nur, denfelben 



l) Bartfcb 59 Ein kleines gleich- 
zeitiges Gem^dc, nach dielem Hok- 
fcbnitu voo einein, wie es icbeiiit, 
jngendlicben doch geGchickteDScIifilcr 
Dürers, kam aus den Sammtungen 
Krftnner ia Kegensburg und Rauter 
in Mfladieii in die grolshen. Galerie 



zu Darnifladt, Daflelbe befand lieh 
auf der »Ausilellung von (JeiuAlUcn 
Alterar Mdfter« ni Mflndien 1869; 
Katalog Nr. 15. Der ihm dort hei- 
gelegte Mciftemame Melchior Fcfielen 
i(l durch nichts gerechtfertigt. 
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nicht nadikommen zu können; dodi übertreibt er wohl ftark, 
wenn er am 23. September fchrdbt, >er habe für mehr als 
2000 Ducaten Arbeit ausgefcblageD« — es dürfte ihm eine 
Null zu viel durch die Feder gefloflen fein. Eine fitzende 

Madonna von 1506, faft lebensgrofs, von zwei fehwebenden 

Engeln gekrönt, befindet Ach im Befitze des Marquis von 
Luthian in SchuUland; das Bild befand fich 1871 auf einer 
Ausllellun<; der Roxal Academy in I^ndon, es Iii llark 
verrieben und übermalt, füll aber die Spuren der ILchtheit 
noch tragen 'j. 

Von den Ausflügen , welche Dürer von Venedig aus 
in das übrige Italien zu machen beabfichtigte, hat er, fo viel 
wir wilTen, blos einen wirklich untern« )nmien. Am 28. Augufl 
fchreibt er zwar: »Ich bin willens, wenn der König nach 
Wälfchland kommt, mochte ich mit nach Rom« ; der Römerzug 
Maximilians kam aber nicht zu Stande. Aucli Dürers Wunfeh, 
den greifen Mantegna in Mantua aufzufuclien, ward durch 
dcnVn plötzlichen Tod am i ^. September 1 506 \'creitelt. 
Nur nach Bologna itl Dürer wirklich gekommen. In feinem 
letzten, uns erhaltenen Briefe aus Venedig, datiert »ungeHihrt 
am 13. October r5o6, fchreibt er: »ich bin in noch 10 Tagen 
hier fertig; darnach werde ich nach Bologna reiten um der 
Kunft in geheimer Perfpective willen, die mich einer lehren 
will* ; in 8 oder 10 Tagen wollte er von dort wieder nach 
Venedig zurückkehren. Dafs Dürer diefen Vorfatz wirklich 
ausführte, wiffen wir durch Chrilloph Scheuri, der feit 1497 
in Bologna ftudierte, in den Jahren 1 404 — i 506 das Syndicat 
der deutfchen Nation an der dortigen Univerfität bekleidete 



1) Abgethan feien bei dicfcr Ge- 
legenheit füT Italien : ein Ecce homo 
von Juden gefuhrt, Knieflück, im 
DogenpaUlle tu Venedig, nieder- 
lAndifche Arbeit, es gicbt davon einen 
grofsen Stich in Zciclicumanior ; ein 
M&dchen mit einer Ka(/.e am Kenller, 
bezeichnet mit <ler Jahreszahl 1508 
und der Jnfäunft : »Idi pint mit vei:ps 



mein nit« beim Principe di Santaagelo 
in Neapel hat nichts mit Dürer j»e- 
mein; ein kleiner Ecce bomu bez. 
■ $14 in der Outa Trivtdd m Mai> 
land ifl eine Nürnberger Fälfchung; 
desgleichen ein Johanncsko(>f hti. 
15SI in der Galerie Manfredini in 
Ventdig, 
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und am 23. December 1506 dafelbft zum Ductor beider 
Rechte creiert ward. Scheurl war in ciaciii Haufe p^egen- 
iiber von Dürers Vaterhaufc mnter der VeHcn < L,a'boren 
und, obwohl zehn Jahre jünger als Dürer, llets delTcn naher 
Freund und becreiüerter Verehrer. Er berichtet uns nun, 
dafs Dürer damals über h'errara kam und dort Gcgenltand 
poetifcher Huldigungen war, dargebracht von dem Humanilten 
Riccardo Sbroglio aus Udine, der wohl auch durch Scheurls 
Vermittelung vom Kurfürften Friedrich dem Weifen an die 
Univerfität nach Leipzig berufen ward']. Scheurl war dann 
Augenzeuge des Empfange^ weldien die Maler von Bologna 
Dürem bereiteten ; er hörte es mit an, wie fte ihm öffentlich 
den erden Rang unter den Malern der ganzen Welt zu- 
fprachen und behaupteten, nun leichter zu ilerben» nachdem 
(ie den fo lange erfdmten Anblick Albrechts genoflen 
hatten*) — Ueberfchwänglichkeiteni die wir nicht gerade 
als AusflüfTe dnes übertriebenen Gefühles ftir Freund und 
Vaterland zu verdäditigen brauchen, die wir vielmehr auch 
auf Rechnung des humantHifchen Zeitalters fetzen können, 
das in der Höflichkeit wie im Hafle nur an den flarkften 
Ausdrücken Genüge fand 

Es wäre zwecklos, Vermuthungen aufzuftelkn, welche 
Maler es waren, die Dürer in Bologna fo fehr auszeichneten. 
Es genügt, fich zu erinnern, dais der wohlwollende, müde 
Francesco Raibolini, genannt Ü Francia, gleich einem Vater 



i) Libellus de laud, Germ.: »Tan- 
tam ptngendt tftett, nultis Bceoli» 
inlennnMin , per NorimbergeoMs 
miocatara, quum hoc anno Fer- 
rari e admirata esset Sbrallia musa, 
in tele tetCMÜoon erupit extcropo- 
nliier« eta. Dun folgt dn xwcices 
Elogium: »Eiusdem distichon Al- 
berto Durcro ex tempore dic- 
t u m«, und noch ein drittes von dem- 
felbenRictrdi»SI»iiilUa% denSdwarl 
fimll auch »Neotberiou Ntno« nennt. 

3} Chr. Sclieurl: CfMunentMiiis de 



viu et obitu Dom. Antooü Krcss, 
ed. Norimberga: 15 15 : »El in mngnn 
pKtb hnbott Albertian Durer Norem- 
bergcnsem , quem cgo Gci manum 
Apellem per excellentiam appellare 
soleu. Testes mihi sunt^ ut reUqoos 
taccan, Bononienae» pictoraa, qni Uli 
in fiidem me andiente publice prin- 
cipatum picturac in universo orbc 
delulerunt aflirmantes, iucttndius sc 
tBontnros, viao tarn diu dcaiderato 
Alberto. 
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an der Spitze der dortigen Künftter ftand. Er war Maler 
und Goldfchmied zugleich, und aus feiner Schule war ja der 
eifrige Nachahmer Dürers» Marcantonio Raimondi hervor- 
gegangen» fodafs er auch den Beinamen »de* Francit führte. 
Francia war auch mit Raphael innig befreundet; dafs fich 
diefer aber im Jahre 1506 gerade in Bologna aufgehalten 
habe, wie Paifavant annimmt » ift nicht beglaubigt. Der 
junge Urbinate hätte fich freilich im gegebenen FaUe einer 
Huldigung für Dürer nicht verfagt Michelangelo hingegen 
kam wohl im November nach Bologna, tmi fich mit dem 
neuen Herrn der Stadt, dem Papfle Julius II., dem er 
freventlidi entronnen war, wieder zu verföhnen. Dürer traf 
er kaum mehr dafelbft an, und wenn auch — der flolze 
Florentiner wäre ihm darum nicht minder unnahbar geblieben. 
Dürer ^nng nach BoloLjna , um ^^ewilfe Geheimnifle der 
Perfpcctive zu erlernen. Es handelte fich offenbar um gcu iiic 
praktifche Vortheile, welche die mühfame Arbeit der Con- 
ftruction vereinfachten und welche dainal.-^ noch nicht Gemein- 
gut waren, fondem von den WilTenden geheim gehalten 
und blos etwa mündlich mitgetheilt wurden. Wer war nun 
der Meifter in Bologna, bei dem Diirer die Fälligkeit und 
die Geneigtheit, ihn in diefe Lehren einzuweihen, voraus- 
fetzen durfte? Durch Scheurl mochte Dürer von Venedig 
aus die Verbindungen mit demfclbcn angeknüpft haben. 

Harzen vermuthct, es fei niemand anderer gewcfen, als 
der L^reife Piero dcgli Franccschi dal Borgo San bcpulcro, 
der durch feine Kenntniffe in diefer Richtung berühmte Lehr- 
meifter von Luca Signorclli und Verfaffer der Schrift: De 
perfpectiva pingendi« , den fchon Vafari als den beflen 
Kenner des Euklid feiert";. Luca Pacioli, fein vertrauter 
Schüler, der gelehrte Mathematiker führt auch in der That 
unter den Orten, an welchen Piero dal Porgo nihmvoll 
gewirkt habe, Bologna mit auf, ohne dafs fich aber die Zeit 

l) £. Harpen, Leber deu Maler ed. Lern. IV. 23. VergU Crowe und 
FSeiD degli Fnnoeidii; Ardiiv ftr Gavakaime III. 316. 
«dehn. Känfie II. »31—44. Vafari, 
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von deflen Aufenthalt dafelbft beHunmen Hefse. Nachdem 
Harzen die verloren geglaubte Schrift Pieros wieder entdeckt 
liat, wird ohne Zweifel ein ^cnauere^^ Studium diefer wie 
der Schriften Durers nocli einmal Licli; über diefe Frage 
verbreiten. Bisher wilTeii wir nur, tl.ilb hch Dürer u. a. in 
feiner >Untcrweifung der Meffung \'ielfach fchr nahe an 
Luca Paciolis Werk »De divina proportionc anfchliefst, 
das I 509 in Venedij:^ erfchien. Dicfes Werk aber war bereits 
zehn Jahre früher abgefalst. Pacioli befand hch nämlich 
bis 1499 mit Lionardü da Vinci in Mailand am Hofe des 
Herzogs Lüdüviro il Moro. Er war Mitglied der von 
Lionardo dafclbit gegründeten und geleiteten Akademie und 
mit diclcm fo befreundet, dafs derfelbe das flir den Herzog 
beüinmite Manufcript feiner tDivina proportiones mit eigen- 
händigen Zeichnungen fclimückte. Pacioli erzälilt dies felbfl 
in feiner nachmaligen Zueignung an den Gonfaloniere von 
Florenz, Pietro Soderini. Nach dem jähen Sturze des Herzogs 
Lodovico führte nun Pacioli ein Wanderleben als Lehrer 
der Mathematik, und leicht konnte er fich damals zufallig 
In Bologna aufgehalten haben. Dort oder aber auch in 
Venedig mufs Dürer mit Luca Pacioli zufammcngekommen 
fein, denn blos aus deflen gedrucktem Buche hatte er kaum 
fo unbefangen gefchöpft, namentlich auch nicht ohne der 
Quelle zu gedenken. 

Die Annahme einer Begegnung Dürers mit Luca Pacioli 
ift uns aber darum fo wichtig, weil (ie uns allein AuflcMufs 
giebt über die nicht bk>s im Allgemeinen geahnten, fondem 
auch im Einzelnen nadizuweifenden Beziehui^en Dürers zu 
Lionardo. Von den Aehnlichkeiten in der glanzenden 
Erfcheinung und BegabiM^, im Charakter imd im Forfdiungs* 
triebe der beiden herrliehen Menfchen fei hier ganz abgefehen; 
das würde viel zu weit föhren. Wir haben aber unter 
anderen von Dürer fechs Holzfchnitte: fchwarze Scheiben, 
von denen fich ganz fymmetrifch und concentrifch angeordnete 
Verfchlingungcn von ändern oder Schnüren arabeskenartig 
abheben. Man nennt diefe wunderlichen Verzierungen gc- 

, r Tkmafliif ( Dflnr. 24 
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memiglich Dürers Stickmufter; er felbft nennt (ie im Nieder- 
laadifdien Tagebuche »die fechs Knoten c i). Durdi Beifügung 
von vier Eckblättem an dem Umfange der Scheiben gab 

Dürer den Holzfchnitten die oblonge Form. KrQ im zweiten 
Drucke fiihren diefe Verknotungca das Monojrrainm Dürers 
in der Mitte. Üiefelben Muflcr koninien nun auch auf alten 
italienifchen Kupferflichen vor, nur auf \\ cii.^cm Grunde, und 
diefe führen in der Mitte die merkwürdige Infchrift : ACA- 
DEMIA LEON ARDl VINCI. Schon Vafari^; kannte diefe 
fellfamen Stücke : fie find das einzige äufserliclie IVMikzeichen 
jener myllerioien gelehrten Gefcllfchaft. Dafs ihre Erfindung 
wirklich aus Lionardos Umgebung in Mailand llanimt, lehrt 
ein Vergleich mit den Verzierungen des Spiegelgewölbes 
in der Sakriftei von Santa Maria dclle Grazie. I^ngs der 
Ränder läuft dort auf blauem Grrundc in Gold und Silber 
gehöht ein Geflecht von dickeren und dünneren Seilen, die 
fich namentlich in den Zwickeln zu einem ganz ähnlichen 
Netzwerke verknoten'). Die Deckenverziening entftand zu 
derfelben Zeit, da Lionardo im Refectorium nebenan fein 
Letztes Abendmahl fchuf. Bereits delTen Lefarmeiner Andrea 
del Verrocchio wendet folche Verknotungen von Stricken 
gerne an auch im Bronzeguis z. B. an fdnem berühmten 
Medicäer- Grabe in der alten Sakriftei von S. Lorenzo zu 
Florenz. Jene geheimnifsvoUen, wie es fchdnt immer feltenen 
Kupferitiche mag Dürer aber durch Luca Padoli kennen 
gelernt haben. Ohne irgend eine äufsere Veranlaflimg hätte 
er diefelben wohl kaum copiert Ein einfadieres Beifpiel 
ähnlidier Verzierungen hat uns Wenzel HoUar erhalten in 
den Ornamenten, die er nach Dürer'fchen Zeichnungen, ver- 
muthlich aus Arundels Sammlung veröffentlichte. Es find 
zwei kleine Kränze von fchmalen Blättern, deren Inneres 



l) Durers Briefe 109, Z. 5. Bartfeh 
Nr. 140—145. 

9) Ed. Lern. VII. 14. Vergl. Max 
Jordan, Das Malerbuch des Leonardo 
da Vind» Leipsig 1873, S. 14 und 



Jabrb. f. K. V. 295. 

3; Vergl. G. Mongeri, L*arte in 
MÜMiOt 187a, 5. Sil, mit Abbild, 
eines FäidentivSh 



Digitized by Google 



Die fechs Knoten. Lionurdo. 



durch einige folche, aber nicht conccnti ilche Knotenvcr- 
fchliiigungen austrefuUt wird '), Mödlich, dafs auch diefe 
Stücke auf LionardoTche Vorlagen xurückgreifcn. 

Noch ein anderes Anzeichen flir jenen Zufanunenhang 
giebt es. Wir haben rrcfchen, wie eifric^ fich Dürer kurz 
zuvor mit dem Studium des rferdelcibcs bcfalste und wie 
er, vielleicht angeeifert durch Barbaris Beifpiel, gerade mit 
den beiden Kupferftichen von 1505 grofse Fortfehritte darin 
aufweiA, ohne aber zu einer beflimmten, einheitlichen Auf- 
faffung der natürlichen Verhältniffe durchzAidnngen. Die 
Darf^ellung des Pferdes war aber bekanntlich eine befondere 
Starke Lionardos. Schon deffen Lehrmeifter Verrocchio 
hatte in diefer Hinficht ganz befondere Kenntnifle. Vafari 
befafs von ihm zwei Zeichnungen von Pferden mit den 
Mafsen zur Vergröfserung und Verkleinerung, dafs fie ftets 
proportioniert und fehlerlos erfcheinen Ein glänzendes 
Denkmal diefes feines Wifiens und feines Gefchmackes 
lieferte Verrocchio in dem Reiterbilde des Balthafar Colleoni 
vor SS. Giovanni e Paolo in Venedig. Ilerman Grimm*) 
erkannte ganz richtig die Aehnlichkeit des Pferdes auf Dürers 
Stich 'Ritter, Tod und Teufel« mit dem jenes Erzguffes. 
laicht konnte ja Dürer im Jahre 1506 das Denkmal in 
Venedig (hidiert haben. Das aber genügte Dürem nicht 
Es haben fich in italienifchen Sammlungen Studienblätter 
zu Dürers »Reiter« erhalten, auf denen blos der Reiter mit 
feinem Hunde erfcheint, mit der Feder gezeichnet und nach 
gefchwärztem Hintergründe wieder auf der Rückfeite durch's 
Fenllerglas durdigezeichnet, genau fo wie es Dürer bei 
feinen zahllofen Studien der menfehüchen Proportionen zu 
machen pfl^^te. I^e eine diefer Zeichnungen befindet fich 
in der Sammlung der Uffizien in Florenz, die andere in der 
Ambrofiana zu Malland. Auf beiden nun finden fich im 
Körper des Pferdes noch die Malse und Linien verzeichnet. 



1) Parthcy, Wenzel Hollar Nr. 2565. 3) Ueber KunAier luul Kuodwerke 
S) VUkri, ed. Lern. V. 44. IL 330. 

24* 
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Quadrate, nach welchen daflelbe zweifelsohne conftniiert 
worden ift. Und Dürer war dabei idcht allein, denn die 
auf dem Florentiner Blatte in Bezug auf die Ma&e bei- 
gefügten fpariichoi Aufichreibungen find nicht von feiner, 
fondern von fremder Hand und lateinifch. Es fcheint mir 
gar nicht zweifelhaft, dafs hier Dürer von Jemandem Unter- 
riclit in rtcrdeproportionen empfan^^cn habe und dals er fich 
über die Theorien Verrocchios Rechenfchaft geben liefs- 
Ein fpeculativer Kopf, wie Luca Paciuii, konnte ihm ficherlich 
avicli darüber Auffchlufs sreben; er hatte gewifs nicht ver- 
lliumt, Lionardo darüber aufzuholen, als diefer in Mailand 
das riefigc Reiterbild Francesco Sforzas modellierte. Dafs 
Dürer bereits im Jahre i 506 die Vorftndien zu dem Kupfcrftich 
von 15 13 macht, palst L^anz zu feiner Art, und jene Feder- 
zeichnungen find vielleicht niemals von Italien fortgekommen'). 
Doch genug Her X'crmuthungen, keluren wir mit Dürer wieder 
nach Venedig zurück! 

Dürer malte damals in Venedig auch noch Bildniffe. 
Er berichtet feibft am 23. September 1 506, dafs er inlänglten.s 
vier Wochen dort fertig werde, »denn ich habe Einige zu 
contcrfeien, denen ich's zugefagthabe«. Von diefen Porträten 
hat fich meines Wiflens blos eines in Italien erhalten, nämlich 
in der Galerie Brignole-Sale in Genua. Es id das Bruftbild 
eines jungen Mannes, deutfcben Stammes den Gefichtszügen 
nach; er trägt eine fchwarze Mütze, ein braunes Mieder 
und eine fchwarze Jacke darüber und ift faft ganz von vome 
gefehen. Leider ift das Bild fehr verdorben und übermalt 
bis auf ein Stück Mieder mit der fchwarzen in zwei Häftchen 
endenden Schnur und auf einige forgföltig und fcharf aus- 
geführte Haarpartien. Nur die vortreffliche Zeichnung 
fchlagt noch durch. Es ift auf Holz gemalt mit der Infchrift 
in Goldbuchftaben: «Albertus Dürer germanus factebat post 
virginis partum 1 506« und dem* Monogramme. 



I) Ein anderes Heilpiel von Durers in der Gazette des Beaux-Arts »877, 
StttdiamnachPfardenduenliooardos II. 444 imd 445. 
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Wir wiffen nun auch, dafs Dürers Abreife von \ cnciiij^ 
nicht zu der wiederholt in feinen Briefen lclti(t>fct/.tcn Zeit 
erfoli^^te, fondei ii licli noch bis in das Jahr l 507 hinzog. Die 
Bibliothek zu Wolfenbüttel befitzt nämlich ein Exemplar 
der lateinifchen 1 505 in Venedig erfchienenen Ausgabe von 
Eukhds Elementen der Mathematik, in welches Dürer neben 
fein Monogramm die Worte fchrieb: »Dz puch hab ich zw 
Venedich vm ein Dugatn kauft im 1507 jor. Albrecht 
Dürer« '). Ich glaube darum auch noch ein anderes Bildnifs 
von Dürer, das die Jahreszahl 1 ^07 trägt, in die Zeit feines 
Aufenthaltes in V enediL( \'errct/.cn zu niüffen. Es iO- das 
Porträt eines jugendlichen Dcutfchcn, etwas linkshin i^ewandt, 
mit blondem, kraufem H;iar und kleinem Schnurr- und Kinn- 
bart in der kaiferlichen Galerie zu Wien. Er trägt eine 
runde Mütze und einen braunen, mit Hafenpelz ausgefchla- 
genen Rock, zwifchen dem auf der Hruft das Hemd heraus- 
fieht. Das kleine Gemälde hat durch Reibung flark gelitten, 
die Lafuren find gefchwunden und der röthliche Flcifchton 
der Untermalung liegt blofs; doch erkennt man noch die 
Rede der urfprünglich feinen , forc^faltigen Ausfuhrung. 
Merkwürdiger noch als diefe Vorderfeite ift uns die Rück- 
fette des Holztäfelchens» die einem derben KünfUerfcherz 
ihre Bemahing verdanken mag. Der Dai^^ellellte Iii ver- 
muthlich einer der deutfchen Kaufleute des Fondaco; der 
Preis, den er ftir das Bildnifs zahlte — oder auch nicht 
zahlte — mag dem befreundeten Meifter nicht angemeflen 
erfchienen fein. Er rächte fich nun, indem er auf die Rück- 
feite noch rafch das fcheufsliche Bild einer Avaritia, des 
leidigen Geizes, malte. Es ift die Halbiigur eines runzeligen 
alten Weibes mit langer Nafe und Triefaugen höhnifch 
herausladiend, dais die zwei einzigen Zähne im Munde 



1) HMHumm im Arddv f. »ddio. ein Weibleln de 1507 von Albrecht 

K. IL 91, In dem VeneidmifTe der Dürers eigner handt zu Venedig 

ImhüffTchcn Sammlung von 1625 gcniahU, fL-hr licMicli, nmh 300 fl, 

kommt auch vor ah Nr. 5 : FJu Täffe- v. Eye, Dürer, Uebcrfichtsufel. 
lein von Oelfarben, ein Brallbild, 
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fichtbar werden; fie hiilt in den Händen einen offenen Sack, 
in dem grofse Goldftiicke blinken, dazu das lange, ftrafTe, 
blonde Haar und die welke Bruft, indefs die linke Schulter 
von einer hochrothen Draperie bedeckt wird: ein Inbegriff 
phantafbfcher Häfslichkeit , um fo fcheufslicher , als die An- 
lagen des langen Gefichtes im Grunde edel und regelniäfsig 
find. Das Merkwiirdigfte daran ift aber die wohlerhaltene 
Malweife, die breite, paftofe Körperlichkeit, mit der die zähe 
Oelfarbe unmittelbar aufgetragen dazu die Farbengluth, 
deren warme Tiefe freilich durch die ftete Abfonderung vom 
Lichte noch verflärkt fein mag ; aber auch abgefehen davon 
ift die Verwandtfchaft mit der Palette eines Vittore Car- 
paccio, eines Giorgione oder Tizian unverkennbar. Das 
lackrothe Tuch für Ach allein würde die Malerei als venetia- 
nifch erTcheinen laiTen, wenn nicht der äufeere Zufammen* 
hang und etwa die Haarbehandlung Dürers Autorfcfaaft 
verbüigte. Nicht blos dem Sinne nach, auch in der Mal- 
technik bildet diefe Avaritia eine knifle Parodie auf das 
Bildnils der Vorderfeite mit feinem dünnen, fein verfchmobse- 
nen, lafierenden Vortrage^ offenbar noch auf einem Tempera- 
grunde. 

So hätten wh* denn hier auch ein malerifches 2^gm(s 
von der übermüthig fröhlichen Stimmung, in welche der 

längere Aufenthalt in Venedig Dürer allgemach verfetzte 

und von welcher uns der zweite Theil feiner Briefe an 
VVilibald Tirkheimer die köAlichlkn IVoben gicbt. Diefe 
bereits öfters angezogenen Briefe Dürers an Pirkheimer 
bilden eine Hauptquelle flir diefen wichtigen Abfchniti leines 
Lebens, ja für Dürers Gefchichte überhaupt. Urfprünglich 
acht an der Zahl, fanden fie fich mit einigen lUichern und 
anderen Schriften in einem lang vermauert ge\s cienen Räume 
des Imhoff'fchen Haufes, als dafTelbe in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts durch Erbfchaft an Chriftoph Joachim v. Haller 
überging. Seitdem wurden fie wiederholt von Murr, Campe 
und Eye veröffentlicht und durch die Auffindung eines 
weiteren Briefes in der Bibliothek des britifchen Mufeums 
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auf neun vermehrt '). Sie zerfallen deutlich in zwei Gruppen. 
Die crrte unifafst die fünf Briefe vom 6. Januar bis zum 
2. April 1 506. Sic athmen noch etwas von den Sorgen, 
die daheim auf dem Meifter lallclen und die ihm auch in 
die Ferne gefolgt fmd, von der Ueberralchung und Be- 
kluiiimeiilicit gegenüber den fremden VerliältnilTen. Dem 
Freunde, der ilim die Mittel zur Reife vorgefchoffen zu 
haben fcheint, bezeugt er wiedcrliolt feine Dankbarkeit und 
feine innige Hingebung. So fchreibt er am 7. Februar: 
»Ich gebe dem auch keinen Glauben, dafs Ilir mir zürnet, 
denn ich halte l^ucli nicht anders, als fiir einen Vater-). 
Ich wollte, dafs Ihr hier zu W'nedig wäret! Ks find fo 
viele artige Gefellen unter den Wälfciien, die fich je länger 
je mehr zu mir gefellen, dafs es einem wohl um's Herz fein 
möchte; vernünftige Gelehrte, gute Lautenfchläger und 
Pfeifer, Kenner in der Malerei und Leute von viel edler 
Gefinnung und rechter Tugend, und fie erweifen mir viel 
£br' und Freundfcbaft. Dagegen find ihrer auch die Un- 
treueden, verlogene diebifche Böfewichter, von denen idi 
nicht geglaubt hätte, dafs fie auf dem Erdreich lebten. 
Und wenn's einer nicht wüfste, fo dächte er, es wären die 
artigften Leute, die es auf dem Erdreich giebt. Ich für 
meinen Thdl muls über fie lachen, wenn Tie mit mir reden. 



1) THc Originale der in Nürnberg 
aufgefundenen Briefe bctindea fich 
jetzt auf der SUdtbibliothek dardbft, 
mit AnwMilinie des iwdten, der in 
die Privatfamroluog des H. Lempertz 
in Köln überg^ing und nach dciTcn 
Vcrlichcruog mit diefer dem \ atcr- 
bade und der WUrenfchaft erhalten 
bleiben foll. Ein Facnroile davon in: 
H. Lempertz, Bilderheftc zur Gc- 
fchichte des Bucherhandels 1S53 bis 
1865 ; Tafel 27. Die Nachweire der 
flbrigen Ptablicationen in meiner Aus- 
gabe: Dürers Briefe etc. WieniSja, 

Einleitung X, 

2) Ueber das einzige, brüderliche 



Einvernehmen, welches <lamals be- 
reits zwifchen den beiden Freunden 
belUnd, fcb reibt Chr. Scheurl in 
(ejnem glddueitigen Libelli» de lud. 
Germ, die fchmcicliclhaftcn Worte: 
»Quemadmodum autem illis jiriscis 
picturibus quaidam cumtlas (äicut 
OBiailnu».«ere litlentis) inenit: ita hie 
Albertus lacUis est^ hiimuttii officio« 
<?us et totus probws ; qtiare etiam a 
äummis viris magnopere diligitur, et 
imprinois n VHibtddo Fildiftmero 
perinde ac frater unioe araatur: viro 
gnecc et latine vehementer crudito, 
optimo oratore, optimo senatore, op- 
timo imperatorc«. 
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Sie wiflciii dafs man diefe ihre Bosheit kennt, aber fie 
fragen nichts darnach. Ich habe viele gute Freunde unter 
den Wälfchen, die mich warnen, dafs ich mit ihren Malern 
ja nicht eife und trinke. Auch find mir ihrer viele Feind« etc. 

Dafür plagt ihn Pirkheimer mit der Beforgung zahl- 
reicher kleiner Aufträge nicht blos auf griechifche Bücher 

und l\ipicr und pcrfifchc Teppiche, auch auf Gla-swaarcn, 
Kranichfcd. : n auf den Hut zu flecken — »Narrenfederle« 
wie Dürer uicint — und vorzüglich auf Edelfteine und 
Schmuck aller Art. Die Berichte iiber diefe Ankaufe nehmen 
den meiften Raum in dicfen Briefen ein. Ich bin fo gUick- 
lich, diefer erften Gruppe noch einen Brief anzureilien, der 
— wenn er auch wenig Neues enthält — hier als eine 
Probe von Dürers Briefllil folgen mag. Durer furchtet 
nämlich , dafs der vierte Brief vom 8. März, den er mit 
einem Saphirring ahpefcbickt luitte, verloren gegangen fei 
und wiederholt dalier manches fclion truher Berichtete. 
Der neue Brief fällt hinter den fünften der bisher bekannten. 



Dürer an Wtltbald Pirkheimer. 

Venedig, 25. April 1506, 

• Meinen willigen dicnl\ zuvor lit-lfcr her. Mich wundert, dz Ir mir 
nit Ichreibt, wy cwch der laüirnug gclail, den c-wch der Hans imhulT 
gefchikt liatt beim Schonpottn >) von Awgspurg. Ich wds nit, ob er 
ewch %rorden ift oder nit. Idi pb peym Uua Inlraff*) geweftf hab 
in gdbrfcbt; Ikct er, er nein nit eiideril er toi «wdi dan worden fein, 
Awch ifl ein priiT dopei, den ich ewch gefchriben hab, und i(i der 
fthein in ein verfigcite jiüxle gemacht und hat chcn die grofs als er 
hir gc/cichnclt (fulgt die ZctL-bnung eines Rinf^es) und hab in mit 
gro(sen pil m wegu gcpracht, wau er ill lavvler und nett, und dy 
gefeUen Tagen, er fey faA gut vfir dz geh, dz id» dafür gcheo. Er 
wiegt ungder 5 fl. rdnfch und liab doliir geben 18 dngtten und 4 
nwrxell; und wen er verbm wnrd, fo wurd ich halb unfinnig. Waa 



1) Ein Bote de« Namens Schon 
oder Schön. 

2) Der jüngere des Namens, geb. 
14S8, ge(l. 1526, und feit 1515 IHrk- 



heimers Schwiegerfohn. Er war 
demnach alfo ficher damals auch in 
Venedig. 
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er ift fchir 2mo!l fo vül gefchetzt worden, als ich dorfilr geben hah. 
Man vvült mir awch von Ichtund an gewin geben, da ich in kawft liet. 
Dorum lieber her Pyrkeymer lagt dem Hans ImhotT >) dz er den poUn 
lotfch, %K> er mit dem prilT und pOxle hin kamen Icy, uod der pott 
ift vom jungen Huu Lnhoff gefcbilet worden «m elften dag Marzy. 
Hi mit feind Gott befolhen ond lad e?rdi mein mntter liefotlien fein; 
fprecht dz fy mdn pmder a Wolgemut dw, awff ds er erbett und nit 
erfawll*). Alzeitt ewer dyner, Left nach dem fynn, ich hah eilentz 
itz woU 7 pryff zw fchreiben — ein Icill gcfchriben. Mir i\\ leid vür 
hern Lorentz, grüfst in und Steüa Baumgartner'). Geben zw Fenedig 
im 1506. jar am fanct Marx dag. 

Albreclit Dfirer. 

Schreibt mir palt wider, wan ich hab dy weil! kein rw. AndlCS 
Kunhufer«) id thoulich krank, iu ift mir potuhaft kum«^). 



1) Der ältere des Namens und 
Vater des zuvor genannten; damals 
an der Spitse des Hanfes in Nämberg, 

2) Es ift fein jüngller Bruder Hans. 
Vcrt;!. oben S. 50—51 and Dürers 
Briefe 11,32 mit Anmerk. 

3) Aus der Patrizierfamilie; ein 
naber Freund Dfirers und Stifter des 
PaumgärtnerTchen AltaRss; Gehe oben 
S. 181. Herr Lorenz vermuthlich 
Di. L. Behaim, früher Haushofmeifter 
des Cardinais Borgia, nachmaligen 
Fapfles Alexander VI. Vergl. Dürers 
Briefe 192. 

4) Ein 'tiiii; r Xurnberger, ver- 
muthlich em iio^id werker, deflen 
Dürer wiederholt gedenkt; ein end« 
giltiger Beweis, dafs diefer der im 
folgenden Briefe erwähnte Andreas 
fei, und nicht Durers Bruder, wie 
angenommen wurde. 

5) Ich verdanke die Abfchiift dieies 
bisher unbekannten Briefes meinem 
verehrten Freunde William MitcheH 
in London, der das Original iu der 
Royal Sedety dafelbft entdeckt hat 
Es ift auf weiCsem Ankerpapier ge- 
fchriebcn und trägt auf tler Rückfeite 
die gewohnte Adrelfe: »Dem erdamen 
weilen Her Wilbuli Pyrkeymer zw 



Nomberg meinem giiinftigcn Herrn«; 
ferner noch folgende Widmung: »Fur- 
nehmer, infondeis vertrauter, lieber 
Freund Heinrich MUich! Auf fein 
vielfältiges anlangen verehr ich Ihme 
hiemit diefen Brief von Albrecht 
Diirer an meinen Uhianherrn WiU- 
balt Pirlcamer. Das wolle er defto 
höher halten 1 weil ich de^leichen 
hohen Perfonen zu geben verfagt 
habet nicht mehr als 

nodi fechs beyhanden; wollt auch 
deufelben defto lieber fein lafTen, 
weil er meinem in Gott Ruhenden 
Anlicrm Harn ImhoiT darin zum 
andermahl gedenkt, GoU und Silber 
ift einem jeden lieb, aber dergleidien 
BriefT acht ich hoher, weil das Golt 
noch in der Welt, aber der Dürer 
eigenen Hand fchreiben wurde man 
fo bald nkht finden, wie den sweien 
Cardinal Spinell ond Udini von mir 
dergleichen begerrt. Das melt ich 
allein danimb, auff das gefpürt wird 
mit was affeaion ich dem herru iiru- 
der zngethan bin. Actum Nürnberg 
den 3. July An. 1624. Hans Im- 
h ü ff der Ackere«. Es ift Ilans UI., 
der junglle Sohn Wilibalds, des be- 
rühmten Sammlers, geb. 1563, geft. 
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So fremdartig uns audi heutzutage die Schreibweife 
Dürers erfchdnea mag, im Vcigleiche mit anderen gleich- 
zeitigen Briefen belehrt lie uns doch» dafs Dürer die damals 
noch fo ungdenke Mutteriprache gar gefduckt zu hand- 
haben weifs. Er bedient fich ihrer mit einer Freihdt und 
Sicherhett, wie wenige feiner Zdtgenoflen, auch die Ge- 
lehrten nicht ausgenommen. 

Nun folt^t leider eine Lücke in der I^"oli;e der Briefe 
bis zum 28, Augurt 1506. Inzwifchcn ift Dürer ganz auf- 
geth.uit unter dem italienifchen Himmel. Er fcheint fich 
aufscrurdenLlicii wohl zu fühlen in Vencdi«; und Irhiebt 
daher den Zeilpunkt der Abreife fortwährend weiter hinaus. 
Er hat auch etwas Italienifch t^elernt, venetianifchen Dialekt, 
den er in der Schreibung wunderlich mit feinem Bischen 
Latein vermenL^t. Damit verfpottct er nun den Freund, der 
Hd) auf feine (laatsmännifchen Erfoli^e etwas zu gute that: 

*A/ gni)i<ü's!>'itno primo uomo dcl vioiuio! 11 vostro 
seri'itorc, lo si/iiavo Alberto Dürer dice salute al suo mapii- 
fico Messer Wilibaldo Pirkheiuier. Min fede! io udii volon- 
tiert con grande piaccrc la voßra samtä e grande onore. 
Jo Uli )fieni7'ij^ln) come possibile stare un uomo come Voi 
contra tanti sapUtitissimi Hranniy buli, vi i Utes — non altro 
modo nisi per una grazia di Diol Quando io iessi la vostra 
lettera di queste skrane bestiaccc io ebbi tanta paura, e par- 
vemi una grande eosay, aber ich halte dafür, dafs Euch 
die Schottifchen auch gefurchtet haben» denn Ihr feht auch 



1629. GcfcblolTen find (liefe Briefe 
Dürers immer mit einem Siegel, das 
fein Wappenfdiild mit der offenen 
ThflK und darüber ein A und T 
zeigt, welche Buchflaben Cnnipe irr- 
thümlich für das obere Ende einer 
Staffelei nahm. Reliquien, Titelblatt. 

i) An den gröfitan ond crften 
Mann der Welt! Euer Diener, der 
Knecht Albrecht Dürer, fagt Heil 
iciDgni furnehmen Herrn Wilibald 
Pirkhebier. Meiner Tkcul icli ver- 



nahm gerne und mit grofsera Ver- 
gnägeu &iere Gefundheit und grofse 
Ehi*. Midi wundert, wie es möglich 
ift, da(s ein Maim wie ihr Stand 
halten kann gefjen fo viele geriebene 
Tyrannen, Raufbolde, Soldaten auf 
andere Weife, wens nicht durch eine 
Gnade Gottes. Als ich Enefen Brief 
las Uber diefe gräulichen Fratzen, er- 
fafste mich grofse Furcht und es 
fchien nur ein gar gewaltig Ding. 
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wild aus, insbefonderc am h\Mcrta<^e, wenn Ihr den Schritt 
Hüpferle geht« — dazu denke man fich den damals fchon 
ziemlich beleibten Rathsherm ! Pirkhcimer liatte nämlich im 
Vorjahre auf dem Reichstage zu Köln tiie Handel der Vater- 
ftadt mit dem gefürchteten Raubritter Konz Schott bei- 
gelegt. Weniger glücklich war er vielleicht in feinen Lieb^- 
händeln; die Anfpielungen darauf bieten Dürem einen un* 
erfchöpfUchen Stoff zu theilweife recht derben Scherzen: 
»Aber es reimt fich gar fchlecht, öaSs fich folche Lands- 
knechte mit Zibet fchmieren. Ihr wollt auch ein rechter 
Sddenfchwanz werden und meint, wenn Ihr nur den Dirnen 
wohlgefallt, fo fd es ausgemadit Wenn Ihr doch wenigilens 
fo em lieblicher Menfch wäret wie ich, To thate es mir nicht 
Zorn« u. f. w. 

Firkheimer war damals eben zu einer Verfammlung 
der Hauptleute und Rathe des Schwäbifchen Bundes nach 
Donauwörth abgeordnet, um dort alte Streitigkeiten mit 
dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg -Bayreuth, dem 
Burggrafen von Nürnberg, auszutragen. Er berühmte fich 
nim ohne Zweifel in feinem Briefe an Dürer feiner oratorifchen 
Begabung und theilte ihm feinen diplomatifchen Feldzuc^s- 
plan mit']. Darauf rchnch Dürer am 8, September 1500; 

»Hochgelalirter, bewahrter, wciici , vieler Sprachen 
mächtiger, kühner Entdecker aller x ori^ebrachten Lügen und 
fclmeller Erkenner rechter Wahrheit! Ehrfamer, hoch- 
geachteter Herr Wilibald Pirkheimer! Euer unterthani^^er 
JJieuer Aibrecht Durer gönnt Euch Heü, grofse und würdige 



t) Berichtet doch Hans Imlioff, 

der Urenkel Pirkheimers, in deflen 
Tugendbüchlein 1606, S (19, ver- 
muthlich nach Aufzeichauagen in 
deffen NachlaiTe, ganz AehnUcbes 
.tber (ane BendGunkeit: »Denn er 
hatte nidit bloc eine männliche, kräf- 
tige Stimme, fondern auch ein über- 
aus berrlicbes und fail unglaubliches 
Gediditaift» Ib dmfs er oftaiab okbt 
blos iechiig und mehr weitfchweUi^ 



Artikel und BeTdnrerdeptavktet die 
gi^en Idne Oberen und Committen- 
ten, einen Ehrbaren Rath, durch 
Andere vorgebracht wurden, flehenden 
Fuises alsbald und im Cöntinno re- 
petieren, verantworten mkI widerlegen« 
fondern auch laut femer InArnction 
eben fo viele dafjegen vnrtra^jcn 
konnte, ohne dals ihm dabei je Tctu 
Gedlcbtnift vertagt hittec. 
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Ehre am dtavolo imUo per Ut cianfia, cM U ne parel Jo 
tmoi dmegare U voflro cuüre% dais Ihr denken werdet, ich 

fei auch ein Redner von loo Partitc! Eine Stube, in die 
man die Gedächtnifsgötzen fetzt, mufs freilich mehr als vier 
Winkel liaben. Ich vtiol mein Capo nicht damit i)npaccia}\-\ 
ich wills Euch rcconwiandarc, denn ich glaube, dafs nicht 
fo inolte Kämmerchen im Kopfe find, dafs Ihr in jecjlichcm 
ein Riffele behaltet. Der MarlsL^raf wird nicht fo lan^e 
Audienz j^^cbcn ; lOO Artikel und jcgliclier Artikel lon Worte 
brauchen eben 9 Taf^^e, 7 Stunden, 52 Minuten, ohne die 
So/piri die hab ich noch gar nicht mitgerechnet. Darum 
werdet Ihr fie nicht auf einmal reden können, es würde 
fich dehnen, wie eines alten Tättels Rede«. Aber auch 
die wirklichen Erfolge des Freundes verfetzen Dürer in 
keine emflere Stimmung; er antwortet ihm mit dem letzten 
Briefe »ich weifs nicht an welchem Tage des Monats» aber 
ungefähr« am 13. October 1506: 

iDa ich weifs» dafs Ihr meine Ergebenheit kennt» thut 
es nicht noth, Euch davon zu fchreiben. Aber um fo 
nöthiger ift es, Euch zu erzählen von meiner grolsen Freude 
an der hohen Ehre und dem Ruhme, die Ihr durch Eure 
mannhafte Weisheit und gelehrte Kimft erlangt habt — 
defto mehr zu bewundern» da feiten oder gar nhnmer in 
einem jungen Körperchen dergleidien gefunden wirdl Aber 
das kommt Euch von befonderer Gnade Gottes» eben fo 
wie mir. Wie ifl uns beiden fo wohl, wenn wir uns etwas 
Gutes dünken, ich mit meiner Tafel und Ihr con voßra 
Weisheit! Wenn man uns glurificiert, fo Rrecken wir die 
Hälfe in die Höhe und erlauben es. Indeffen fteckt vielleicht 
ein böfer Lecker dahinter, der unfer fpottet. Darum glaubt 
es nur nicht, wenn man Euch lobt, denn Ihr feid fo ganz 
und par unmanierlich, dafs Ihr's gar nicht glaubt ! Ich fehe 
Euch ordentlich vor dem Markgrafen liehen, wie ihr lieblich 

i) In des Teafels Ntuneni fi» a) Tollflopfen. 

für du Gefchw&ue, tb Euch beliebt 3) SenfiEer. 
Ich wette darauf — 
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redet — thut gerade fo, ab ob Ihr um die Rofentalerin 
buhhet» fo krümmt Ihr Euch. Ich merke auch wohl, dals 
Ihr, ab Ihr den letzten Brief gefchrieben habt, ganz voll 
Liebesfreude gewefen feid. Ihr folltet Eudh denn dodi 
fchämen deshalb, weil Ihr alt feid und meint, Ihr feid fo 
hübfch ; denn das Buhlen rtcht Kuch an , wie dem ^rofscn 
zottichten ilunde das Spielen mit dem jungen Kätzclicn. 
Wenn Ihr noch fo fein und lanft wäret, wie ich, fo würde 
ich das begreifen« — und dergleichen mehr. »Wenn mir 
Gott heim hilft, weifs ich nicht, wie ich femer mit I^uch 
leben foll Eurer grofsen Weisheit halben; aber fiir Eure 
TuLjend und Gutlicrzi^^keit bin ich froh und Eure Hunde 
werden es auch belTer haben, wenn Ihr Tie nicht mehr lahm 
fchlagt. Doch wenn Ihr dalieim fo hochgeachtet feid, werdet 
Ihr mit einem armen Maler nimmer auf der Gaffe zu reden 
wachen ; das wäre ja eine grofse Schande für Euch: con 
poltrotie dipentorei ^)\ 

Dazwifchen verräth Diirer wohl auch, wie felir er felbft 
der Eitelkeit huldigt. Er verfäumt nicht fich modifch zu 
kleiden und hat feine Freude dran ; denn er fchreibt wieder- 
holt: »Mein franzöfifcher Mantel, die Kafacke und der 
braune — ein andermal: der wälfche — Rock laffen Euch 
fchön grüfsenc. Kr gcräth gar auf tolle Einfälle; »Wilft 
denn auch, dafs ich mir vorgenommen hatte, tanzen zu 
lernen, und zweimal auf die Tanzfchule ging; dafiir mufste 
ich dem Meifler einen Ducaten geben. Da konnte mich 
kein Menfch mehr hinauf bringen! Ich würde wohl alles 
das vertanzt haben» was ich verdient habe, und hatte den- 
noch auf die Letzt nichts gekonnt« I So forglos und fröhlich 
lebte es fich freilich daheim in Nürnberg nicht, und jeder 
Deutfche wird Dürer verliehen, wenn er bei dem Gedanken 
an die Heimkehr in die Worte ausbricht: »O, wie wird 
mich nach der Sonnen frieren l Hier bin ich ein Herr, daheim 
ein Schmarotzer«. 



1} mit dem MaJcrkerl, den Ttngoiichu vom dnem Maler. 
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XI, Der swdie AvfenUiAlt in Veoed^. 



Leider nur fehlen uns die Antworten Firkheuners auf 
diefe köfUichen AuslafTungen Dürers« Dadurdi entgeht uns 
nothwendig das Verftändnifs für manche Anfpielung. Wir 
haben zwar die dunkle Spur eines Briefes von Pirkheimer 
an Dürer. Diefer wäre aus Imhofiffcheni Befitzc an den 
Lord Arundel und mit dem Ueberrefte von deffen Sammlung 
an den Herzog von Norfolk f;^ekommen , der 1681 einen 
Theil davon der Köni^l. Socictat der Wiffenlcl^.ift 7.11 London 
fchenkte, »wofelbfl fich nocli ein lateinifcher Brief von Pirk- 
heimer an A. Dürer befindet« '). Die Nachforfchun^en 
William Mitchells in der Bibliothek der Royal Society Rihrten 
nun zwar zur Auffindung des oben initc^etheilten Briefes 
von Dürer, waren aber in Rezuf]^ auf den in Rede ftciienden 
Brief Birkheimers bisher erfolglos. Docli hätte jene Nachricht, 
falls fic auf Waiirheit beruht, fchon an und für fich eine 
gewifTe Wichtigkeit, indem wir daraus entnähmen, dafs Pirk- 
heimer Dürern lateinifch gefchrieben habe, was dem Gelehrten 
ohne Zweifel bequemer war, als deutfch zu fchreiben. Es 
wäre dies nur eine ßeftätigung unferer Annahme, dafs Dürer 
einige Kenntnifs des Latein fchon aus der Schule mitgebracht 
habe 2). Bei feiner unermüdlichen Lembegier mochte er fich 
auch weiterhin darin geübt haben. Und wenn er es auch 
nicht fo weit brachte» fdbft Latein zu fchreiben, fo war er 
doch im Stande^ es zu lefen, zu verliehen. Dals er deflen 
nicht ungewohnt war, dafür liefert uns gerade der Wortlaut 
jener angeführten Anrede, in welcher er dem Freunde eine 
Probe feiner Fortfehritte in der Erlernung des Italienifcfaen 
geben wollte, einen deutlichen Beleg. An dem kraufen 
Gemifch von dialektifdien und willkürlichen Formen ill 
nämlich bemerkenswerth, dafs Dürer manche Worte, als ^ 



1) So Heller, Dürers Werke, S. 74. non attigerat, scd qua- illis lainiru 

3) Vergl. oben S. 54. Dem wider- traduntur, maxime naturalium et ma- 

fpricht keineswegs, was Camerarius thematicanim reram sdendse, fat 

in der Vorrede zur lateinifchcn Ueber> didicerat« ; vielmehr beftitigt der 

fetzung der Proportiotuslehre 1532 NacUkU unlere AnfchannDS. 
fchnubt; »LUterarum quidem studia 
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Pirkheimers Antivwten. 

komo, mundo, fahts, kanor lateiiiifch fchreibt, und noch mehr» 
dafs er dort« wo ihm der italienifcfae Ausdruck nicht ein- 
ßillt, flugs den lateinifcfacn dafUr fetzt: mOites für foldoH; 
I mfi fiir Je no7t% Immerhin erhalten wir dadurch einen 

Fingerzeig zum Verftändnifle von Dürers Bildungsgrad, den 
er fich bei dem damaligen Stande der litteratur ohne jeg- 
liche Kenntnifs des Latein kaum hätte erwerben können; 
denn gleich Lionardo da Vind ift Dürer ein Schriftdcllcr 
- und Gelehrter unter den KünlUern. 

I i) Vei^L den Orignudtext bei druck eifiihfien indeflTen diefe und 

Campe, Reliquien 21; bei Eye, Jahrb. andere Briefe Dürers im Urtext mit 

f. KunAwideDfchaft II. 206, mit mei- Anmerkungen durch A. Rofenl)erß 

ner Ucberfetzung , Dürers Briefe etc. in E. Guhls Küadlerbricfen, Ii. Aufl. 

13 ff. mit Anm. Einen neuen Ab- BerUu 1880. II. 3 14 ff. 
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